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Dingelftebt’5 Werke. XII. 1 


Sinleitung. 


Heinrich der Fünfte war nad) Turzer aber glänzender 
Regierung (1413—1422) auf einem lebten Heereszug nad) 
Frankreich zu Vincennes am 31. Auguft 1422 geftorben. 
Er YHinterließ die Krone feinem Sohne Heinrich dem 
Sechsten (geboren am 6. December 1421, alfo mit acht 
Monaten König. Während deflen Deinderjährigfeit zer- 
rifſen Partei- und Familien-Kämpfe England im Innern, 
und in Frankreich gingen die eroberten Provinzen, eine 
nach der anderen, bi3 auf Calais, durch die Erhebung des 
Volles unter der Sungfrau von Orleans Führung 
ſchmählich verloren. Auch nach erlangter Mündigkeit 
vermochte Heinrich VI., der ſchwache Sohn eines Helden- 
vater, don Natur zum Frieden und zu beichaulicher 
Frömmigkeit geneigt, weder Sieg nach Außen, noch Ein- 
tracht und Ordnung im Innern berzuftellen. Die Zer- 
würfniſſe zwischen feinen nächſten Anverwandten — (Herzog 
bon Glofter, fein Obeim, und fein Großoheim, Cardinal 
bon Winchefter) — und die Intriguen ſeines Wetters, 
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des Kronprätendenten Herzogs von York, wühlten unge- 
hindert weiter. Mit Frankreich wurde 1445 ein fauler 
Frieden geſchloſſen, und durch die Verlobung Heinrich’z 
mit Margaretha von Anjou, Tochter Rainer’s, Titular- 
Königs beider Sieilien und Jeruſalems, Muhme König 
Ludwig's XI. von Frankreich, befiegelt. 

Hier beginnt die Handlung des folgenden Stüdes. 





Küng Beimrich der Serhste, 
Erfier Theil. 
Hiſtorie in fünf Aufzigen. 





(Den Bühnen gegenüber Manufeript. Das Recht ber Aufführung vom Bearbeiter 
zu eriverben.) 


Rerfonen. 


— — — 


König Heinrich Der Sechste. 

Margaretha von Anjon, feine Gemahlin. 

Eduard, Brinz von Wales, beider Söhnlein. 

Herzog Don Blofter, Oheim bes Königs, Protector bei Reiches. 
Eleonore, befien Gemahlin. 

Kardinal von Windelter, Großoheim bes Königs. 

Richard Blantagenet, Herzog von York, Vetter bes Königs. 

— —— 8 eſſen Sohn, von ber Partei Ports (Weiße Roſe). 
Herzog von Suffolf, 

Herzog von Somerfet, 


bon ber Bartei bes Königs oder Lancafterä 
Lord Elifford, 
Deifen Sohn, (Biotge Rofe). 
Sir Humphrey Stafford, \ 
Sohn Ende, 
Georg Bevis, 
Sohn Holland, Aufſtaändiſche aus Bonbon und ber Grafſchaft Kent. 


Di, der Metzger, 

Smith, der Weber, 

Zwei Bürger, 

Ein Behriumge, } als Supplikanten. 
Befſie Burte, 

Kohn Hume, } Gauner. 
Zwei Mörder. 

Der Sheriff. 

Ein Bote des Könige. 
Ein Schreiber. 
Ein Bage Glofter's. 


Geiftliche und weltliche Lords. Ritter. Krieger. Bolt. Hofftaat. Gefolge. 
Dieneriäaft. 


Schauplag: England. — Zeit der Handlung: 1445 — 1455. 


Erfter Aufzug.” 





Schauplag: Thronfaal im königlichen Palaft zu London. 


Erſter Anftritt. 


König Heinrich auf dem Throne, der inmitten der Bühne auf Stufen 
unter einem Baldachin ſteht; um ihn verfammelt die Peers des Neiches, 
Großwürdentrãger des Hofes, geiftfiche umd weltliche Lords, Gefolge, Pagen. 
Zur Nechten des Königs: Herzog von Glofler mit dem Protectorftabe. Der 
Cardinal von Wincdefer. Herzog. von Somerſet. Graf Salisbury. Graf 
Warwik. Eleonore mit weiblichen Gefolge. Nachdem der Vorhang lang« 
ſam aufgezogen worden, treten, auf einen Win des Königs, unter lang 
ausgehaltenen Trompeten» Fanfaren, im Vordergrunde links im feierlichen 
Ange auf: Pagen in den Farben Frankreich! und Anjow’s; Hinter ihnen 
Iufolk, Margareta an der Hand führend; Herren und Damen folgen, 
auf der linken Seite der Bühne fich aufftellend. 


Suffolt 
(nach einer ausprudsvollen Baufe das Knie beugend). 

@. mir don Eurer höchſten Majeſtät 
Bei meinem Zug nach Trankreich ward befohlen, 
In Stellvertretung meines Herrn und Königs 
Prinzeffin Margaretha heimzuführen: 
So Hab’ ich in der alten NReichaftadt Tours, 
In Gegenwart der beiden Könige 


Don Frankreich und Sicilien, — wie deögleichen 
Verichied’ner Herzöge, Prälaten, Grafen, 
Baron’ und Ritter, — den Befehl vollzogen 
Und lief’re, unterthänig Inieend, nun 
An Englands Angeficht und feiner Peers, 
Die Königin, mit der ich ward vermäßlt, 
An meinen König aus, ala der das Meien 
Des Schatten ift, den ich nur dorgeftellt: 
Die Ichönfte Königin, die je ein Land 
Dem andern gab, ein König je empfing. 
König Heinrich. 
Suffolk, fteh’ auf! 
(Suffolt erhebt ih. Der König fteigt vom Thron herab und nähert fidy 
langſam Margarethen, die bisher regungslos baftand.) 
Willkommen, Margaretha! 
Ich weiß kein beſſ'res Zeichen meiner Liebe 
Als dieſen erften Kup. 
(Sie beugt fich vor am, er umarmt fie, wendet ſich ſodann of wieber 
ab umb tritt bei Seite, zum Gebet.) 
D Herr des Himmels, 
Leih mir ein Herz, von Dankbarkeit erfüllt; 
Gabſt Du in diefem jchönen Antlik doch 
Mir eine ganze Welt voll ird'ſchen Glücks, 
Wenn unfre Seelen fih in Eintracht finden. 
Margarethen 
(dem König anmuthig ſich nähernd; beide ſtehen im Vordergrund, dem 
übrigen Kreiſe entfernt). 
Sropmächt’ger König, mein Gemahl und Herr, 
Der innige Verkehr, den ich im Geift 
Mit Euch gepflogen, eh’ ich Euch gefehen, 
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Bei Tag und Nacht, im Wachen und im Träumen, 
Im Hoftreis, wie an meinem Roſenkranz, 
Ermutgigt mich, Euch jebo zu begrüßen 
Mit ſchlicht'rem Wort, als Ihr zu mir gefprochen, 
So einfach, wie e8 meinem Geift geziemt 
Und wie mein überglüdlich Herz verſtattet. 

König Heinrich. 
Hr Anblick ſchon entzüdte, nun erpreßt 
Die Anmuth ihrer Rede, gleich verftändig 
Wie würdevoll, dem Auge Yreudenthränen. 


(Zum Sof gemenbet.) 
Einftimmig Heißt fie, meine Lords, willlommen! 


(Alle nähern fi) und beugen hulbigend das Knie.) 


Alle. 
Hoch Margaretha, Englands Königin! 


Trompeten⸗Fanfaren.) 


Margaretha (ſich verneigend). 
Euch Allen Dank. 


König Oeinrich 
(dev Königin einzeln vorftellend). *) 
Hier unfer Obeim Glofter, 
DE Reichs Protector. 
Margaretha (mit ironiſcher Betonung). 
Eures Reichs Protector? 


König Heinrich. 
Mein Better York! 


Margaretha 
(mit einem Blick des Hafles). 


Frankreichs Regent — geweſen! 
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König Heinrich. 
Der Cardinal von Winchefter, mein Großohm. 
Cardinal 
(die Hände zum Segen erhebend). 
Der Himmel wolle ſegnen Euren Eingang. 


Margaretha (ſich beugend, für ſich). 
Und Deinen Ausgang, ränkevoller Prieſter. 


König Heinrich. 
Der Graf von Salisbury, fein Sohn Graf Warwid. 


Margaretha (zweideutig). 
Mit Blut ftehn ihre Namen eingefchrieben 
Auf Frankreichs Boden. 
König Heinrich. 
Hier, Eleonore, 
Die Herzogin von Glofter, unſ're Muhme, 
Die erfte Dame diejeg Hofs. 


Margaretha 
(nachdem fich beide Damen mit Kälte und abgemefjen gegrüßt Haben). 


Bisher! 


Suffolt 

(der mit peinlicher Unruhe für Margaretha die Vorftellung beobachtet hat, 
tritt auf Glofter zu und überreicht ihm eine Rolle mit zwei Kapfeln, die 

. er einem der franzöfiichen Pagen abgenommen bat). :: 
Gefall' e8 Eurer Hoheit, Lord Protector, 
Hier den Tractat des Friedens zu empfangen, 
Den unfer Herr und König Karl von Frankreich 
Tür achtzehn Monden abgeichloffen haben. 
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Glofter (entfaltet und fiel. 

„primo: Sind übereingefommen König Karl von Frant- 
vi und William de la Poole, Marquis von Suffolt, Ab⸗ 
gelandter König Heinrich von England, daß bejagter Hein- 
rich ſoll ehelichen Prinzeffin Margaretha, Tochter Rainers, 
de3 Königs beider Sicilien und Serufalems, und fie krönen 
laffen zur Königin von England vor dem breißigiten im näch- 
ften Maimond. — Item: Daß die Herzogthümer don Anjou 
und Maine, bisher englifche Befitzungen, jollen freigegeben 
und überliefert twerden dem Könige, ihrem Vater ...“ 
(Glofter ſtock. Ein fcharfer Blick Margaretha's auf ihn und alle Mebrigen, 

die beftiirzt ſtehen. Nur der König bleibt ruhig.) 
König Heinrich. 
Bas ift Euch, Ohm? 


Gloſter (der die Rolle finken ließ, fich faffend). 
Verzeihung, Majeftät! 
63 überfam mich plößlich eine Schwäche, 
Die meine Augen hindert, fortzulefen. 


König Heinrich. 
So Bit? ih Euch, Ohm Winchefter, leſ't weiter. 


Carbinal 
(mit Abficht und Nachdruck wieberholend). 

„Item: Sind fernerweit übereingefommen, daB die Her- 
zogthämer von Anjou und Maine, bisher englifche Befigungen, 
follen freigegeben und überliefert werden dem Könige Rainer, 
Prinzeffin Margaretha’ Vater.“ 

(Reife Gemurmel unter den englifchen Großen.) 
„And daß beſagte PBrinzeffin ſoll übergeführt werden auf des 


— 14 —: 


Königs von England eigene und alleinige Koften, ohne irgend 
eine Mitgift zu erhalten.‘ 
(Lautes Murren. Ein Blig aus Margaretha's Augen, Suffolf beruhigt fle.) 
König Heinrid) (unterbrechend). 
Genug für jetzt. Wir bill’gen die Artikel. 
(Abermaliges Murten.) 

Wir billigen fie alle. Marquis Suffolt, 
Knie nieder; fteh” ala Herzog Suffolf auf. — 

(Kurze Ceremonie.) 
Euch, Better York, entlaflen wir von Heute 
Bis über achtzehn Monde der Regentichaft 
In unferen franzöftichen Provinzen. — 
Großoheim Wincheiter, mein Ohm von Glofter, 
Und alle andern Lords, nehmt unſern Dant 
Für unfrer lieben Königin Empfang. 

« (Berbeugung.) 
Wir ziehen uns zurück. Beſorgt alsbald, 
Daß ihre Krönung wohl gefeiert werde. 
(König Heinrich und Königin Margaretha unter Trompeten-Janfaren ımd 


Boraustritt ſämmtlicher Pagen rechts ab. Es folgen: Suffolt, Eleonore 
und der ganze Hofftaat, bis auf die im zweiten Auftritt Zurückbleibenden.) 


- 





Bweiter Auftrift, 


Glofer, Eardinal, York, Salisburn, Warwik. Drückende Pauſe. Flüſtern 
in Gruppen, Umberwanbeln. Glofter, der echte Patriot, bricht, zuerſt aus; 
Carbinal und York halten fich zurück. 

Gloſter. 

Ihr Peers von England, Pfeiler dieſes Staates, 
Der Herzog Gloſter muß vor Euch ausſchütten 
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Sein Leid, das Eure, unfres Landes Leid, 
Wie? opferte mein Bruder Heinrich, Fünfter 
DE Namens, deshalb feine Jugend auf | 
Im Kriege, und fein Volk, und feine Habe? 
Gewarin er deshalb Frankreich als fein Exbe, 
Nachdem, bei Sommersgluth und Winterfälte, 
Er oft genug im freien Feld gelegen? 

Habt Ihr, mein Better York, Graf Salisbury, 
Und Ihr, vieltapfrer Warwid, deshalb Narben 
In Frankreich und der Normandie empfangen ? 
Sind wir, mein Ohm von Winchefter und ich, 
Mit diefes Reiches hochgelahrten Ständen 
Deshalb zu Rath gefeflen, ſpät und früh, 
Erwägend, wie wir Frankreich niederhielten ? 
AM unſ're Arbeit, unfer Lohn dahin! 
Umfonft, daß König Heinerich der Sechste 

Als Kind gekrönt ift worden zu Paris, ®) 

Dem Feind zum Troß! — Berloren Alles, Alles! 
D Beer? von England! Schmach auf diefen Frieden! 
Fluch diefer Heirath, welche Eure Namen 
Auslöſcht in der Geſchichte goldnen Büchern, 
Und das befiegte Frankreich una entreißt, 
Alles vernichtend, als wär's nie geweſen! 


Cardinal. 
Was ſoll die ungeftüme Rede, Neffe? 
Frankreich ift unſer, und wir halten's feit. 
| Glofter. 


„Wir halten's feſt,“ — jo lang wir können, Obeim, 
Doch dag wir's können, wird nicht Lange fein. 
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Der neugebadne Herzog Suffolf, der 

Das Heft in Händen bat, verjchentte ja 

Die Herzogthümer Maine und Anjou jchon 
Dem Bettellönig Rainer, deſſen Pomp 

Gar Tchlecht mit feinem jchmalen Beutel ftimmt. 


Salisburp. 
Beim Himmel! Die zwei Herzogthümer waren 
Die Schlüffel zu der Normandie. Doch wie? 
Warwick, mein tapfrer Sohn, in Thränen? 

Warwick. 

Ja! 

Vor Zorn, daß ohne Rettung ſie verloren. 
Wär Hoffnung da, fie wieder zu gewinnen, 
Sp würde heißes Blut mein Schwert vergießen, 
Mein Auge feine Thränen! Maine und Anjou! 
sch jelbft, mit diefem meinem Arm gewann fie; 
Run opfert man mit ein paar Tropfen Tinte, 
Was ich mit meinem beiten Blut erobert ! 


Hort. 

Zum Pfuhl der Hölle diefen de la Poole, 
Der unſ'res Helden-Gilands Ehren trübt!- 
Frankreich hätt’ eh’r das Herz mir ausgeriſſen, 
Als daß ich mich gefügt in folchen Frieden ! 
Ich las noch ſtets, daß Englands Könige 
Mit ihren Frauen Geld und Gut erhielten; 
Doch unjer König gibt da8 Seine weg, 
Um die zu frei’n, die feine Mitgift bringt. 

. Glofter. 
Fürwahr, ein jaub’rer, unerhörter Spaß: 
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Suffolt begehrt ein volles Fünfzehntheil 
Der Steuern, ala den Preis der Meberfahtrt. 
Wär’ fie daheim verborben und geftorben, 
Eh' fie .... 

Cardinal (ihn unterbrechend). 

Ihr feid zu hitzig, Herzog Gloſter: 
Es war des Königs, unf'res Herren, Wille, 
Gloſter. 

„Des Königs — unſ'res Herrn?“ — Ohm Cardinal, 
Ich weiß, was unter Herren Ihr verſteht. 
Die Kirche mag nur ſchwache Fürſten leiden, 
Die fie wie ihre Schüler meiſtern Tann. 


Gardinal. 
Ihr jelber jeid im Meiftern unfer Meiſter, 
Und mehr ein Ufurpator, als Protector. 


Hort (qheuchleriſch). 
Laßt Euren Hader, ftillet die Gemüther ! 


Gloſter. 

Ihr mahnt zur rechten Zeit; verweil' ich länger, 

(mit einem wilden Blick auf den Cardinal) 
So fängt das alte Raufen wieder an. 

(Zu den Webrigen.) 
Lebt wohl! Gedenket, wenn ich nicht mehr bin, 
Daß ich geweiflagt, bald fei Frankreich Hin. 
Erimert Euch: wie heißt der alte Spruch, 
dem aufbewahrt ein frommes Sagenbuch? 
„Dom fünften Heinrich ward's gewonnen, 


Beim fechften Heinrich iſt's zerronnen.” *) 
Tingelftedbt’S Werke. XII. 
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Web’, er erfüllt fich Ichon! Gebenebeit, 
Weß Leben endet vor der Unglückszeit! 
(Er geht, Heftig bewegt, links ab.) 
Cardinal 
(ihm nachfehend, dann zu den Uebrigen). 
Da geht im Zorn der Lord Protector fort. 
Ihr wißt: er ift mein Feind von Alters ber, 
Und mehr als das, ift Euer Aller Feind. 
(Xeife.) 
Und, fürcht' ich, nicht einmal des Königs Freund. 
(Bewegung.) 
Erwägt, Ihr Herrn: auf ihn, als nächſten Erben, 
Ging' einmal über dieſes Reiches Krone, 
Wenn König Heinrich ohne Kinder ſtürbe. 
Kann alfo Gloſter wohl zufrieden ſein 
Mit Heinrich’ Eher Seht Euch vor, Mylords, 
Daß Euch fein Heißes Reden nicht bethörel 
Das Bolt begünftigt ihn; mit lauter Stimme 
Ruft e8: „Dem guten Herzog Gloſter Heil,‘ 
Empfängt auf offner Straße ihn mit Beifall 
Und betet: „Gott beſchütze den Protector!" — 
Protector! — Braut es des Protector noch, 
Seit König Heinrich” mündig ift geworben? 
Laßt uns zufammenhalten, unter ung, 
_ Und mit dem Herzog Suffolt gegen ihn, 
So bringen wir wohl eh'ſtens ihn zu Fall. 
Nachſinnend, mehr für fi.) 
Die Königin muß helfen, und der Weg 
Zu ihre Heißt — Suffoll. Ohne Säumen fort, 
Den Plan mit ihm, mit Suffolt zu beratben. 
(Er geht rechts ab.) 





Salisbury (haut ihm kopfſchüttelnd nach). 
Stolz geht voran und Hoffahrt hinterdrein. 
Schwer ruht auf uns des Lord Protector? Stab, 
Doch ift der Schatten diefes rothen Hutes 
Noch unerträglicder. Nie Jah ich’8 anders, 
Als daB ih Gloſter wie ein Edelmann 
Betrug. Allein ber trotz'ge Carbinal 
Geberdet fich vielmehr ala ein Solbat, 
Denn als ein Mann der Kirche, Te und jchroff, 
Wie wenn er jchon der Herr von Allem wäre. 
Wenn Glofter fällt, jo fteigt der Cardinal, 
Er oder Suffolf, diefer neue Günftling. 
Sie alle ftreben nur, fich ſelbſt zu fördern, 
Drum ziemt e8 ung, zu ftreben für das Reid). 
Berbinden wir und für's gemeine Wohl, 
Mit aller Macht zu zügeln und zu hemmen 
Den Hochmuth Suffolk's und des Cardinals, 
Und unterflüßen wir den Herzog Gloſter, 
So lang er für des Landes Wohlfahrt wirkt! 

Warwick. 

So helfe Gott mir, wie mein Volk ich liebe 
Und meines Landes allgemeines Beite! 


York. 
Das meint auch York und aus den beften Gründen. 
Salisbury (eindringlich). 
Mein Schwäher 5) York, Ihr jeid beim Volk beliebt, 
(Zu Warwid.) 
Und Du mein Sohn, Du Stüße meines Alters, 


Gewannft durch Deine fchlichte Tüchtigkeit 
2* 
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Und Heldenruhm die Achtung der Gemeinen. 
Sp rühr' Di nun und thu’, wozu ich mahne! 
Warwick. 
Ja, mahnt nur, Vater! Maine iſt doch verloren, 
Das Maine, das mein Arm im Feld gewann. 
Mein ſoll es ſein! Mein Maine will ich haben, 


Wenn nicht, ſo mag man mich darin begraben. 
(Salisbury und Warwick rechts ab.) 


Dritter Auftritt. 


York (allein. Er geht finnend umher. Erft da er allein iſt, Spricht er ſich, 
anfangs in funzen Süßen, aus). 

Anjou und Maine gehören den Franzoſen. 

Paris ift Hin. Der Normandie Befik, 

Nachdem fie fort, hängt noch an einem Haare. 

Suffolk jchloß den Vergleich. Was kümmert's ihn? 

Die Peer? genehmigten’d. Der König Heinrich 

War's gern zufrieden, für zwei Herzogthümer 

Zu taufchen eines Herzogs jchöne Tochter... . 

Nicht tadeln kann ich fie. Iſt's doch mein Gut, 

Ihr eignes nicht, das fie dahin gegeben. 

Seeräuber mögen ihren Raub verjchleudern, 

An Dirnen fchenten, Freunde d’rum erkaufen, 

Die Herren jpielen, bis daß Alles hin, 

Indeß des Guts rechtmäß’ger Eigenthümer 

Darüber weint, Kopf jchüttelt, Hände ringt, 

Und jcheu von Fern fteht beim Ruin des Seinen. 

So ſteh' ich da und knirſche mit den Zähnen, 





— 1 — 


Und beiß’ mich auf die Zunge, während fie 
Um das, was mein ift, mit einander feilichen. 
Denn diefe Reiche, — England, Irland, Frankreich, — 
Ich fühl fie wie mit meinem Fleiſch und Blut 
Verwachſen. Tod und Teufel! Sie find mein; 
Ich erbe fie nach einem ält’ren Sohne 
Des dritten Eduard, als die Lancafter: 
Mein Recht ſoll diefer Heinrich mir nicht nehmen, 
Richt in der Knabenfauſt den Scepter führen, 
Den goldnen Reif nicht tragen um fein Haupt, 
Das zur Tonſur fih eignet, nicht zur Krone, 

(Er faßt ſich wieber.) 
Sei ruhig, York. Auch Deine Zeit wird kommen; 
Darum ſei wachſam, während Andre jchlafen! 
Wenn Heinrich in der Liebe Freuden ſchwelgt 
Mit feiner theu'rbezahlten Königin, 
Wenn Herzog Gloſter mit den Peers entzweit ift, 
Wenn Suffolt und der Cardinal ſich ftürzten, — 
Dann Heb’ ich auf das Schlachtenbanner NYork's. 
Mir ahnt, e8 wird ein unbeilvolles Spiel, 
Doch eine Königskrone ift das Ziel, 
Und fie entreiß’ ich mit Gewalt dem Schwachen, 
Dep Fehler Kein das große England machen! 

(Rechts ab.) 





Uerwandlung. 


Cloſet der Herzogin von Gloſter. Mittel- und Seitenthüren. Tiſche. 
Lehnſtühle. 
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Bierter Auftritt. 


Glofer und Eleonore, durch die Mitte eintretend; er ift in fich gelehrt un 
gebeugt, fie hängt ſich ſchineichelnd und lieblofend an ihn. Zum Schluß 

des Auftrittes: ein Page des Herzogs. 

Eleonore. 
Friſch auf, mein Gatte! ſenke nicht das Haupt 
Gleich einer Aehre, ſchwer von reifem Korn! 
Was jucht Dein finftrer Blid am Boden? Spridh, 
Was ſtarrſt Du an? — Ein Königsdiadem, 
Das Dir das Glück faft vor die Füße warf? 
Iſt's das, fo Eriech’ fo lang danach im Staube, 
Dis Du’s auf Deiner Stirne fiben fühlſt. 
Stred’ Deinen Arm aus nach der gold’nen Bier; 
Wenn er zu kurz ift, leih' ich Dir den Meinen, 
Und wenn wir zwei erreicht die Krone haben, 
Soll unfer beider Haupt gen Himmel ftreben 
Und keinen Blick der nied’ren Erd’ mehr gönnen. 
@lofter 
(ber ſich ermildet und nachdenklich niedergelaffen). 

O Herzens-Lore, liebft Du Deinen Gatten, 
Sp bann’ den Wurm ehrgeiziger Gedanken! 
Wenn je ich Böfes finne wider ihn, 
Den tugendbaften Heinrich, meinen König 
Und Neffen, ſei's mein leter Athemzug 
In dieſer ird'ſchen Welt. — Mich ängftiget 
Ein Ichwerer Traum, den ich heut Nacht gehabt. 


Eleonore (ſich an ihn ſchmiegend). 
Was träumteft Du? Erzähle mir, mein Gatte, 
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3% jag’ dafür Dir meinen Dlorgentraum, 
Der lieblich ift, wie Träume in der Frühe. 


Glofter. 
Mir räumte, Kind, daß mein Protectorftad 
Zerbrochen ward, von wen hab’ ich vergefien, 
Doch dunkt es mich, es war der Eardinal; 
Und auf die Stüde wırden aufgeftedt, — 
Wie ſchrecklich, dent’, — das Haupt des Herzogs Vorl 
Auf eins, und auf das andre Suffolk's Kopf. 
Diez war mein Traum. 
(Er feufzt.) 
Gott weiß, was er bedeutet! 
Eleonore (ihm die Haare flreichend). 
Ich will Dir's jagen, Liebſter. Er bedeutet, 
Daß, wer an Gloſter's Macht und Anſehn rührt, 
Den Kopf verlieren wird für ſeine Kühnheit. — 
Nun hör' auch meinen Traum, mein theurer Herzog. 
Mir war, als ſäß' ich im Weſtminſter⸗Dom 
Auf Englands Königsſtuhl; die ſtolze Fremde, 
Margreth', und Heinrich knieten mir zu Füßen 
Und fetzten auf mein Haupt die Königskrone. 
@lofter. 
Pfui, Leonorel Jetzt muß ich Dich jchelten, 
Für Deinen jchlimmen Hochmuth tüchtig fchelten. 
Bit Du die zweite Frau im Reiche nicht, 
Des Lord Protector? Weib, von ihm geliebt? 
Haft Du nicht Alles, was die Welt an Freuden 
Nur bieten Tann, weit Über Dein Verlangen? 
Und grübelft doch und ſchmiedeſt Hochverrath, 
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Der Deinen Gatten und Dich ſelbſt vom Gipfel 
Der Ehre ſtürzen wird in tiefſte Schmach! 
(Sie Hängt ſich an ihn, er ſteht imwillig auf.) 
Hinweg von mir, ich will nichts weiter Hören. 
Eleonore (Ihmollend). 
Wie? Zantt mein Gatte feine Herzend-Lore, 
Nur weil fie ihre Träume ihm erzählt? 
Schon gut! Das nächte Mal verſchweig' ich fie. 
Page (durch die Mitte eintretend). 
Mylord Protector, Seine Majeftät 
Der König ladet Euch zur Yallenjagd 
Nach Sankt⸗Alban. 
Gloſter. 
Ich komme. 
(Page ab.) 


Leonore, 
Ich bin Dir nicht mehr böſe. 


Eleonore. 
Aber ich 
Bin's Dir. 
Gloſter. 
Komm, Herzens-⸗Lore, ſchmolle nicht! 
Eleonore (ihn umarmend). 
Zieh hin! Laß Deinen Falken wacker ſteigen! 
Ich weiß ein Herz, das höher fliegt als er, 
Der Sonne zu, vor keinem Adler ſcheu! 
(Sie begleitet ihn zur Mittelthür. Abſchied.) 





Zünfter Auftritt. 


Eleonore. Gleich darauf: Aammerfrau, Hume, Beffie Burke. 


Eleonore (allein, ihm nachfehend). 
Wär ich wie er ein Mann — ein Herzog, — und 
Der erfte aller Prinzen von Geblüt, 
Ich würde alle Yäft’gen Stolperfteine 
Auf meinem Weg zum Thron zur Seite fchaffen 
Und bald am Ziele ſtehn. Doch ſelbſt als Weib 
Will ich nicht ſäumen, meine Rolle in 
Dem Spiel der Melt gebührend durchzuführen. 
(Sie geht zur Seitenthür und fpricht Yeife hinaus.) 
Sind die beftellten Leute ſchon erfchienen ? | 
(Eine Kammerfrau ericheint in der Thür und verbeugt fich bejahend.) 
So laß fie ein. Die Dienerfchaft entferne 
Und forge, daß im Werk ung Niemand ftört. 
(Sie geht einige Male im Zimmer auf und ab, während Hume und 
Beſſie Burke‘) von der Seite geräufchlos eintreten.) 
Beſſie 
(zuerft ſich zurückhaltend, nach einer Pauſe, mit hohler Stimme, ſich neigend). 
Der Himmel ſegne Eure Majeſtät! 
Eleonore (zuſammenfahrend). 
Was ſagſt Du? Majeſtät? Ich bin nur Hoheit! 
Beifte (grinſend). 
Mit Gottes Hülf' ... 
Hume (einfallend, ſich nähernd). 
Und Humes' treuem Rath 
Wird aus der Hoheit Majeſtät erwachſen. 
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| Eleonore. 
Habt Ihr gethan, wie Euch befohlen wurde? 


Beifte (höhniſch). 
Beiohlen, Hm! 
Hume. 
Die Geijter, hohe Frau, 
Die laffen ih nun eben nicht befehlen. 


Eleonore. 
Cr kam nicht, den Ihr vieft? 


Hume (prahlerifch). 
Der Böſe kam; 
Er mußte wohl, da Meiſter Hume ihn rief. 
Doch ſag' ich Euch, es war 'ne rauhe Nacht. 


Deifte (ſich ſchüttelnd). 
Mich warf's im Zauberkreis zur Erde nieder 
Ar Zuckungen und Krämpfen. Lieber Himmel, 
Für unfer Ein? das Elend und die Arbeit, 
Damit die hohe Herrſchaft glüdlich werde! 


Eleonore. 
Wir find nicht undankbar, allein erzäblet, 
Wie trug's fich zu? 
Hume. 
Heut Nacht, Frau Herzogin, 
Zur Stunde, da die erſte Eule ſchreit, 
Geſpenſter wandern und die Gräber berſten, — 
Das iſt die Stunde des geheimen Werks, — 
Begaben wir ung, ich und Mutter Beſſie, 
Zum Kreuzweg, wo die hohle Eiche fteht. 
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Sie 308 den Kreis, ich las die mächt'gen Formeln, 
Indeß der Weſtwind über die Heide ftrich 
Und durch die Wolken jchnitt de Mondes Sichel. 
Eleonore. 
Er wechjelt eben. 
Beifte (griniend). 
Recht, der Mond nimmt ab, 
Und Eure Hoheit zu. 
Hume. 
Am Himmel ſtanden 
Die Zeichen alle günſtig; dennoch mußt' ich 
Drei Male rufen und den ſtärkſten Zauber 
Gebrauchen, bis der böſe Geiſt erſchien. 
Die Gegenkräfte wirkten allzumächtig: 
Ihr habt der Feinde viel, Frau Herzogin! 
Eleonore. 
Ich weiß, ich weiß. Doch ſtand der Geiſt Euch Rede? 
Hume. 
Er gab uns ſchriftlich Antwort auf die Fragen, 
Die wir in Euer Hoheit Namen ſtellten; 
Wir faßten ihn, und haben's ſchwarz auf weiß. 
Eleonore. 


Wo iſt die Antwort? 
Hume (zögernd). 
Hier in meiner Taſche. 


Eleonore. 


Und meine Fragen auch? 
Hume (verwirrt). 
Wie? Eure Fragen? 
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Eleonore (ãngſtlich). 
Mit eigner Hand Hatt! ich fie aufgezeichnet. 


Beifte (einhelfend, da Hume ftodt). 
Mylady, Eure Handichrift mußten wir 
Verbrennen und mit Blut die Aiche löſchen, — 
Ya do, mit unf rem eignen, armen Blut — 
Sonft kann der Böje nicht Geſchrieb'nes leſen. 


Eleonore (erleichtert). 
Alſo verbrannt ift meine Schrift? 


Hume (gekränkt thuend). 
Gewiß; 
Ihr werdet uns doch nicht mißtrau'n, Mylady 


Eleonore. 
Nicht doch; die Antwort? 


Beifte (griufend). 
Hume ijt ein Gelehrter 

Der hat Euch alles fauber abgemalt, 
Die Fragen und die Antwort. Ach, Mylady, 
Ah Tann nicht leſen und nicht fchreiben, außer 
Das Höllen-ABE. 

Eleonore (ungeduldig). 

Gebt endlich her! 


Beifte (zügernd). 
Frau Herzogin! 
Hume (ebenfo). 
Frau Kön’gin! 
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Eleonore (ihnen einen Beutel zumerfend). 
Ich vergaß: 
Ihr gebt nicht eh'r, ala Ihr genommen habt. 
Hume 
(haflig einfteddend und ein Papier der Herzogin liberreichend). 
Die Waare ift des Preifes werth, Mylady. 
(Eleonore entfaltet eilig das Papier, Beſſie drängt fih an Hume. 
Beide ftreiten in Pantomimen um bie Börfe.) 
Eleonore (lefend). 
Die erfte Frage: „Was gefchieht dem König?“ 
Hume 
(die Antwort gleichfalls aus dem Papiere leſend). 
„Der Herzog lebt, ſo Heinrich einſt entſetzt, 
Jedoch ihn überlebt und ſtirbt gewaltſam.“ 
Eleonore (nachſinnend, erfreut). 
Der Herzog lebt, fo Heinrich einft entſetzt, — 
Dank euch, ihr Sterne, diefen Herzog Tenn’ ich! 
Hume (leſend). 
„Welch' ein Geſchick erwartet Herzog Suffolk?“ 
Eleonore (ebenſo). 
„gu Sande nicht, zu Waſſer wird er enden.“ 
Wie, oder fteht: Zu Lande, nicht zu Wafler? 
Hume (achſelzuckend). 
Ein Zeichen fehlt. Man lieſt es, wie man will. 
Beſſie. 
Die Hauptſach' bleibt fich immer gleich: das Ende! 
Eleonore, 
Drittens: „Was wird dem Herzog York. begegnen?” 
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Önme. 
„Es nehme fich der Thor in Acht vor Thoren.“ 
Eleonore. 
Drei Fragen nur; e8 waren ihrer fieben: 
Bom Garbinal und Kön’gin Margaretha. 
Hume. 
Uns war’d an jenen Dreien fchon zu viel; 
Glaubt Ihr, ber Boͤſe gab im Guten Antwort? 
Beſſie. 
Mein Seel', wir waren wie in Schweiß gebadet; 
Da Meiſter Hum' die vierte Frage keuchte, 
Verſank der Geiſt mit wildem Hohngelächter. 
Hume. 
An Qualm und Schwefelftant. 
Eleonore. 
Sei's denn genug 
Für dieſes Mal. Macht Euch Heut Abend Iuftig 
Nah Eurer Arbeit. Ich will insgeheim 
Des Blattes Anhalt weiter überlegen 
Und um Euch jchiden, wann ich Euch bedarf. 
Beſſie. 
Stets zu Befehlen, Hoheit! 
| Hume. 
Majeſtat! 
Kratzfüße, während Eleonore abgeht.) 


— — — — 
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Seqhster Auftritt. 
Hume und Keffie Burke. 


Beſſie. 
Run 'raus das Geld und ehrlicher getheilt, 
Als vor'ges Mal. 
Hume. 
Seht doch: die alte Vettel 
Iſt nicht zufrieden, ſcheint's, mit ihrem Lohn. 
Was iſt fie denn, wenn ich im Stich fie laſſe? 
Beſſie. 
Und Meiſter Hume, wenn Beifte ihn verräth? 
Gevattersmann, ich dächt’, wir kennten ung; 
Beträgen wir die Andern, nicht einander. 
Hume (mürriſch eine Börfe ziehend). 
Rum gut, Halbpart! 
Beifle. 
Das iſt die rechte nicht; 
Die Börje, die die Herzogin Dir gab, 
Mar grün. 
bume. 
Laß mich in Frieden, gier'ge Hexe, 
Und nimm, was man Dir gibt, ſonſt kriegſt Du nichts. 
Beifte (lachend). 
Us ob ich nicht die theure Handjchrift hätte 
Der Herzogin. Die wiegt der Garbinal 
Und Herzog York mit blanfem Gold mir auf; 
Behalt Du Deinen Lohn und ich den meinen. 
(Sie will gehen.) 
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Sume (fie zurüdbaltenb). 
Ei, Mutter Beifle wird doch Spaß verftehn? 
Ich jagt' es nur, Dich auf die Prob’ zu ftellen; 
Wir willen ja, daß wir zufammenbalten. 
Da ift die grüne Börſe. Theile ſelbſt. 

(Sie zählen zufammen.) 


Beifie. 


— 


Juſt fünfzig Kronen. 
Hume. 

Geiz'ge Herzogin! 
Fur eine Koönigskrone fünfzig Kronen! 
Nimm Dich in Acht und Deinen Lord⸗Protector, 
Daß wir Euch ungleich höher nicht verkaufen 
An Eure Feinde. Dieſer neue Herzog 
Von Suffolk und der ſtolze Cardinal, 
Und Herzog Dort, die find Euch auf der Spur 
Und Hegen mich ſchon lang, Euch aufzubringen. 
Die fieben Fragen, von der Herzogin 
Höchiteigenhändig aufgefchrieden, — Hui, 
Das wär ein Fund für fie. 


Beſſie. 
Wir nehmen Geld 
Von beiden Seiten. 
(Sie droht nach links, wo die Herzogin abgegangen.) 
Uebermüthig Volt, 

Wie vornehm thun fie und wie hoch mit uns; 
Und dennoch haben wir fie in der Tafche, 
Sie müfjen tanzen, alle, wie wir pfeifen, 
Selbft unf’re neue fchöne Königin. 
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Das kitzelt, Hume! Das kühlt den Durſt nach Gold 
Und Rache. Komm in die Taverne, Mann. 
Hat Ihre Hoheit nicht gejagt, wir follen 
Uns luſtig machen? Komm zu Wein und Würfeln, 
Um morgen Früh ſoll fie die Zeche zahlen! 

(Sie gehen lachend und lärmend rechts ab.) 


VUerwandlung. 
Eine Halle im Königlichen Palaſt zu London. 





Siebenter Auftritt. 


Aus dem Hintergrunde kommen nach vorn: Lehrjunge Peter, hinter ihm 

Then uud langſam Iupplikanten, Bürger und Frauen, alle anfgeputt, 

mit Bittfehriften m der Hand. Bald darauf aus dem Vordergrunde 
rechiss: Ein königlicher Page ımd Margaretha an Suffolk's Hand. 


Peter (den Nachfolgenden winkend). 
Immer heran, Meiſters, immerfort mir nad. Ich weiß 
Beſcheid im Schlofie, weil wir bier die grobe Tijchlerarbeit 
haben, ich und der Meijter. Hier wird Mylord- Protector 


gleich vorbeilommen; ex iſt zurüd von der Jagd. Da können 
wir unfere Geſuche überreichen. 


- Erfter Supplilant (alter Mann). 
Der Himmel fegne ihn; er ift ein braver Mann. 


Zweiter Supplilant 
(nach rechts in die erfte Couliſſe blickend). 
Da kommt er mit der Königin. Gewiß, ich will der 
Erfte fein. 
(Drängt fich vor.) 
Dingelftedt’g Werke. XII. 3 
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Peter. 
Zurück, Du Narr. Das iſt nicht der Lord⸗Protector; 
dag iſt ja nur der Herzog von Suffoll. 
Euffolt 
(it inzwifchen aufgetreten und hat feinen Namen gehört). 
Mer von Euch will etwas von mir, Ahr guten Leute? 
Zweiter Supplilant (zuridtretend). 
Verzeiht, Herr Herzog. Ich bielt Euch für den Lord- 
Protector. 
Margaretha 
(ihm ziemlich heftig feine Bittfchrift aus der Hand nehmend und die Auf- 
ſchrift leſend). 
„Seiner Hoheit dem Lord⸗Protector.“ Alſo an ihn lauten 
Deine Bittichriften. Laßt jehen. Was will die Deine? 


Zweiter Supplilant. 

Ich klage wider den Haushofmeiſter des Lord⸗Cardinals, 
weil er mir mein Hab und Gut vorenthält, mein Haus, 
mein Land, und — meine Frau auch. 

Suffolf (lachend). 
Auch Deine Frau? Das ift freilich ſchlimm. 
(Den erſten Supplilanten heranwinkend.) 
Was bringft Du? 

(Er überreicht zitternd feine Bittſchrift. Suffolk entfaltet und lief.) 
„Beſchwerde wider Seine Gnaden, den Herzog don Suffolf, 
in Betreff Einhegung der Gemeindewiejen zu Melford.“ — 
Schuft, was ift dag? 

Erfter Supplifant. 

AH gnädiger Herr! Ih bin nur ein armfeliger Abge- 

orbneter für unſere ganze Gemeinde. 
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Peter (ſich vordrängend, wichtig). 

Hier etwas in Staatsangelegenheiten: eine Hochverraths⸗ 
klage. Wider meinen Meiſter, Tiſchler Horner, weil er ger 
lagt bat, der Herzog von York wäre der wahre und wahr- 
haftige Thronerbe. 

Margaretha (Haftig an ihn herantretend). 

Was ift das? Der Herzog von Pork fagte, er fei 
Thronerbe? 

(Suffolt nimmt Peter's Schrift, lieſt und fledt fie ein.) 


Peter (zurüichveichend). 
Wer? Mein Meifter Thronerbe? Ne! — Mein Meifter 
lagte, er wäre Thronerbe. Nämlich der Herzog von York! 


Suffolk iin die Couliſſe rechts rufend). 


Wache! 
(Em Trabant tritt ein.) 
Nehmt diefen Burſchen feſt und laßt feinen Meiſter unge- 
ſaͤumt verhaften. 
(Trabant mit Peter ab. Pe allen Supplilanten. Sie weichen 
zurück 


Margaretha 
(unter die Supplikanten tretend und einigen von ihnen die Bittſchriften aus 
der Hand reißend). 

Und Ihr, die Ihr um Protection Euch flüchtet 
Unter des Lord Protectors mächt'ge Flügel, — 

(Sie zerreißt die Schreiben und wirft fie ihnen vor die Füße.) 
Seht neue Schreiben auf und geht an ihn! 

(Tiefe Beſtürzung. Die Supplifanten Iefen die Papiere auf.) 
Herr Page, treibt das faule Bolt von Hinnen! 
(Der Page weift alle Supplifanten hinaus und geht mit ihnen ab, die 

ſich Haftig und exfchrect entfernen. Pauſe.) 


5r 
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Margaretha 
(fährt haſtig und aufgeregt fort). 

Herzog von Suffolt, ſprecht: ift dies die Sitte 
Am Hof von England, dies das Regiment, 
Die Majeftät des Herrſchers Eurer Injeln? 
Sol denn mein Gatte, König Heinrich, immer 
Der Mündel jein des firengen Vormunds Glojter? 
Und Bin ih d’rum ala Königin gekrönt, 

Um einem Herzog unterthan zu werden ? 
(Weicher und fchmeichelnd.) 
Ich ſag' Dir, Poole, als in der Reichsſtadt Tours 
Du ein Tournier zu meinen Ehren hielteſt 
Und aller unf’rer Damen Herz gewannſt, 
Da dacht’ ich, König Heinrich gliche Dir 
An ritterlicher Wohlgeftalt und Kraft. 
Doch all’ jein Sinnen jteht auf Frömmigkeit, 
Propheten und Apoftel find ihm Helden, 
Der Betftubl ſeine Rennbahn, feine Waffe 
Die Bibel, Heil’genbilder jeine Liebjten..... 
Ih wünjchte, daß das Cardinal-Eollegium 
Zum Papit ihn wählte und gen Rom beriefe; 
Das wär ein Platz für feine Heiligkeit. 

ESuffolf. 
Nur eine kurze Weile noch gedulde 
Sich meine Königin. Dieſelbe Hand, 
Die Euch in England eingeführt, wird willen 
Euch an die rechte Stelle zu geleiten. 
Margaretha. 

Zu Viele ſtehen uns im Wege, Herzog: 
Nächſt dem Protector iſt's der Cardinal; 
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Der grimme York; Graf Saliabury und Warwick; 
Ein jeder d’runter mächt’ger als der König. 

Was aber mehr als diefe Peer? mich ärgert, 

Sit jenes ſtolze Weib des Lord-Protectors, 

Die einen Schweif von Hofftaat und Gefolge, 
Schier ähnlich einer Kaiſ'rin, nach fich zieht. 

Den Fremden jcheinet fie die Königin; 

Sie trägt auf fi die Einkünft' eines Reiches 
Und rühmt fich laut, daß ihre fchlechtite Schleppe 
Mehr werth fei als die Länder meines Vaters, 
Ch’ Suffolt Maine und Anjou für mich gab. 
Mann werd’ ich Rache an ihr nehmen können, 
Der übermäüth’gen, Ichlechtgebomen Dirne? 


Euffolf. 
Sie ſoll Euch nicht mehr ftören, Königin. 
(Margaretha erftaunt.) 
Suffolt (halblaut). 
Ich Halte ihr Geichi an einem Faden, 
Den ich ala Schlinge in den Weg ihr legte. 
Ein Zug, und fie ift Hin! 
Margaretha (erfreut). 
Wär's möglich, Herzog? 
D Suffolt, Suffolk! Wenn Euch dag gelingt, 
So fordert jeden Lohn, er foll Euch werden. 
(Sie reicht ihm die Hand, die er leivenjchaftlich küßt.) 
Suffolf. 
Erhab’ne Schöndeit, bin ich nicht belohnt,”) 
Meit über mein Verdienſt, durch Euer Lächeln? 
Seit jenem Tag, — gedentt Ihr noch daran? 
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Ich werd’ ihn nun und nimmermehr vergeflen, — 
Da ich dor Anger Euch gefangen nahm, 
Im Lager Eures Vaters, folg’ ih Euch 
Als Sklave, Euch mit Leib und Geele eigen. 
Ich nahm nit Euch, Ihr nahmet mich gefangen, 
Und wenn ich Eurer Ehe Band geknüpft 
Als Band des Friedens zwiſchen unfern Ländern, 
So war’3 die Staatsfunft nicht, e8 war mein Herz, 
Das Euch um jeden Preiß, auch um den höchiten, 
Für fi) noch mehr, als England Haben wollte. 

(Er it vor ihr Hingefunken, fie beugt ſich anmuthig zu ihm herab.) 

Margarethe. 


Suffolf. 
Meine Herrin ! 
(Leifer.) 
Margaretha! 
(Kurze Paufe, dann in einiger Entfernung Jagdhörner.) 
Margaretha. 
Der König kehrt zurüd. 
Suffolf (aufipringend). 
Verhaßter Zwang ! 
Doch gilt's Verſtellung, um an’s Ziel zu kommen. 
So laßt uns denn, obgleich der Cardinal 
Uns nicht genehm ift, uns mit ihm verbünden 
Und mit den andern Lords, bis der Protector 
Zu Fall gebraht. Was Herzog York betrifft, 
So wird die Klageſchrift auf Hochverrath, 
(auf feine Taſche deutend) 
Die leicht auf feine Schuld fich deuten Läßt, 
Beim König nicht zu feinen Gunften wirken. 


Mein Ritter! 
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Wir räumen Einen nach dem Andern weg, 

Bis meine Königin am Steuer ſteht! 

(Hörner, ganz nahe hinter der Scene. Pagen treten von beiden Seiten 

auf und gehen nach dem Hintergrumde den Nahenden entgegen, fo auch 
Margaretha und Suffolf.) 


Achter Auftritt. 


Margaretha, Suffolk. Durch die Mitte unter Bortritt mehrerer Jagd⸗ 
md HofsPagen: König Heinrich, Glofer, Eleonore, Cardinal, York, 
Salisburyg, Warwik. Andere Lords. Zwei Hofdamen Eleonorens , Ge- 
folge. Diener mit Yagdbeute. Falkoniere mit dem Ring u. |. w. Der 
Eintritt gefchieht umter Iuftigen Horn-Fanfaren. Wenn fie vorliber, gehen 
Diner, Yalloniere, Pagen zu beiden Seiten des Hintergrundes ab. Der 
Hof orbnet fi) nach Begrüßung der Königin in Gruppen, dergeftalt, daß 
König Heinrich die Mitte der Bühne hat, zu feiner Rechten Margaretha 
und Suffolk, zu feiner Linken Glofter, Eleonore, Carbinal, York, Salis⸗ 
bury, Warwick; das Gefolge im Hintergrunde. 


Margaretha (dem Könige entgegen). 
Billlommen, mein Gemahl. War Sanct Hubertus 
Cuch günftig? 
König Heinrich. 
Mir? Ich mag dad Waidwerk nicht; 
Die befte Jagd Hat unſer Ohm gemacht, 
(auf Gloſter deutend) 
Sein Falke fteigt weit über alle andern. 
Ich ſah ihm nach und dachte fo im Stillen: 
Wie Gott doch wirkt in feinen Ereaturen, 
Daß Menſch und Vogel gern empor fich ſchwingen! 
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Cardinal. 
Kein Wunder, daß des Lord-Protectors Falken 
Vortrefflich fteigen. Aehnlich ihrem Here, 
Erheben fie fich jählings über Andre. 
Glofter. 
Das ift ein niedrige Gemüth, Mylord, 
Das höher nicht, als ſolch' ein Vogel ftrebt. 
Garbinal. 
Bis in die Wolken, gelt? 
@lofter. 
Bis in den Himmel, 
Wo Euer Eminenz zu Haufe find! 
König Heinrich (mit brünſtigem Aufblid). 
Der Himmel! Heimathland der Seligen ! 
Cardinal (zu Glofter, heftig werdend). 
Doch Euer Sinn vermweilt auf Erden; nicht 
Des Himmels Krone, nein, die irdiſche 
Iſt's, die Euch lockt, gefährlicher Protector! 
(Eleonore tritt einen Schritt vor, als wollte fie reden, die Königin ihr 


entgegen. Glofter beruhigt Eleonoren mit einem Blick, wahrend die Königin 
Suffolt auffordert, theilzimehmen an dem Streite.) 


Gloſter (ſich bezmingend, zum Carbinal). 
Ein Mann der Kirche, und jo Hihig, Ohm? 
Suffolf (zu Gloſter hinliber). 
Ein Mann des Staates jollte frömmer ein, 
Und Ehrfurcht zeigen vor der Geiſtlichkeit. 
Salisbury (herliberrufend). 
Wenn nur die Geiftlichfeit auch Demuth zeigte! 
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Warwick (ihn unterſtützend). 
Es ziemt fich nicht, daß ein Prälat ſo rauft. 


HYork (beide zurückhaltend leiſe). 
Ei, laßt ſie doch, Ihr kennt den alten Satz: 
Wenn zwei ſich zanken, zieht der dritte Vortheil. 


Cardinal. 
Sieh da, die Nevils! Laßt Ihr Beſſ're reden. 
Warwick. 
Seid Ihr was Beſſ'res, Cardinal, als wir? 
| Euffolf. 
Reſpekt dem Gardinal! 
Gloſter. 


Herzog von Suffolk, 
Ihr habt kein Recht, Euch in den Zwiſt zu miſchen; 
Doch England kennt ja Eure Anmaßung. 


| Margaretha (fih nicht länger haltend). 
Und Eure Herrichlucht. 


Eleonore (ebenfalls ausbrechend). 


Wenn bier Frauen reden, 
So darf au ich's. 
Diargaretha. 
Ihr Iprecht nur allzulang 
Das erfte Wort im Reich, Frau Herzogin. 
Ihr herrſchet über Euren Mann, und er 
Will England und den König jelbjt beherrichen. 


(Große Aufregung. König Heinrich, dem Salisbury leiſe zugeſetzt, faßt 
fih und tritt in die Mitte.) 
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König Heinrich. 
Still, meine Koͤnigin, und gute Muhme, 
Ihr reizt nur die erzürnten Peers noch mehr! 
Die Schrift ſagt: „Selig die Friedfertigen!“ 
(Gloſter und den Cardinal zu ſich winkend.) 
Oheime Gloſter und von Wincheſter! 
Ich möchte gern, wenn Bitten was vermögen, 
In Lieb' und Freundſchaft Euch vereinigt ſehen. 
Es gibt dem Land ein ſchweres Aergerniß, 
Wenn zwei ſo hohe Peers, wie Ihr, ſich ſtreiten. 
Ein gift'ger Wurm iſt dieſer inn're Zwiſt, 
Der am Gemeinwohl nagt. 
Salisbury. 
Hört auf den König! 
Suffolf. 
Gebt nach, Protector! 
Salisbury und Warwick. 
Cardinal, gebt nach! 
Gloſter (halblaut zum Cardinal). 
Ich böte lieber als die Hand, das Schwert. 
Cardinal (ebenſo). 
Ich nehm' es an, das meine ſoll erwidern. 
Gloſter. 
Haſt Du den Muth, ſo ſteh mir, Mann zu Mann. 
Cardinal. 
Um ſechs Uhr Abends, im Fafanen-MWäldchen. 
| König Heinrich. 
Was flüftert Ihr? 





' Bolt Ihr? 
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Gloſter. 
Noch von der Falkenbeize. 


Cardinal. 
Ich ſagte, daß des Lord-Protectors Falkner 
Yu früh den Vogel aufgedeckt. 


Gflofter. 
Zu jpät! 
König Heinrid (erfreut). 
So ſchloßt Ihr Frieden? 
Glofter (zweideutig). 
Meine Hand auf das, 
Was mit dem Cardinal ich ausgemacht. 
Cardinal. 
Die meine hier. 
(Sie reichen ſich mit feindlichem Blick die Hände.) 
König Heinrich, Salisbnry, Warwick (erfreut). 
Verſöhnung! 


Margaretha, Eleonore, York, Snffolt 
(fir fich zornig). 
Nimmermehr! 


Margaretha (Suffolt vorziehend). 


| br dulbet, daß er wieder triumphirt ? 


Suffolk. 


Margaretha. 
Jetzt oder nie! 
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Suffolk. 
So ſei es! 
(Tritt mit einer Verbeugung an den König, ihm die Klageſchrift Bieten.) 
Nachdem die Weisheit Euer Majeftät 
Den Zwift der beiden Peer geichlichtet hat, 
Bleibt noch ein wichtig Staatsgeſchäft zu ordnen: 
Hier eine Klageſchrift auf Hochverrath. 
Gloſter. 
Halt! Dieſe Schrift gehört in meine Hand. 
Suffolk. 
Nein, in des Königs. 
Gloſter. 
Ich bin Reichs⸗Protector! 
Suffolk. 
Mir ward fie übergeben, während Ihr 
Euch auf der Falkenjagd erluftigt habt. 
Gloſter. 
Herzog von Suffolk, bleibt beim Frauenhandel; 
Mo Männer handeln, ſteht Ihr beſſer fern. 
Suffolk. 
Das geht zu weit. 
Margaretha. 
Er fängt ſchon wieder an; 
Nur er will um den König ſein, nur er 
Allein will herrſchen. 
Gloſter. 
Schöne Königin, 
Ich ford're bloß, was meines Amts und Rechtens, 
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Und wenn mein König für fich reden will, 
So ift er alt genug, e8 felbft zu thun. 


Margaretha. 
ser, fo braucht er den Protector nicht. 


Glofter. 
Venn's ihm beliebt, entjag’ ich meiner Stelle. 


Suffolt, 
Entiagt denn, endet Eure Tyrannei. 
Seitdem Ihr König wart — 

(Da Glofter verneint.) 

Iubr ſeid's, fein And'rer — 
Ging Englands Wohlfahrt jeden Tag zurüd: 
Senfeit des Meer: gewann der Dauphin Boden, 
Und alle Beers und Edlen dieſes Reiches 
Sind Curer Herrſchaft unterthan geweſen. 


Cardinal. 
28 Volk Haft Du gedrückt, die Geiftlichkeit 
bebrandſchatzt. 
Margaretha. 


Eures Weibes toller Staat 
derſchlingt viel Tauſende. 
Vork. 
Und Eure Strenge 
Geht über jegliches Geſetz hinaus; 
Wr Habt fo oft geſtraft, gehängt, geköpft, 
daß Ihr dor Eurem Richter zittern müßt. 
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Margarethe. 
Menn Ihr Euch unterfteht, vom Frauenhandel 
Zu reden, ei, jo geb’ ich's Euch zurück: 
Habt Ihr nicht Aemter Hier, in Frankreich Städte 
Verkauft, den eig’nen Sädel anzufüllen? 
Wenn's jo erwiejen wäre, wie befannt, 
So lieft Ihr bald wohl ohne Kopf umher. 
Gloſter, wie betäubt von ven auf ihn geführten Streichen, blickt von Einem 
zum Andern, will reden, vermag e8 aber nicht und eilt mit einer plötzlichen 
Wendung durch die Mitte ab.) 


Alle (ich anftarıend). 
Mas ift das? 
Margaretha (triumphirend). 
Das Bewuhtjein feiner Schuld! 


Eleonore (Hervortretend). 
Nein, die Entrüftung eines edlen Mannes, 
Der unverdient gekränkt ward und verfolgt; - 
Auch Adler flieh’n, wenn Raben auf fie baden. 


Margaretha 
(läßt abfichtlich den Fächer fallen, womit fie ſich Kühlung zugemeht. All 
Lords ſtürzen herbei, ihn aufzuheben). 
Zuräd, Mylords | 
(Paufe, Yangjam.) 
In Frankreich gilt als Sitte, 
Daß nur die erfte Grau am Hof perjünlich 
Die Königin bedienen darf. rau Muhme, 
Hebt unjern Fächer auf. 
(Stummes Spiel der beiden Frauen. Spannung unter den Uehrigen.) 
Ihr wollt nicht? 
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Eleonore (kurz und ſtarr). 
Kein. 
König Heinrich (mill ſich bilden). 
Geſtattet mir, geliebte Königin... . 
Margaretha (ihn zurückhaltend). 
Ich bitte, Majeſtät. Wenn Herzog Glofter 
Auf feinem Recht befteht, darf ich's wohl auch. 
Frau Herzogin von Glojter, meinen Yächer ! 
(Halblaut.) 
Der folge Naden beugt fich oder bricht! 
Eleonore 
der Königin mit tiefer Reverenz ihren eigenen Fächer reichen). 
Empfanget, Majeftät, den meinigen; - 
Der Eure ift zu jchlecht, ihn aufzuheben. 
(Sie ſtößt den Fächer der Königin mit dem Fuß weg. Allgemeine und 
tiefe Senjation.) 8) 
Margaretha. 
Mir das? Im Angeficht des ganzen Hofe?! 
(Sie wanft und füllt in Suffol!’8 Arme.) 
König Heinrich. 
Führt fie hinweg! 
Eleonore (im Abgehen zu Margaretha). 
Hochmüthige Franzöfin, 
Mich kirrſt und narrſt Du nicht, wie alle Andern; 
Nicht ungeſtraft verletzt man Leonore! 
(Sie will gehen mit ihren Damen.) 
Margaretha (fammelnd), 
Der König läßt fie geh’n ? 
Erſtickt.) 
Zu Hülfe, Suffolk! 
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Snifolt (Eleonoren in den Weg tretend). 
Am Namen ded Geſetzes, Herzogin.... 
Margaretha (außer fid). 
Nicht Herzogin! Gemeine Bürgerdirne! 
| Suffoll. 
Noch weniger, — dem Recht verfall’ne Here! 
(Eleonore want, ihre Damen fpringen zu. Alle fahren zuriid.) 
König Heinrich. 
Welch neues Unheil! 


Suffolf (ein Papier hervorziehend). 
Majeftät, Mylords! 
(Die Lords treten näher, Cardinal und York mit Zeichen des Einverftänd- 
niffe8 und geheimer Freude.) 
Ih, Marquis de la Poole, Herzog von Suffolk, 
Verklag' Eleonore Cobham, Herzogin 
Don Glofter, hier auf nächt'ge Zauberei 
Und Hexenwerk, verübet in Gemeinschaft 
Mit Menſchen nied’ren Stand's und üblen Wandels, 
Zum Endzweck, böfe Geifter zu beſchwören 
Und König Heinrich, fo wie andre Große 
Des Reiche und Hofs zu jchädigen am Leben. 
Sp wahr der Himmel mir in Gnabden helfe! 


König Heinrich. 
Wäaär's möglich, Muhme? 
Salisbury und Warwick. 
Zauber ! 
Gardinal, York. 
Hochverrath ! 
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Garbinal. 
Die Kirche Hatte Längft ein Aug’ auf fie. 
York. 


Auch meine Späher haben fie belaufcht 
Im nächtlichen Berkehr mit einer Hexe 
Und einen Zauberkünftler, Namens Hume. 


König Heinrich. 
D Gott, welch’ Unheil ftiften doch die Böfen, 
Berwirrung bäufend auf ihr eigneg Haupt! 


Garbinal. 
So ſollen fich in unſ'rem reinen Land 
Die Gräuel Frankreichs ruchlos wiederholen ? 
ung Allen ift im frifchen Angedenten, 
Wie dort ein Herenweib, genannt bie Jungfrau 
Don Orlean? . 
Alle (ſchaudernd). 
Johanna d'Are! 
Gardinal (fortfahrend). 
Den Daupbin, 
Den Herzog von Burgund und alle Edlen 
Bezaubert Hat; wie fie durch Zeufelgfünfte 
Und böjer Geifter Hülfe unf’re Heere 
Bezwang und Englands beite Krieger jchlug. 
Eleonore, jolch’ ein Weib biſt Du. Die Kirche 
Stößt Dich mit Abſcheu aus. Fahr’ Hin, in Sünden ! 


Eleonore (die ſich mühſam gefaßt). 


Ich Bitte um Gericht. 
Dingelftebt’3 Werke. XII. 4 
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Suffolk. 
Es ſoll Euch werden. 


Hdort. 
Und eine Strafe wie Johanna d'Arc: 
Der Scheiterhaufen. 
Suffolk. 
Fordert Ihr Beweiſe? 
Ein Blatt hervorziehend.) 
Hier find fi. Eure eigne Handſchrift, ſeht, 
Hat fieben Tragen auf die Blatt gezeichnet: 
Wie König Heinrich ftirbt, der Cardinal 
Und York und id. 
Alle. 


Entſetzlich! 


König Heinrich. 
Wohl entſetzlich! 
Was that ich Euch im Leben je zu Leide, 
Daß Ihr mir das gethan? Noch glaub' ich's nicht. 
Sprecht, Muhme: ſchriebt Ihr dieſe Fragen nieder? 


Eleouore (ſtolz). 
Ich lüge niemals. Ja, ich ſchrieb ſie nieder. 


König Heinrich (tief ſeufzend). 
So muß ich denn! 
(Bu Suffolt.) 
Berwahrt fie dem Gericht! 


(Suffoll winkt in die Couliſſe. Trabanten treten auf. In ihrer Mitte 
geht Eleonore langſam links ab. Niemand folgt.) 





Margaretha (zu Suffolt heimlich). 
Auf ewig Euer! 
Suffolk (ebenfo). 
Meine Königin! 


König Heinrich. 
Mylords, wir fcheiden voll Belümmerniß. 
Dem Gardinal und Pork fei anbefohlen, 
Ein geiftliches und weltliches Gericht 
Für diefe ſchwere Miſſethat zu bilden, 
Und alle Schuld’gen ihm zu überliefern; 
Bir jagen alle — auch die Herzogin. 
Ber aber überbringt dem Lord» Protector 
Die ſchlimme Botſchaft? 


Suffolk (nach Hinten deutend). 
Eben naht er ſelbſt, 
Nicht ahnend, was inzwiſchen ihn betroffen. 
(Gloſter kommt langſam und ruhig durch die Mitte zurück. Alle weichen 
ihm ſcheu aus, nur die Königin blickt triumphirend auf ihn.) 


Gloſter 

(in der Mitte der Bühne ſtehend, feſt und ruhig). 
Nachdem mein Blut durch einen Gang im Freien 
Ei abgekühlt, will ich Euch Rede ſtehn, 
Mylords. Was Eure hämifchen und Taljchen 
Anlagen anbetrifft, jo Tord’re ich 
Deweile oder Widerruf, und ftelle 
Mich jeder Zeit dem off'nen Staatdgericht. 


Margaretha (die nicht an fich halten kann). 
Nur nicht zu haſtig, edler Lord- Protector; 
. 4* 
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Bevor Ihr Euch im Staatsgerichte reinigt, 
Kehrt exrft vor Eures eignen Haufes Thür. 
Gloſter. 
Was heißt daB, gnäd’ge Königin? 
Suffoll. 
Daß eben 
Eleonore, Herzogin von Gloſter, 
Der ſchwarzen Kunſt und ſchwärz'ren Hochverraths 
Verklagt und eingeſtändig, dem Gericht 
Iſt überliefert worden. 
Gloſter (im Aufſchrei). 
Leonore! 

(Tiefe Stille. Gloſter will zuſammenbrechen, faßt ſich gewaltſam, ſchlãgt 
die Hände vor's Geſicht und blickt dann langſam auf und um ſich.) 
König Heinrid. 

Mein armer Ohm! 
Gloſter (lallend). 
Ich hörte wohl nicht recht. 
Mir ſchwimmt es vor den Augen. Habt Geduld. 
Noch einmal ſagt's: Mein Weib verklagt, verhaftet? — 
(Er ſucht fie im Saale, ihre Frauen ſtehen weinend da. Der König nickt 
ſchwermüthig mit dem Kopfe.) 
So ift’8 fein Traum? — Ich wade — 
(ermannt fich) 
und ich lebe. 
Noch ſteh' ich feſt, Trohlodet nicht zu zeitig; 
Ein rechter Stamm fällt nicht auf einen Sieb, 


Wenn diefer auch 
(gebrochen) 
fein tieffteg Mark getroffen. 
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(An ſeinem Stabe ſich aufrichtend.) 
Seht! An dem Stab, — dem Sinnbild meines Amtes, 
Den mir des ſel'gen Königs Majeſtät, 
Mein unvergeßlich⸗theurer Bruder Heinrich 
Der Yünfte, ruhmvoll trüben Angedenkens, 
Bertraut, den lange Jahre ich geführt 
Zu Englands Heil und feiner Fürſten Dienft, — 
An diefem Stabe richt’ ich mich empor 
Und ſtelle mich dem Angriff meiner Feinde. 

Cardinal (Halblaut). 
Die Zeit wird’3 lehren, wer am erjten Fällt! 
Glofter. 

Was mein Gemahl betrifft, jo weiß ich nichts 
Um ihr Bergehn. Doch wenn fie jchuldig if, — 
Der König jagt’, und alſo ift fie ſchuldig, — 
Wenn fie, die ſtets fich edlen Sinn's erwies, 
Geſetz und Sitte, Tugend und Natur 
Berlebte, meinen tadellofen Namen 
Und ihren eig’'nen Stand mit Scham bededend, — 
So fag’ ich mich auf ewig von ihr los; 
Ich floße fie aus meinem Belt und Haus, 
Mit tiefem Schmerz, doch feſt entichlofien, aus. 
Das aber trifft mein Recht nicht und mein Amt; 
Sie Halt’ ich feft. Wenn Ihr mein Weib verdammt, 
Mid müßt Ihr frei von jeglichem Verbrechen 
An meinem Land, an meinem König ſprechen! 


(Margaretfa wendet fich raſch und zornig zum Hintergrunde. König Hein- 

rich folgt zögernd. Suffolk und die Uebrigen gehen mit drohendem Blick 

auf Gloſter ab, der ruhig und alkin ftehen bleibt, während der Vorhang 
langſam fällt.) 


weiter Aufzug. 





Der Schauplatz ſtellt ven Garten des Tempels in London vor.?) 

Lanbengänge, Blumenbeete. Inmitten der Bühne Nofenftöde mit vielen 

rotben und weißen Roſen. Im Hintergrunde liber eime Baluftrade die 

Ausficht auf die Themfe und die alte Londoner Brlide, mit der am rechten 
Ufer gelegenen Borftadt Southwark. 





Erfier Auftritt. 


York, Salisbury, Warwick, Suffolk, Clifford, Zomerfet und viele andere 
Lords treten von rechts auf, aus der hinter der Scene angenommenen 
Halle de8 Tempels, worin fie eine Verſammlung gehalten. Einzelne 
Gruppen, die von einander abgefondert umbergeben, in einem trliben 
Schweigen, wie nad) einem heftigen Wortftreit. 
Hork. 

Nun, edle Lords und Herrn, was ſoll dies Schweigen? 
Will Niemand reden für mein gutes Recht? 


Suffolk. 
Wir waren in des Tempelhofes Halle, 
(nach rechts weiſend) 
Da drinnen, wohl zu laut. Im Freien hier 
Läßt unſer Streit ſich ſchicklicher beenden. 
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Salisbury. 
Ich war mein' Tag' im Rechten nur ein Neuling, 
Und beugte meinen Willen nie dem Recht, 
Doch bfter wohl das Recht nach meinem Willen. 
Enffolt. 
Entiheidet Ihr denn, Warwick, zwiſchen ums. 


Warwick. 
Von zweien Falken, welcher Höher ſteigt, 
Von zweien Hunden, welcher tiefer bellt, 
Von zweien Klingen, welche härter iſt, 
Von zweien Pferden, welches beſſer trägt, 
Von zweien Dirnen, welche heit'rer blickt, 
Veſthe ich vielleicht ein leidlich Urtheil; 
Doch von des Erbrechts Schlichen oder Kniffen, 
Hat jeder Gimpel mehr als ich begriffen. 
Dorf. 
Ei, welch beſcheidene Zurückhaltung ! 
Ich fage nur, was auch ein Blinder fieht: 
Die nackte Wahrheit fteht auf meiner Seite. 
Suffolf. 

Auf meiner ſteht fie, doch fo wohl bekleidet, 
Daß jedes Auge fie erkennen Tann. Ä 
Die Lords meichen aus vor einem entſcheidenden Ausſpruch und gehen 

achſelzuckend bei Seite.) 

York. 

Ein Vorſchlag! Weil hier Niemand reden will, 
&o offenbart in Zeichen die Gedanken. 
Der unter Euch als echter Edelmann 
Auf feines eignen Haufe Ehre fieht, 
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Und darum mir auch nicht verargen darf, 
Wenn ich den Anſpruch PYork's auf Englands Krone 
Feſthalte: der erkläre fich für York, 
Anden er eine weiße Roſe pflüdt 
Bon diefem Strauch, wie ich hiermit e8 tue. 
Er fledt fie an's Barett.) 20) 


Suffolk. 
So pflücke, wer zu ſeinem König hält, 
Zum Hauſe Lancaſter, die rothe Roſe. 
(Pauſe unter den Lords. Warwick entſchließt ſich zuerſt.) 


Warwick. 
Ich liebe Schminke nicht, und ohne Schminke, 
Wie ohne ſchlaue Höflings-Schmeichelei, 
Pflück' ich mit Herzog York die weiße Roſe. 
(Einige Andere folgen feinem Beifpiel.) 


Salisbury. 
Ein Weilchen haltet, Lords, und pflückt nicht weiter, 
Bis unter uns wir feſt beſchlofſen haben, 
Daß Jedermann der Mebrbeit weichen folle: 
Weiß oder Roth, der Rojen Zahl entjcheide. 

(Widerfpruch von Suffoll, Somerfet, Clifford.) 

Someriet. \ 

Nicht fo, Mylord! 
Euffolf. 
Mir wählen unf’re Farbe, 

Um uns daran in der Parteien Kampf 
Zu Tennen, aber Teine weicht der andern, 
Weil fie durch bloße Mehrheit triumpbirt. 
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Das Recht entſcheidet, nicht die Zahl. Und ſo 
Brech' ich von dieſem Strauch die rothe Roſe, 
Aæ i(mdenfer fie abpflückt, für ſich:) 
Den Spiegel meiner holden Königin; 
Ich küfſe fie und denk' an Margaretha. 
(Er fledt eine rothe Roſe an die Bruſt.) 
Clifford. 
Ich halt's mit Lancaſter: die rothe Roſe! 
(Er pflüdt.) 
Somerſet. 
So thu' auch ich. 
Mehrere andere Lords 
Und wir. 
Salisbury. 
Ich wähle weiß. 
Suffollk. 
Stecht Euch nicht in die Finger, Salisbury, 
Sonſt wird die weiße Roſe roth gefärbt, 
Und Ihr geht wider Willen zu uns über. 


Salisbury. 
Suffolk, wenn ich für meine Farbe blute, 
So wäſcht den Flecken unſer Recht hinweg, 
Und ich verbleibe auf der reinen Seite. 


Verf. 
Ihr aber Hütet Euch, daß Eure Rofe, 
Die rothe, nicht vor Schred und Furcht erbleicht, 
Wenn fie der weißen Roſen Zahl erblidt. 
(Er zeigt auf den Kreis, wo inzwilchen die Mehrzahl der Lords weiße 
ofen, die Minderheit vothe ofen angeftedt haben, und Einige obne . 
Zeichen bei Seite ftehen. 
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Euffolk. 
Biel eher wird die weiße Roſ' errötben, 
Bor Scham, auf Eurer Seite fich zu jehen. 


Bert. 
Suffolt, in Deiner Roje fit ein Wurm! 
Suffolk. 
An Deiner, York, erwachſen lauter Dornen. 
Hork. 
Sie ſtechen Euch. 
Suffolk. 
Ja, wenn wir ſie nicht brechen. 
Vork. 


Merkt auf! Die bleiche und erzürnte Roſe, 
Das Sinnbild meines blutbedürft'gen Hafſes, 
Will ich, bei meiner Ehre, fortan tragen, 
Ich ſelbſt und alle Meinen immerdar, 
Bis fie entweder welkt zum Grab wie ich, 
Oder zur Höhe eines Throns erblüht. 
(Seine Anhänger haben ſich um ihn geſchaart. Gruppe.) 


Suffolk. 
Wir aber tragen, Euch zum Hohn und Trotz, 
An Haupt und Herzen ſtets die rothe Roſe, 
Daß Ihr daran als Feinde uns erkennt. 
Wir würden hier ſchon unſern Muth erproben, 
Wenn Euch des Ortes Heiligkeit nicht ſchützte; 
Im Tempelhof, Ihr wißt es, iſt Aſyl. 
Doch das weiſſag' ich hier: der heut'ge Streit, 
Der die Parteien endlich klar geſchieden, 
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Wird von den weißen Roſen und den rothen 
Noch viele Tauſend betten bei den Todten. 
Kommt, Freunde, die ſich Lancaſter geweiht, 
Und ew’ge Fehde ſei an York entboten! 
(Er geht mit den Seinigen raſch zur Linken ab.) 
Dorf. 


Bir nehmen’3 an. 
(Zu den Lords.) 


Ihr Herren, lafjet jebt 
ih und Die Grafen Salisbury und Warwid, 
Was Noth thut, ſtill und reiflich Überlegen. 
Richts vor der Zeit, ſoll unſ're Loſung ſein; 
Und jo Euch Allen Dank und Gott beſohlen! 
(Er verabſchiedet jeine Partei, welche rechts abgeht.) 


Bweiter Auftritt. 
York, Salisbury, Warwick. 


Salisbury. 
Ihr thatet wohl, die Andern wegzuſchicken; 
Denn mich verlangt ausführlich zu vernehmen, 
Wie es mit Eurem Erbrecht ſich verhält. 

Warwick. 
Beweiſt uns dieſes Recht, ſo ſind wir Euer. 

York (recht klar auseinanderſetzend). 

So merkt denn auf. PYork's Recht iſt klar genug, 
Und bündig wie das Unrecht Lancafter’s. 
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Eduard ber Dritte Hatte fieben Söhne: *) 

Der ält’ite Prinz von Wales, der ſchwarze Prinz; 
Der zweite, William Hatfield, und der dritte, 
Der Herzog Clarence; d’rauf als vierter Sohn 
Johann von Gaunt, Herzog von Lancafter; 

Der fünfte, Herzog Dork, der jechtte Gloſter; 

Der fiebente und lebte, William Windjor. 

Der ſchwarze Prinz, Ihr wißt's, flarb dor dem Vater 
Und Binterließ als einz'gen Erben Richard 

Den Ziveiten, der dem dritten Eduard folgte, 

Bis Heinrich Bolingbrofe, der ältite Sohn 
Johann's von Gaunt, Herzogs don Lancafter, 

In offnem Aufftand den rechtmäß'gen König 
Entſetzte und hernach ermorden ließ. 


Warwick. 
Ganz recht. Der Herzog ſpricht die Wahrheit, Vater: 
So kam das Haus von Lancaſter zur Krone. 


Hort. 
Es hielt fie feit, To wie es fie gewonnen, 
Nicht durch das Recht, durch die Gewalt allein. 
Nah Richard’3 Tod, des. ält’ften Sohnes Exben, 
War an der Reihe das Gejchlecht des zweiten; 
Da diejer, William Hatfield, Tinderlog 
Berftorben, kam der dritte, Clarence, d'ran, 
Bon deflen Stamm jebt ich die Krone heiſche, 
Und nicht des vierten, Lancaſter's, Gefchlecht, 
Aus welchem diefe Heinriche entſprofſen. 


*) Siehe die Stammtafeln der weißen und der rothen Roſe. 





Denn Clarence hatte eine einz’ge Tochter, 
Dermählt mit Mortimer, Grafen von March, 

Der meiner Mutter Weltervater ward. 

D’rum, wenn des dritten Sohns Nachkommenſchaft 
Vor der des vierten gebt, bin ich der König. 


Salisbury. 
Ihr jeid’8 nach Gottes und der Menſchen Recht: 
So lang des Clarence Stamm nicht außgeftorben, 
Darf das Gejchlecht des Lancafter nicht herrichen. 
Warwick. 
Er ſtarb nicht aus, er blüht vielmehr im Herzog 
Von York und ſeinen hoffnungsvollen Söhnen. 
Hork. 
Nicht bloß von Mutter⸗, auch von Vaters Seite 
Fließt königliches Blut in unſern Adern: 
Denn meine Mutter, die Urenkelin 
Des Herzogs Clarence, wurde einem York 
Vermählt, dem Enkelſohn des dritten Eduard. 
Warwick. 
Mein Vater, laßt uns beide niederknien 
Auf dieſem Grund und dem rechtmäßigen, 
Dem echten König als die Erſten huld'gen. 
Salisbury und Warwid 
(mit halber Kniebeugung). 
Lang’ Iebe unfer gnäb’ger Herr und König! 
York 
(indem ex fie aufhebt mit Töniglichem Ton und Anftand). 
Wir danken Euch). 


(Tommechfel.) 
Do bin ich noch nicht König, 
Ch’ ich gekrönt ward, eh’ mein Schwert fich Tärbte 
Mit Herzblut aus dem Haus der Lancafter. 
Und das kann plöklich nicht geichehen, fondern 
Mit Vorfiht nur, allmählich, insgeheim. 
Deswegen thut wie ich in fchlimmen Zeiten: 
Ertragt die Anmaßung des Herzogs Suffoll, 
Die Leidenichaft der fremden Königin, 
Den Stolz des Cardinals, die loje Zucht 
Der Höflinge wie Somerfet und And’re; 
Sie alle müfjen dazu erft uns dienen, _ 
Das Haupt der Gegner von dem Rumpf zu fchlagen, 
Den Lord-Protector, unjern Herzog Gloſter. 
Ach weiß, fie juchen feinen Sturz und fallen, 
Ihm eine Grube grabend, felbft Hinein. 
Er wankt bereits: denn feines Lieben Weibeg, 
Der Herzens⸗Lore, Ichmähliches Gericht 
Wird er gewiß nicht lange überdauern. 
Salisbury. 
Genug, Mylord. Wir haben Euch verftanden. 
Warwick. 
Und ich erleb's noch, daß der Graf von Warwick 
Den Herzog Yort zum König machen wird! 
| HYork (beiden die Hände bietend). 
Wie ich's erlebe, daß der Graf von Warwid 
Zum erfien Mann gemacht wird nach dem König! 





(Sie wechleln Bid und Handſchlag und gehen zufammen ab.) 
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Verwandlung. 


Tiefe Decoration. Eine Gerichtshalle in London. Quer über die Bühne, 
in ziemlicher Tiefe, Schranken, mit einem beweglichen Einſatz in der 
Mitte. Jenſeits der Schranken, auf Stufen, die Tafel der Richter; da⸗ 
hinter ſieben Seſſel, der mittelſte und höchſte fiir den Cardinal. Bu feiner 
Rechten drei geiſtliche Richter in Kirchen⸗ oder Ordenstrachten. Links drei 
weltliche in rothen Talaren. Am unteren Ende der Tafel der Gerichts⸗ 
ſchreiber. Auf der Tafel Armleuchter mit brennenden Kerzen, ein Crucifix, 
die aufgefchlagene Bibel, Schreibzeug, eine Glode. Zur Rechten und zur 
&infen der Nichtertafel zwei Triblinen, jene höher als die Site der Richter, 
diefe gleich Hoch. Tribünen und Schranken find mit reichen, rothen Dra- 
perien geihmüdt. Ein Teppich auf dem Boden. 


Driffer Auftritt. 


Sobald der Proſpekt der Verwandlung in die Höhe gezogen, fieht man 
den Gerichtshof in voller Verhandlung. Der Eardinal beipricht ſich mit 
den Nichtern,, diefe umter ſich. Der Gerichtsfchreiber fchreibt eifrig. Auf 
der Tribüne rechts fiten: König Heinrich, in fich verfunfen, Königin Mar- 
garetha, Hinter ihrem Seſſel Suffolk, ftehend ; Pagen liegen auf den Stufen. 
Auf der Tribiine links: Gloſter mit dem Protectorftabe, fisend. Hinter 
ihm ſtehen in Trauerfleivern: die Hofbamen Eleonorens. Auf den Stufen 
Gloſter's Page und ein paar feiner Diener, ebenfalls mit Trauer- Abzeichen. 
Dieffeit8 der Schranken ftehen ein Sheriff mit dem weißen Stabe, zwei 
Buttel, vier Trabanten zur rechten und linken Seite gleich vertbeilt. Paufe, 
voll Bewegung ımd ſtummem Spiel, 


Gardinal 

(ergreift die Glode und läutet. Tiefe Stille). 
Hiermit beichließen wir die Recht3verhandlung 
Und fchreiten zur Verkündigung des Urtels. 
Die Angellagten haben zu erſcheinen. 
(Die zwei Blittel gehen rechts und links ab. Gleich darauf Tehren fie zu- 
rüd von links mit Hume und Beffie Burke, von rechts, etwas fpäter, mit 
Eleonore, die ganz weiß gekleidet ift und ſehr langjam einherfchreitet. Be⸗ 
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wegung bei ihren Erfcheinen: Die Königin in Haß, Glofter voll Mitleid 
und Trauer. Der König wendet fih ab. Der Cardinal erhebt fich md 


fährt fort.) 
Im Ramen Gottes und des Königs! Hört! 
Eleonore Cobham, Herzogin 
Bon Gloſter! Schwer Haft Du gefündigt wider 
Den Himmel und den König, Deinen Herrn. 
(Eleonore ſenkt das Haupt noch tiefer.) 
Empfange denn in Demuth Deine Strafe 
Für Sünden, fo die Schrift bereits verurtheilt. 
(Zu den beiden anderen Angellagten.) 
Euch, die nicht bloß Mitjchuldige geweſen 
Der Herzogin, die ruchlos fie verleitet 
Zum Böſen und durch argen Spuk getäufcht, 
Euch treffe des Geſetzes volle Härte. 
Du wirft, John Hume, in Tyburn aufgehängt 
An Deinem Halje, bis Du todt. Die Here, 
Die Beifte Burke fich nennt, wird in Smithfield 
Berbrannt zu Aſche. So von Rechtengiwegen. 
Eleonore, edler von Geburt ' 
Und minder jchuldig, wirft Du, aller Ehren 
Berluftig, nach drei Tagen Kirchenbuße 
Und Öffentlicher Ausſtellung in London, 
Berbannt zeitleben® auf die Inſel Man. 
Bon Rechtenswegen und durch Königs Gnade. 


(Er fett fih. Der Sheriff zerbricht den Stab und wirft die Stüde den 

beiden zum Tode Berurtheilten vor die Füße, Eleonoren einen ſchwarzen 

Schleier über den Kopf. Während dies gejchieht, Tpricht Eleonore kaum 
börbar.) 


Eleonore. 
Willkommen, Bann! Willlomm’ner wäre Tod! 
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Gloſter (zu ihr herunterſprechend). 
Eleonore, das Geſetz verdammt Dich. 
Kechtfertigen Tann ich die Schuld'ge nicht. 
Zieh Bin in Frieden! 
(Zufammenbrecdyend.) 
Ich vergebe Dir! 
Lautes Schluchzen der Frauen und Diener Eleonorens; fie fleht fill da.) 
Hume (frech ausbrechend). 
Die gleiche Schuld und dreierlei Beitrafung ? 
IM das Dein Recht, Herr Cardinal? 
Beſſie Burke (minfelnd). 
Mein König, 
vemnedege mich! Ich hab' noch viel zu ſagen. 
Cardinal 
(aufſpringend und ſie raſch unterbrechend). 
Führt fie hinweg, bevor fie uns verhext. 
(Büttel und Trabanten ſpringen zu.) 
Beifte (auflachend). 
Dlödfinn’ge Thoren! Wenn ich heren Tönnte, 
Ständ’ ich nicht Hier, und fäßet Ihr nicht dort! 
Hume. 
Laß gut ſein, Mutter Beffie! Braucht es doch 
Des Hexens nicht, um ihnen wahrzufagen. 
Du Schatten eines Königs...» 


Cardiual. 
Führt fie fort! 
Hume (fi) ſträubend). 
au Lord» Protector, der fich jelber nicht 


Ju Protegiren weiß, Du Baalsprieiter, 
Dingelfteht’3 Werke. XII. 5 
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Wie wir, fo fterbt Ihr Alle — unnatürlich! 
Berflucht feid, die Ihr uns verdammt! 


Beifte und Hume. 


Verflucht! 
(Sie werden von Bütteln und allen vier Trabanten gewaltſam hinaus⸗ 
geriffen. Pauſe.) 
Eardinal. 


Geleitet auch die Herzogin von binnen, 
Daß fle zu ihrem Bußgang ſtracks fich rüfte. 


Eleonore (bie ſich gefaßt). 
Ich dankte meines Könige Majejtät 
Für feine Gnade. 
(Stummes Spiel mit Margaretha.) 
Kön’gin Margaretha, 
Lebt wohl. Ihr werdet noch an mich gedenken, 
Henn Eure Buße ftrenger ift ala meine. — 
Herzog von Glofter harrt hier, big ich komme; 


Ihr könnt ja — Euer Weib — — zum Pranger führen! 
(Sie ſchwankt ab, vom Sheriff rechts abgeführt.) 
Garbinal. 


In Gottes und des Könige Namen! dag 
Gericht ift aus. 
(Er läutet.) 


Die Schranken find geöffnet! 
(Der Büttel öffnet die Schranfen. König Heinrich, Margaretha, Suffolt 
fommen herunter und in den Vordergrund, inter ihnen ihr Gefolge. 
Daun, an jeinem Stabe fih mühſam aufrecht haltend, Glofter, deſſen 
Dienerſchaft jenſeits der Schranken bleibt. Die Richter verabſchieden ſich/ 
vom Cardinal und gehen im Hintergrunde zu beiden Seiten ab. Der 
Büttel folgt. Der Cardinal kommt nun auch in den Vordergrund.) 
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Gloſter (vorwantend). 
O Glofter, diefe Schmach bringt dor der Zeit 
Dein graue Haupt voll Jammer in die Grube. 
Erlaubt mir, Majeftät, mich zu entfernen, 
Mein Leid will Troft, mein Alter Ruhe fuchen. 
Er ſchickt fi an zu gehen. Margaretha winkt dem König zu.) 


König Heinrich (unficher). 
Herzog von Glofter, — Lord-Protector, Halt! 
Bevor Ihr gebt, gebt Euren Stab mir ab. 
Der König will fich ſelbſt Protector fein; 
Nur Gott mein Schub und meiner Füße Leuchte! 
(Weich.) 
Doh geh in Frieden, Obeim, Deinem König 
So werth noch, als da Du jein Schirmherr warft! 


Margaretha. 
Ich jeh’ nicht ein, warum ein münd’ger König 
Beſchützt zu werden brauchte wie ein Kind; 
Mit Gott ſoll Heinrich Euren Stab jet führen, 
D’rum gebt ihn ab, Herr Herzog, 
(drängend) 
gebt ihn ab! 
Gloſter 
(der, ſeinen Ohren zuerſt nicht trauend, ſich allmählich gefaßt hat). 
Den Stab? — Hier, König Heinrich, iſt mein Stab. 
So willig geb' ich ihn zurück an Dich, 
Wie ich ihn willig nahm von Deinem Vater. 
Ih leg' ihn Dir zu Füßen. Mögen And’re 
(mit Biden auf den Cardinal links und Suffoll rechts) 


Daran nun ihrer Herrichaft Lüfte büßen. 
5 * 
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Leb' wohl, mein König. Auch wenn ich geſchieden, 
Umgebe Deinen Thron ruhmvoller Frieden. 
Eeiſe im Abgehen.) 

Ich will nach ihr, Eleonoren, ſehn, 
Mit ihr zur Schande und in's Elend gehn. 

(Rechts ab, feine Leute folgen.) 

Margaretha 
(nachdem auf ihren Winf eine Page den Stab aufgehoben, den fie feft 
ergreift und dem König frohlodenb darbietet). 
Da! Nun ift Heinrich Herr, und Margaretha 
Iſt Königin, ber ftolge Herzog Glofter 
Kaum noch er ſelbſt. Ihn traf zweimal der Blik: 
Sein Weib verbannt und diejer Stab, ein Glied 
Schier feine Leibes, plößlich abgehauen. 
Nimm ihn, mein König, au Marg’rethens Händen. 
König Heinrich (ergreift ihn unficher). 

Der Himmel mög’ in meinen ihn erhalten. 
Folgt ung, Mylords, wir wollen in der Kirche 
Für und und jene armen Seelen beten. 
(Unter Bortritt der Pagen geht König Heinrich mit Margaretha links ab.) 


Gardinal (ihnen nachblickend). 
Der Stab ift augenjcheinlich ihm zu ſchwer. 
Suffolt (Iauernd). 
Ich wüßte eine Träftigere Hand, 
Die ihn mit Ehren und Geſchick wohl führte. 
Cardinal (ungewiß). 
Ihr meint? 
Suffolt (lächelnd). 
Richard don Yorf. 
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Cardinal (enttäufcht). 
Den Prätendenten, 
Den Erbfeind Lancaſter's? | Unmöglich, Herzog ! 


Suffolt (einlentend). 
Und wenn ich Euer Eminenz nun meinte? 


Gardinal (verftellt). 
Ab bin ein alter Dann. 
Euffolf. 


An Muth ein Yüngling, 
Ein Greis nur an Erfahrung und an Geift. 


Cardinal. 
Die wen'gen Jahre, welche mir noch bleiben, 
Könnt' ich dem Lande wohl noch Dienſte leiſten, 
Und dann mein Amt an einen Mann vererben, 
Der täglich wählt an Weisheit und an Tugend, 
An Gnade auch 
(mit Bebeutung) 
vor beiden Majeftäten. 


Suffolk (erfchredt). 
Herr Bardinal! 
Cardinal. 
Ein offen Wort, Freund Suffolk. 
Nachdem der Lord⸗Protector überwunden, 
Steht uns der Herzog Port noch breit im Wege, 
Seht unfer Feind, bisher ein Bund'sgenoffe. 
Verbünden wir ung denn, erſt gegen ihn, 
Und unter ung, wenn wir ihn los geworben. 
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Euffolf. 
Ich bin's zufrieden. Was den Stab betrifft, 
Ihn ſuch' ich nicht, behaltet ihn mein’tmegen. 
Mein Ziel ift anderswo. 
Garbdinal 
(a die Rofe auf Suffoll's Bruſt deutend, Tächelnd). 
Die rothe Roje?! 
GSuffolk erfchrict wiederum.) 
Erſchrecket nur nicht wieder, ſchöner Herzog, 
Brautiwerber, — Trau’nbefieger — und fo weiter. 
(Am der Coulifſe rechts ein Pofaunenftoß und der Ruf: „Pla einer armen 
Stinderin!‘) 


Der naht da? Unfere Büßerin, fürwahr! 
Hinweg, daß wir ihr hier nicht mehr begegnen. 
Wir haben einen Weg, verjchied’ne Ziele; 
Sp Fönnen wir getroft zufammengehen! 

(Beide links ab.) 





Bierter Auftritt. 


Bon rechts: der Sheriff, Hinter ihm Eleonore, im weißen Büßerhemd, 

uwerſchleiert, mit aufgelöften Haaren, mit einem Strid umgürtet, barfuß. 

Neben ihr Gloſter, binterbrein ihre rauen. Später ein Page. Beim 
Erſcheinen ruft der 


Sheriff 
(wiederum nach einem Pofaunenftoß). 
Platz einer armen Sünderin! 
Gloſter (Eleonore ſtützend). 
O Himmel, 
Wie wird Dein zarter Fuß den Stein der Straße, 
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Dein zarter Sinn des Volles Hohn ertragen, 

Dad Dir mit häm'ſchem Blid in's Antlitz gafft? 
Du warft gewohnt, aus Deinem ftolzen Wagen 
Auf fie herabzuſchau'n. Nun weiſen fie 

Mit Fingern wohl auf Dich und freuen fich 

An Deinen Seufzern, Deinen heißen Thränen ... 
Mein arme Weib! Geliebte Herzens⸗Lore! 


Eleonore (finfter). 

Erinn’re nicht an das, was ich gewejen; 
Denn dent’ ich d’ran, daß mein Gemahl ein Prinz 
Und dieſes Reichs Protector ift, jo ſcheint 
Mein Leidensweg mir doppelt unerträglich. 
Du Vießeft mich verhaften und verdammen, 
Du ftand’ft dabei, ala hülflos und verlaffen 
Mich Dein’ und meine Feinde niederwarien. 
Run geb’ nur, Überlaß mich meinem Loos, 
Doch forge, daß es nicht auch Dich ereilt. 

(Gloſter fchlittelt den Kopf.) 


Berblendeter, wirft Du denn nie begreifen, 
Daß Aber Dir dafjelbe Richtbeil ſchwebt, 
Das mich zuerft zum Tod getroffen hat? 
Schon ward Dir Deines Amtes Stab genommen, 
Ein zweiter Griff wird an Dein Leben gehn. 
Der Herzog Suffolk, welcher Alles ift 

Bet ihr, die Dich haßt, die uns Alle haßt, 
Und Dork, und der ruchlofe Cardinal, 

Sie ftellen Dir auf allen Wegen nad) 

Und rajten nicht, bevor fie Dich gefangen. 
Du aber fürchteft Nichts und wandelft fort, 
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Und ſuchſt den Gegnern nicht zuvor zu Tommen, 
Und laͤffeſt Dich, fammt Deinem Weide, flürzen. 


@lofter. 

Was Tann mich treffen, wenn ich ſchuldlos bin? 
Und Hätt’ ich zwanzig mal jo viele Feinde, 
Und jeder zwanzig mal fo viele Macht, — 

An meinem Rechte würden fie zu Schanden. 
Dich retten durft' ich nicht, Du Haft gefehlt, 
Und nur Geduld und Buße kann Dir frommen. 
D’rum füge Di in's Unvermeibliche; 

In wenig Tagen ift der Lärm vorbei, 

Und ruhig ſehen wir auf Man uns wieder. 


Eleonore. 
Kür mich gibt's feine Ruhe mehr, fein Glück: 
Wohin ich geh’, umfjängt mich Nacht und Grauen. 
Ich wage in die Zukunft nicht zu ſchauen 
Und ach! noch minder in das Licht zurüd. 





Sünfter auftritt. 


Vorige. Ein Bote des Königs. Bald darauf volk, an deſſen Spitze 
Bevis und Holland. 


Bote (von links), 
Der König ladet Euer Hoheit ein 
Zu einem Parlament, das nächite Woche 
In Suffolffhire zu Bury wird gehalten. 


Gloſter (halb für fid). 
Wie, ohne mich zu fragen!? 
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Eleonsre (leiſe zu ihm). 
Slaubft Du nun? 
Gloſter (zum Boten). 


Ih werde kommen. 
(Bote links ab.) 
Ä Eleonore. 
| Geh’ nicht, mein Gemahl ; 
Mir ahnt das Schredlichfte: Du gehſt zum Tode! 
| (Berworrene Stimmen Hinter der Scene linls.) 
Gloſter. 
Bas iſt dag? 
Sheriff (vortretend). 
Gnäd’ger Herr, die Stunde ſchlug; 
dezt find dem Bolt die Thore aufgethan, 
Km drängen fie herein. Begebt Euch fort. 


| Page (leiſe zu Gloſter). 

Erlaubt Ihr, Hoheit, daß wir fie befreien? 
Bir legen uns, bewaffnet und vermummt, 
In einen Hinterhalt, entführen unf’re 
Sliehte Herrin aus des Pöbels Händen 
Ind bergen fie an einem fichern Ort. 


@lofter (fireng). 
Nhts gegen das Geſetz! Bei Leib und Leben! 
(Der Lärm fommt näher.) 
(Ausrufe Hinter der Scene: „Wo ift fie?”) 


Sheriff. 
dert Herzog, eilt hinweg! Zu Lange ſchon 
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Hab' ich geduldet, was ich nicht geſollt. 
(Er ruft.) 
Platz einer armen Sünderin! 
(Bolt hinter der Scene, ganz nabe.) 
Da ift fiel 


(Slofter ſchließt Eleonore im feine Arme. Ihre Frauen und Diener, bie 
biaher traurig von fern geflanven, drängen fih an er fallen ihr zu 
Füßen, küſſen ihr Hände und Kleider 


Eleonore (Gloſter von ſich ben) 
Leb' wohl! 
Glofter (rechts abeilend). 
Auf Wiederjehn! 
Eleonore (mit ſchwerem Kopfichlitteln). 
Ade, auf ewig! 
(Sie bricht zufammen. Während Glofter mit den Seinigen rechts ab: 


geht, ſtürzt das Voll, Männer und vornehmlich Weiber, in hellen Haufen 
von allen Seiten herein, die Tiſche und Stühle ummerfend.) 
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Sechster Auftritt. 


Eleonore, Sheriff. Zwei ei Daufen Yolks, geführt von Bevis und 
olland. 
Volk (im Hereinbrechen). 
Da iſt fie! 
Sheriff (Eleonoren aufrichtend). 
Platz ber armen Sünderin! 
Bevis. 
Seht da, die gnädige Protectors⸗Frau! 
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Holland. 
Die nicht verbrannt wird, wie die Mutter Beſſie! 
| Bevis. 
Nicht aufgehängt, wie andre brave Leute! 
Holland. 
Vornehme Here! 
Bevis. 


Auf zur Kirchenbuße! 
Volk (wiederholt). 
Zzur Kirchenbuße! 
Holland. 
Und zur Ausſtellung! 
Volk (immer tobender eindringend). 
Im Ausſtellung! 
Bevis. 
Wir geben das Geleite! 
Hollaud. 
Wir wiſſen, was ſich ſchickt. 
Bolt. 
Sheriff, an's Werk! 
(Sheriff will Eleonoren abführen.) 
Sheriff. 
Frau Herzogin! 


Eleonore 
(Hammert ſich beim Anblic des wüthenden Volles an ihn). 


Schütt mich vor diefen Wilden! 


Bevis. 
Gelt, Schatz, Dein neuer Hof behagt Dir nicht? 
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Holland. 
ſtomm nur hinunter! Faule Ei'r und Aepfel 
Sind ſchon bereit, Dich feſtlich zu empfangen. 


Bell. 
Hinunter, Sheriff! 
Bevis und Holland. 
Sheriff, an Dein Amt! 


Sheriff. 
Ich muß, Mylady! 
GEintsnig austufenb.) 
Platz der Sünderin! 


Eleonore 
(ſich losreißend in den Vordergrund ſtürzend). 
Ich Tann nicht! 
(Niederkniend.) 
Güt'ger Himmel; hab’ Erbarmen, 
Wenn Menſchen keines haben! Strafe mich 
Mit einem Bliztz, doch rette mich vor dieſen! 


Bolt 
(in drohenden Gruppen, die Herzogin und den Sheriff bebrängend). 
Zur Kirchenbuße! Sheriff, Deine Pflicht! 


Eleonore 
(fh aufraffend, ımter fie ftürgend). 
MWahnfinnig Voll, was Hab’ ich Dir gethan, 
Daß Du an meiner Todesqual Dich weideſt? 
Ich bin das Weib des Manns, den Ihr vergöttert, 
Des guten Lorb-Protectord armes Weib! 
Wie Vielen that ich wohl, und Seinem wehe! 
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Bebis und Selland. 
Hort mit der Zauberin! 
Boll. 

Zur Austellung! 

Eleonore. 
Boblan, jo kommt. Geleitet mich zum Pranger! 
Jh will nicht wanken auf dem Höllenwege: 
Ehob’nen Hauptes zieh’ ich Euch voran, 
Die Furie vor der Schaar der Rachegeifter, 
Die wirren Haare fchüttelnd wie die Schlangen. 
Und wenn in meiner Bruft geheime Kräfte, 
In meinen Händen jchlimme Zauber wohnen, 
Jh ru? fie auf, ich ruf fie alle an: 
Kache an der, die das an mir gethan? 
Ir ſollt nicht für die arme Sünd’rin beten, 
Kein, Flucht mit ihr! Fluch über Margarethen! 


Se ſtürzt ab; das Volk, das ſcheu vor ihr zurlidgemichen, folgt mit 
woilftem Geihrei; der Vorhang fällt raſch.) 


Dritter Aufzug. 


Schauplat: Alterthiimliches Gemach in der Abtei zu Bury im der 

Grafſchaft Suffoll. An den Wänden Porträts geiftlicher Herren, Aebte, 

Biſchöfe. Runder Tiſch mit dunklem Teppich. Hohe Lehnftühle Kamin. 
Zur linken Seite ein Fenſter. Mittel- und Seitenthüren. 





Erfier Auftritt. 


König Heinrich, Margaretha, Cardinal, Suffolk, York, Somerfet, Clifford. 
Andere Lords, im Hintergrunde fich haltend. 


König Heinrich (am Fenſter). 
Mi wundert, wo mein Ohm von Glofter bleibt; 
Er pflegt doch ſonſt der Lebte nicht zu fein. 

Margaretha (neben ihm). 

Könnt Ahr nicht oder wollt Ihr nicht bemerken, 
Wie fehr er lürzlich fich verändert hat? 
Zwar war er immer pi und fchroff im Reden, 
Zum Born geneigt, gefährlich und gewaltiam, 
Allein dabei von ritterlicden Sitten 
Und Auß’rem Anftand leidlich zugethan. 
Jetzt geht er ohne Gruß an mir vorüber, 
Die Stirne runzelnd, fich die Lippen beifend, 
In finſt'res Brüten unheimlich verſunken. 
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Deswegen fcheint eg mir nicht Klug gethan, 
Daß mein Gemahl zu innig ihm vertraut, 
Daß Gloſter nicht zum Rath des Königs nur, 
Auch zu der höchſten Majeftät Perjon 

Stets freien Zutritt hat. Erwäget nır, 

Dok Euer Fall fein beſter Vortheil wäre, 

Daß er auf Rache wegen feines Weibes 


Bedacht ift, daß es nur ein Wort ihn kofſtet, 


Gefährliche Empörung zu erregen. 
(Der König fieht fie unwillig an, fie tritt zurück.) 
Verzeihung, Dtajeftät, wenn mich der Eifer 
Für Euer Wohl zu weit geführt. Hier ftehen 
Die Räthe Eures Reiche. Befraget fie, 
Ob grundlos meine Furcht vor Herzog Gloſter. 
Belingt e8 ihnen, mich zu widerlegen, 
So will ich gern Abbitte thun dem Herzog; 


Bo nicht, bejtätigen fie meine Warnung. 


Suffolt. 


Rır allzurichtig Hat die Königin, 


Bie mich bedünkt, durchſchaut den Herzog Glofter. 

Ein Sprichwort jagt: daß ftille Waſſer tief; 

50 birgt jein Schweigen auch wohl finft’re Plane. 

Unzweifeldaft begann auf feinen Antrieb 

Die Herzogin, fein Weib, die Teufelskünfte, 

Ind Niemand weiß, ob ihre Wirkung nicht 

dortdauert, ob der Anfchlag auf das Leben 

Des theuren Königs noch Mitfchuld’ge hat? 
König Heinrich (mißtrauiſch). 

Mylord, wir find in Gnaden Euch verpflichtet 

där Eure Sorgſamkeit um unfer Wohl; 
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Doch Toll ich offen reden, nach Gewiſſen 
Und Ueberzeugung, jo beiheur’ ich Euch: 
Mein Oheim Glofter ift mir wohl gefinnt, 
Er finnt nichts Arges, ſucht nicht mein Berderben. 
So rein ift er von Schuld und Hochverrath 
Wie eine janfte Taub’, ein junges Lamm! 
Margaretha 
(heftig von ihm weggehend, zum Cardinal und York, ihnen zuwinkend). 
Weh' über dieje blinde Zuderficht !:- 
Er eine Taube? Sein Gefieder trügt, 
Ein ſchwarzer Rabe ftedt darunter. Gr 
Ein junges Lamm? Ein Wolf im Schafapelz ift er, 
So lang er Iebt, gefährlich für uns alle. 
Bor. 

Höchſt ſtaatsgefährlich, jo befräft’ge ich. 

Cardinal (verftellt). 
Mich ſchmerzt eg, meinen Neffen jo verklagt 
Bu hören. Doch ich kann nicht leugnen, daß, 
Mit Rüdficht auf des Könige Majeftät 
Und unſ'res Landes Sicherheit, Maßregeln 
Genommen werden müfjen wider ihn. 
Mir ſcheint, ein kurzer, ſchonender Verhaft 
Sit Ichier das beſte. Gloſter hat dabei 
Gelegenheit, fich glänzend zu vertheid'gen, 
Wenn er beiweilt, daß er unjchuldig ift; 
Vermag er's nicht, nun fo gejchah ihm Recht. 
In beiden Yällen ift Verhaft das befte. 


HYork und Suffolt. 
Wir ſtimmen zu. 
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Margaretha (raſch). 
Der König jagt nicht Nein. 


König Heinrid. 
Do auch nicht Ja. 
Cardinal. 


So deuten wir ſein Schweigen 
Nah unf’rer Pflicht und handeln demgemäß. 





weiter Auftritt. 
Yorige. Durch die Mitte Gloſter, fpäter Erabanten. 


Gloſter (eintretend). 
Heil meinem Töniglichen Heren, und mir 
Berzeihung, daß ich bier jo ſpät erjcheine. 
| Suffolf (auf ihn zutretend). 
Ihr kommt zu rechter Zeit, Herzog don Glofter: 
Auf Hochverrath nehm’ ih Euch in Verbaft! 
der König wendet fi) ab. Die Lords umgeben Glofter. Margaretha ſteht 
fin, ihn mit trunmphirenden Blicken mefjend.) 
Glofter (ruhig). 
Ih — Hochverrätber? Gut! Ahr follt mich nicht 
Erröthen jeh’n, noch eine Miete ändern; 
Ein unbeflecktes Herz verzagt nicht Leicht. 
der reinſte Duell ift nicht fo frei von Schlamm, 
Bie ich's don Hochverrath am König bin. 
on wen warb ich und weflen angellagt? 
Cardinal. 


an glaubt, daß Frankreich Euch beſtochen hat. 
Dingelſtedt's Werke. XII. 
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Und daB Ihr unterfchlugt der Truppen Sold, 
Was Seine Majeftät um Frankreich brachte. 


Gloſter. 
So? Glaubt man das? Wo ſind die, die es glauben? 
Ich unterſchlug niemals der Truppen Sold, 
Erhielt von Frankreich niemals einen Pfennig. 
So helf' der Himmel mir, wie Nacht für Nacht 
Ich Hab’ durchwacht, auf Englands Wohlfahrt finnend. 
Der Deut, den ich dem König je entiwendet, 
Der Groſchen, den ich aufgehäuft für mich, 
Soll zeugen wider mich vor meinem Richter. 
Sm Gegentbeil. Manch Pfund aus eig’nen Mitteln 
Hab’ ih an unfre Truppen ausgezahlt, 
Weil ich das arme Volt nicht drücken wollte, 
Und nie Erfah begehrt. 
Gardinal. 
Das arme Bolt! 
Man weiß recht gut, wie ſchwer Ihr es geichatt. 


Gloſter. 
Die ſchweren Zeiten brauchen ſchwere Steuern; 
Doch ſucht' ich ſie, wo ſie zu finden waren: 
Im vollen Seckel unſ'rer Geiſtlichkeit. 
Daher der Ingrimm, Oheim Cardinal! 
Enffolf 
(dem Margaretha einen ungeduldigen Wink gegeben). 
Es Hilft nicht viel, daß Ahr Euch ſelbſt entichuldigt. 
Man wird Euch größerer Verbrechen zeih’n, 
Davon Ihr Euch fo Leicht nicht rein’gen könnt. 
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Deshalb, auf jeiner Majeſtät Befehl, 
Verhaft' ih Euch und überlief're Euch 
Dem Sardinal zu ficherer Verwahrung. 


Gloſter 
(mit feſtem Schritt an den König tretend). 
rs wahr? Auf Euer Majeftät Befehl! 


König Heinrich. 
Zu Eurem Schuße ſei's, Herzog von Glofter; 
Ich hoffe feſt, daß Ahr Euch‘ reiniget 
Von jeglichen Verdacht. Mir ſagt's mein Herz, 
daß Ihr unfchuldig jeid, fein Hochverräther ! 


Glofter 
mit langſamem Kopfichlitteln, ruhig aber ſchmerzlich zum König). 
Mein gnäd’ger Herr! Die Zeiten find gefährlich: 
Mit großen Leiden geht die Zukunft ſchwanger, 
So daß, was mich betrifft, nur Borfpiel ift 
Zu jener dunklen, blutigen Tragödie, 
' Die ih auf Englands Schauplat vorbereitet. 
(Er weift auf feine Gegner.) 
Ihr Anſchlag, weiß ich, zielt nach meinem Leben, 
Ind wenn mein Tod dies Eiland retten könnte, 
Ein Ende machen ihren argen Ränken, — 
Beim Himmel freudig würd’ ich ihn erleiden ! 
Rh bin ich unter vielen Opfern nur 
Daß erfte, 
(bedeutungsvoll) 
Höh're werden nach mir fallen. 
(Die Stimme ſenkend.) 
sei auf der Hut, mein König und mein Neffe! 
6* 
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Sieh dieſes Prieſters grimmig funkelnd Auge, 
Des Hoͤflings Suffolk dreiſt erhob'ne Stirne, 

Den feſtverſchlofſ'nen Mund des ſchlauen York; 
In ihren Zügen lieg, wonach fie trachten! 

Weil ih mich ihrem Treiben widerſetzt, 
Vornehmlich York's, der nach dem Höchſten greift, 
Deswegen Lagen fie mich fäljchlich an. 

(Margaretha ‚tritt unruhig näher, Gloſter wendet ſich frei zu ihr.) 
Auch meine Kön’gin fteht zu meinen Gegnern, 
Das Herz des guten Königs mir entfremdend, 
Obwohl ich niemals ihr zu nahe trat. 


Margarethe. | 
Seit meinem erften Schritt auf Englands Boden 
Wart Ihr mein Yeind. Das leugnet, wenn Ahr könnt. 


Glofter. 
So weit nur, als des Landes Vortheil beifchte, 
Das Euch um einen hohen Preis gewann. 
Auch wißt Ihr ja, dab vor dem Ehebunde 
Mit Euch für meinen königlichen Herrn 
Die Anverwandte König Karl's von Frankreich, 
Die Gräfin Armagnac, beſtimmt gewejen, 
Die eine reiche Mitgift und veriprach. 


Suffolk. 
Natürlich hätte nur nach Eurem Willen 
Der König wählen ſollen. Unerbört! 


Cardinal (ebenfalls zutvetend). 
Sein Schmäh'n wird unerträglich, Majeftät. 
Wenn die, jo Eure heilige Berjon 
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Bor des Verräthers Dolch bewahren wollen, 
Dom Schuld’gen vor Euch noch getadelt werben, 
So fühlt das alle Gutgefinnten ab 

Und ſchadet Eurer Töniglichen Ehre. 


Margaretha (achſelzuckend). 
Nun mag er zanken! Wer das Spiel verliert, 
Den läßt man hinterdrein geduldig ſchreien. 
Gloſter. 
Verlier' ih? — Ja, doch ich verliere nur, 
Weil die Gewinner falſche Spieler find. 
Carbinal md ESuffolf 
(auf Glofter emdringend). 
Mylord! 
Dort (lächelnd). 
Ach meinte, Herzog Glofter wäre 
Verhaftet? Seine Zunge ift noch frei! 
Cardinal 
(den Lords im Hintergrunde zurufend). 
Führt in Gewahrſam ihn, bis zum Verhör! 
Clifford (vor Gloſter ſich neigend). 
Herr Herzog, Euren Degen! 


Glofter (reicht ihm den Degen). 
Erſt den Stab, — 
Alsdann das Schwert, — zuletzt den Kopf. Mein Weib, 
Eleonore, wird wohl Recht behalten. 
(Zum König.) 
So wirft Du, Heinrich, Deine Krüde fort, 
Ch’ Deine Füße ſtark genug geworden, 
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Um Dich zu tragen. So erſchlägt man Dir 

An Deiner Seite Deiner Heerde Schäfer, 

Indeſſen die gefräß'gen Wölfe ſchon 

Die Zähne fletſchen, heulend um die Hürde, 

Wer unter ihnen Dich zerreißen dürfe. 

Ad, wäre meine Yurcht ein eitler Wahn; 

Doch Dein Verhängniß, König, ſeh' ich nah'n! 

(Er geht, von Clifford und zwei Lords begleitet, langſam durch die Mitte 

ab. Eine drückende Paufe entſteht, bis der König, nach der Art ſchwacher 
Naturen, zu einem plöglichen Ausbruch fich fteigert.) 


König Heinrich (zum Abgehen fi) wendend). 
Mylords, beichließet jebt, was Euch gefällt. 


Margarethe. 
Ihr wollt den Rath verlafien, Majeität? 


König Heinrich (umlehrend), 
Ya, Margaretha! Denn mein Herz ift voll, 
DaB es in Unmuths⸗Thränen überftrömt. 
Dein armer Ohm! Dein treue Angeficht 
War aller Biederkeit und Wahrheit Spiegel, 
Und no, Du Guter, ſoll die Stunde kommen, 
Sn der ih Dich unzuderläffig fände. 
Warum nur diefe Peer? und mein Gemahl 
Zu Deinem Untergang verfchworen find? 
Zu groß ift ihre Macht, daß ich vermöchte 
Dich zu erretten, und jo kann ich nur, — 
Dem Reh vergleichbar, welches neben ich 
Des Rudels Yührer niederfinten fiebt, 
Bon einem Pfeil aus dem Gebüjch getroffen, 
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Und das nun Hülflos bei dem Todten jteht, — 
Mit thränenvollem Blid von fern Dir folgen. 

(Zu den Lords mit einem ſcharfen Blid auf Alle.) 
Drum laßt mich gehn und den Verluſt beiveinen; 
68 fragt und klagt mein Herz, biß daß es bricht: 
Wer ift VBerräther? — Glofter ift es nicht! 

(Er geht von den Lords begleitet durch die Mitte ab.) 


Dritter Auftritt. 
Yorige ohne König Heinrich und Gloſter. Zum Schluß Clifford. 


Margaretha (entichloffen). 

Tun find wir unter ung, Mylords, und frei! 
(Auf ihren Wink ſetzen ſich Cardinal, York, Suffolf zu ihr um den Tiſch.) 
Mein königlicher Herr und Gatte iſt 
Bu zart in Öffentlichen Angelegenheiten 
Ind weihem Mitleid ohne Maß ergeben. 
Die Magen Gloſter's Haben ihn bethört, 
Die Krofodilsgefchrei den Wandersmann; 
Ich aber ſag' es Fühl und unummunden: 
' Bir werden eh'r nicht unf’re Sorgen los, 

Bis daß die Wele den Glofter los geworden. 


Cardinal. 
Schr wahr! Des Konigs Herz hängt feſt an ihm, 
So feſt, daß es ſich nur losreißen läßt, 
Richt gütlich und nicht künſtlich von ihm löſen. 


Borf. 
Die Staatskunſt fordert alfo Gloſter's Tod. 
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Cardinal. 
Doch eines Vorwands wird ſein Tod bedürfen; 
Er muß nach Rechtes Lauf verurtheilt werden. 


Suffolk. 
Unmoͤglich! dazu findet ſich kein Grund; 
Auch wird der König ihn zu retten ſuchen, 
Das Bolt für ihn gefährlich fich erheben! 


Dort. 
So bleibt ein Weg nur übrig: — 
(Leife.) 
Tod im Stillen. 


Euffolf. 
Wir wiſſen, Gloſter ift des Königs Feind, 
Iſt unjer Gegner. Diejer höchſte Grund 
Gilt mir für alle. Jegliches Bedenten 
Muß dem Nothwend'gen weichen. Gloſter ſterbe! 


Margaretha. 
Das heiß' ich mannhaft reden, edler Suffolk, 
Er ſterbe, ſtimm' ich bei. 
Cardinal. 
Und ich. 


Hork. 
Doch wie? 
: Suffolf. 
Das gilt mir gleich: im Schlafen oder Wachen, 
Ob durch Gewalt, durch Lift; wenn er nur flirt. 
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Cardinal. 
Sobald wir einig find — 


(mit einem Blick des Zweifels auf York) 
wir find doch einig? — 
Dorf. 
Bir find e2. 
Cardinal (fährt fort). 
Ueberlafie man die That 
Vertrauend mir. Ich Hab’ ihn in Verivahr, 
Und will ihn jo verwahren und bejorgen, 
Daß er uns nimmer wieder ftören foll. 
Senügt das? 
‚Margarethe. 
Er ift Euer, Cardinal. 


Garbinal. 
Ueber drei Tage meld’ ich Gloſter's Tod. 
(Clifford tritt haſtig durch die Mitte ein.) 
Margaretha (auffahrend). 
Wer wagt zu flören? 
(Alle fich erhebend.) 
Suffell. 
Elifford voller Eile. 


Clifford. 
Vergebung, Majeſtät und edle Lords! 
Eilboten treffen eben ein aus Irland 
Und melden, daß ein Aufſtand ausgebrochen, 
Mit Feu'r und Schwert die Unfrigen bedrohend. 
Der Lord»Statthalter fordert jchnelle Hülfe 
An Geld und Mannichaft. 
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Cardinal. 
Unwillkomm'ne Kunde ! 
. Margaretha. 
Erſtickt den Funken, eh' er Flamme wird! 
Clifford. 
Befiehlt man, daß ich es dem König melde? 
Suffolk. 
Wozu dem König? 
Margaretha. 
Schont die Majeftät! 
Mas wir beichließen, daß genehmigt er. 
Doch was beichließen, und wen jenden wir? 
Garbinal 
(einen Bli der Verfländigung mit Suffolt wechſelnd). 
Herzog don York, Ihr habt ja fchon einmal 
Mit trefflidem Erfolg Irland beruhigt; 
Ihr kennet Land und Leute. Wollt Ihr gehen? 
Dort (für fi). 
Sie möchten mich entfernen. 
Suffolk (Teife zum Earbinal). 
Ob er's thut? 
Diargaretha. 
Der beite Führer ift der Herzog ficher. 
Hork. 
Doch wo die Truppen, die ich führen ſoll? 
Cardiual. 
Wir heben über Nacht erleſ'nes Volk 
In jeder Grafſchaft aus, gediente Leute. 
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Horf. 
Der Schab Toll Leer fein. 


Suffolf. 
Fordert neue Steuern. 


Margarethe. 
Das Parlament muß fie bewilligen. 


Yorf 
(nach einigem Befinnen entfchloffen). 
Ih bin's zufrieden. Steh’nden Fußes reif’ ich, 
Sobald die Majeftäten mich entlafien, 
Und ich mein Haus in Eil’ geordnet habe, 
Rah Briftol, wo in vierzehn Tagen längſtens 
Ih meine Leute einzujchiffen dente. 


Margarethe. 
Bir geh’n zum König, Suffolf, dies zu orbnen; 
Ihr, Cardinal, an Euer Werk. 
Hork. 
Und ich 
Gen Irland, wenn Ihr Macht und Mittel ſchafft! 


(Eurze Verabſchiedung. Margaretha, Suffoll, Clifford durch die Mitte, 
der Cardinal rechts ab.) 





Bierter Auftritt. 
York (allein. Nachdem er die Königin bis an die Thür geleitet hat, Tehrt 
er um und fchlägt ein gellendes Hobngelächter auf). 
Bortrefflich, theure Yreunde! Ganz vortrefflich ! 
Mi zu entfernen, gebt Ihr mir — ein Heer 
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Und Freiheit; eben dag, was ich bedarf. 

Ihr dient mir, während Ahr mich flürzen wollt! 

(In den Vordergrund tretend, mit voller Kraft.) 
Jetzt — oder nie! Nun ftähle, York, Dein Herz. 

Berwandle Sorg’ und Zweifel im Entjchluß 

Und jei, was Du erſt werden willſt, — ein König, 

Sich jelhft und And’re weisheitsvoll beherrfchend. 

Zu träge ging mir längft dag Ränkeſpiel 

Der Großen bin und ber. Ich ſetze kühn 

Den mächtigften der Hebel in Bewegung, 

Das Boll. Dem König biet’ ich offen Schach, 

Dur Bauern, nicht durch Läufer oder Thürme. 

(Baufe des Sinnens.) 

In Irland lernt’ ich einen Menſchen Tennen, 

Gebürtig aus der Grafſchaft Kent, John Gabe . 

Mit Namen; ein verjchmibter, frecher Burfche, 

So tapfer mit der Fauſt, wie mit der Zunge, 

Den ich ala Spürhund oft verwendet habe 

Im Feld und bei dem Pöbel unj’rer Hauptftadt. 

Er jagt, er gleiche meinem jel’gen Ahnherrn, 

Dem Grafen Mortimer, und Viele glauben’g, 

Für einen Baftard Mortimer's ihn haltend. 

So mag er, unter jolcher Maske, denn 

Des Dolls GSefinnung gegen Lancafter 

Und York erproben, mag bier Aufruhr jäen, 

Den ich, zurückgekehrt aus Irland, ernte. 

Indeß ich fort bin, wird der Herzog Glofter 

Bom Cardinal — beforgt. Der Cardinal 

Und Suffolt fallen, ala des Herzogs Mörder, 

Des Volles Rache. Dann fteht. König Heinrich 
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Mein dem Aufruhr Cade's und meinem Heer 
Don Irland preisgegeben. ... Es gelingt. 
Wie Heinrich Bolingbrofe, fo zieh’ auch ich 
As Herzog aus und komm’ ala König wieder, — 
Der iriihe Kanal — mein Rubicon! 
Ans Wert! Die Sonne NYork's erhebt fich ſchon, 
Und Deine, Lancafter, geht blutig nieder! 

(Ab.) 


Hermandlung,. 


Ein anderes Gemach, des Herzogs von Glofter Gewahrjam.1?) Im 

Öinlergeumde zum vechten Seite ein Alkoven mit dunklen Vorhängen ges 

offen. Daneben links der Haupteingang. Seitenthüren. Fenſter. Tiſch 
und Seſſel. 


Sünfter Auftritt. 


Erdinal und zwei Mörder, Anffolk. Gleich darauf König Heinrich, Mar- 

goreiha, Clifford, Zomerfet. Andere Lords und Pagen. (Nach der Ber- 

wandlung fieht man beide Mörder eilig und verflört aus den Borhängen 
des Allovens ſchlüpfen, fich umfchauend und dem Ausgang zueilend.) 


Erfter Mörder (raſch und heimlich). 
Was zittert Du? Zu Suffolk lauf’ und melde, 
Daß nach Befehl den Glofter wir bejorgt. 


Zweiter Mörder (zerknirſcht). 
O wäre noch zu thun, was wir gethan! 
Roc niemals ſah ich ſolch erbaulich Sterben ! 
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Cardinal 
(aus der Seitenthiir links ſchleichend). 


Nun, iſt's geſchehn? 
Erſter Mörder. 
Wie Ihr befohlen, Herr. 
Suffolk (raſch von links). 
So macht Euch fort. Zu Nacht empfanget Ihr 
In meinem Hauſe den bedung'nen Lohn! 
Zweiter Mörder (Ichaubernd). 
Das Blutgeld ! 
Cardinal (nad Hinten laufchend). 
Rah! Ich Hör’ den König nah'n. 
(Die Mörder wollen rechts hinlibereilen.) 
Suffolk. 
Noch Eins! Ihr habt doch alles ſo geordnet, 
Wie ich Euch angewieſen, — Bett und Leiche, — 
Daß keine Spur von der Gewaltthat blieb? 
Zweiter Mörder (zitternd zum erſten). 
Ich konnt's nicht über mich gewinnen. 


Erftier Mörder (ihm Schweigen winkend). 


Still! 
Jetzt ift’8 zu ſpät. Sie mögen’ jelbft bejorgen. 
(aut.) 
Alles in Ordnung! 
Suffolk. 


Macht Euch weg, man kommt! - 
(Beide Mörder entichlüpfen. Suffol! und Cardinal den Nahenden entgegen.) 
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König Heinrich 
(der unter Vortritt zweier Pagen mit der Königin, Clifford, Somerſet und 
Gefolge eingetreten. Margaretha wechſelt mit Suffolf und dem Cardinal 
einen Blick des Einverftändniffes). 
In eigener Perſon erjcheinen wir 
Hier im Gewahrſam unſ'res Oheims Gloiter, 
Yon zu verhören. Wenn er jchuldlog ift, 
Wie wir nicht zweifeln, wollen wir ihn ſelbſt 
Aus jeiner Haft befreien, und zur Sühne 
Für die erlitt'ne Unbill, hingeleiten, 
Wo unjer Volk in Liebe feiner wartet. 
Herzog von Suffolk, fordert ihn dor ung! 
(Suffolt nach einer Verbeugung ab in den Altoven.) 
Nehmt Plab, Mylords! Und wir erfuchen Euch, 
Verfahrt nicht firenger gegen unfern Obeim, 
As Recht und Billigfeit erheifchen mögen. 
Margaretha (verftellt). 

Der Himmel gebe, daß er vom Verdacht 
Sich rein’ge. Unter uns ift fiher Niemand, 
Der ihn aus Feindſchaft, ohne Grund verurtheilt. 

(Eönig und Königin, ſämmtliche Lords laſſen fich nieder. Pagen ftehen 
| hinter den Stühlen.) 

König Heinrid; (Margaretha die Hand reichend). 
Dank für dieg Wort, das mich don Herzen freut. 
(Suffolk tritt verftört von rechts wieder ein.) 
König Heinrich. 
Suffolt, warum jo bleih? Was ift geichehen ? 
Wo ift mein Oheim? 
Snffolf 


(flammelnd auf den Altoven meilend). 
Todt, in feinem Bette! 
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Alle (auffahrend). 
Der Herzog tobt? . 
König Heinrich (zurückſtnkend). 
Mein Ohm, mein armer Ohm! 
Garbinal. 
Das find des Himmels Heimliche Gerichte! 
Mir träumte letzte Nacht, der Herzog wäre 
Urplöglich ſtumm geworden, unvermögend 
Ein Wort zu reden. 
| Margaretha (zu Heinrich eilend). 
Helft dem König! 
Alle. 
Hülfe ! 


(Ein Page eilt durch die Thür im Hintergrunde ab. Alle Lords find mit 
der Königin um den König befchäftigt.) 


Margaretha. 
Erholt Euch, Heinrich! Schlagt die Augen auf! 
Suffolk. 
Getroſt, er regt ſich. 
König Heinrich (zu ſich kommend). 
Allbarmherz'ger Himmel! 
Suffolt. 
Berubigt Euch, mein gnäd’ger Herr und König! 
König Heinrid 
(indem er, auffahrend, ihn zurückſtößt, heftig ausbrechend). 
Zurück, Suffolk! Will Deine Lügnerftimmte, 
Die eben noch ein Todtenlied mir Trächzte, 
Mich jekt zur Ruhe fingen? Hebe Dich 
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Hinweg aus meinem Angeficht, bevor 
Dein Bafiliskenblick auch mich getödtet, 
Wie er den Führer meiner Yugend traf! 
Aus Deinen Augen blitt der Mord! Hinweg! 
(Alle ftehen betroffen vor des Königs Heftigkeit. Margaretha faßt fich zu⸗ 
erft, verlegt in ihrer glühenden Neigung zu Suffolf.) 
Diargarethn. 
Was Icheltet Ihr den Herzog Suffolt jo? 
Obgleich er Gloſter's Feind war, geht ihm doch 
Sein Tod jo nah’ ala mir und Eurem Großohm. 
Denn ich mit Thränen ihn erweden Tönnte, 
Ich thät's, und müßt’ ich d'rüber blind mich weinen. 
die Welt hat wohl gewußt, daß ich und fie, 
ver Cardinal und Suffolt, mit dem Herzog 
Son Glofter in beftänd’ger Fehde Lebten; 
drum wird fie und auf feinen Tod verklagen. 
König Heiurich 
(wieder in elegiihe Schwäche zurückfallend). 
sh wein’ um Glofter, meinen armen Oheim. 
Margaretha (fi) fteigernd). 
Nein, mich beweine, Dein unglüdlich Weib! 
Beh mir, ich kann nicht mehr. Stirb, Margaretha, 
Wenn Heinrich Dich mit Abfcheu von fich ftößt, 
Denn Englands Bolt, das Du beherrichen follteft, 
Ag eines Mords Mitjchuld’ge Dich verwünfcht! 
(Sie ſinkt in einen Seflel.) 





Dingelftebt’3 Werke. XIT. 7 


— 8 — 


Sehäster Auftritt. 


Yorige. Durch die Mitte Warwik. Später ebendaher Salisbury. Hinter 
ihnen-Bollshaufen, gefiihrt von Bevis ımb Holland, zumeift auf dem Gange 


draußen ftehen bleibend; nur Einzelne dringen dann und wann, wenn vie 
Aufregung fich fleigert, herein. 
Warwick. 
Mein gnäd’ger Herr und König, es verlautet, 
Der gute Herzog Glofter ſei durch Suffolt 
Und durch den Cardinal meuchlingd ermordet. 
Das Boll, ein aufgeregter Bienenſchwarm, 
Der feinen Weiſel ſucht, ſchweift Hin und ber, 
Nicht Torgend, wen es fticht in feiner Wut. 
Kaum bielten wir, mein Vater und ich jelbit, 
Den Aufruhr noch zurüd. 
(Gefchrei umter dem Fenſter, Hinter der Scene: „Mord! Mord‘) 


Warwick. 


Schon ſtürmt er an: 
Sie wollen Nachricht von des Herzogs Tode. 


König Heinrich. 
Daß Gloſter tobt, ift Leiber nur zu wahr; 
Wie er geitorben, weiß der Himmel, nicht 
Der König. Schau den Leichnam jelber an 
"Und dann erfläre jeinen jähen Tob. 
(Er deutet abgewendet auf den Alfoven.) 


Warwick. 


Das will ich, Majeſtät! 
Er eilt in den Alkoven.) 
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König Heinrich (allen, im Vordergrund). 

Allwiſſender, 

Der alles richtet, wehre den Gedanken, 

Die mich beſchleichen: hier ſei Mord geſchehen! 

Vergib, wenn mein Verdacht ein falſcher iſt, 

Denn Dir allein geziemet das Gericht. 

Gern möcht” ich gehn, um ſeine kalten Lippen 

Mit taufend Küſſen zu erwärmen, fein Geficht 

Mit einem Thränenmeer zu überſchwemmen. 

Doch ach, vergebens wäre jolche Trauer, 

Und feine theuren Züge wiederjeben, 

Im Tode jehn, vermehrt nur meinen Kummer. 


Warwick 


(reißt den Borhang des Allovens auf. Man erbfictt Glofters Leiche auf 
änem Lager. Große Paufe. Die Lords treten langſam näher. Königin, 
Kardinal und Suffolt weichen zurüd‘, in den Vordergrund fich drängend). 


Mein Herr und König, jeht die Leiche an! 


König deinrich (fich verhüllend). 
Ich kann nicht, Warwick. 


Warwick. 
Tretet Ihr heran, 
Herzog von Suffolk und Herr Cardinal. 


Cardinal und Suffolk. 
Wer darf das fordern? 


Margaretha (nach hinten gehend). 
Ich verweigr' es nicht! 


Ein Todter iſt wie Alle! 
7* 
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Warwick 
(nachdrücklich und feierlich vorkommend). 
Nicht wie Alle, 
So wahr wie meine Seele hofft, zu leben, — 
Bei deffen Blut, der für ung Alle ſtarb: — 
Hier ift ein Mord geſchehn. Gewaltjam ward 
Die Hand gelegt an Englands Lord⸗Protector! 
(Murmeln unter den Lords. Draußen Yärın, näher fommend. » 
Stimmen, 
Nieder mit Suffolk! Rache für Gloſter! 
Suffolt (der ſich faßt). 
Ein furchibarer und feierlicher Eid! 
Do wie gedentt Graf Warwick zu beweijen ? 
Warwick (die Lords zum Leiche führend). 
Seht, wie ſich in's Geficht fein Blut gedrängt, 
Das fonft, beim Kampf des Lebens mit dem Xode, 
Zurüd in's tieffte Herz zu flüchten pflegt. 
Sein Angeficht ift dunkelroth, nicht bleich, — 
Die Augen ftare, wie bei Erwürgten, — Haar 
Und Bart gefträubt, — die Hände ausgeſpreizt, 
Als Hätten fie noch mit dem lebten Griff 
Sich gegen einen ſtärk'ren Feind gewehrt. 
Elifford, Somerſet. Alle Lords: 
(die Hände erhebend). 
Der Herzog Gloſter ift erdroffelt worden! 
(Der König fällt wiederum in den Seffel.) 
Suffolf. 
Wer hätt’ ihn denn ermorden follen, Warwid ? 
Der Cardinal und ih, wir hatten ihn 


— 111 — 


In Obhut. Sind wir Mörder, Graf von Wartwid ? 
Und zeigt ein Schlagfluß nicht diefelben Zeichen? 
Warwick. 

Ihr Beide war't des Herzogs offne Gegner; 

Wenn Ihr ihn zu behüten hattet, wurde 

Er ſicher allzu ſorgſam nicht gepflegt, 

So daß ein Feind ihm wohl zu nah'n vermochte. 
Margaretha. 

Es ſcheint, Ihr klaget dieſe edlen Lords 

Der Schuld an Herzog Gloſter's Tode an? 

Warwick. 

Wer findet in des Geiers Neſt ein Rebhuhn 

Und weiß nicht, wie der arme Vogel ſtarb, 

Wenngleich der Geier mit unblut'gem Schnabel 

Davonfliegt? So auch dieſe blut'ge Scene! 
(Er zieht den Vorhang zu.) 
Margaretha (ipottend). 

Herr Cardinal, Herr Herzog, ſeid Ihr Geier? 

Zeigt Eure Schnäbel, Eure Klauen. doch ! 

Barwid (Talt). 

Mit aller Achtung ſei's der Königin 

Geſagt: Ein jedes Wort zu Suffolks Gunften 

Bringt Ihrer Majeftät Gefahr und Schmadh ! 
Suffolt (ausbrechend). 

Kein Mefjer führ' ich, Schläfer abzujchlachten, 

Doch Hier ein gutes Schwert, zu lang fchon roftend; 

Das dreh’ ich dem im falfchen Herzen um, 

Der mich als Mörder anzuklagen wagt. 
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Warwick. 
Hinaus denn, ſoll ich nicht hinaus Dich zerren, 
Vampyr, Blutſauger über Schlafenden! 
Du biſt's nicht werth, doch will ich mit Dir fechten, 
Um Herzog Gloſter's Schatten zu verſöhnen. 
(Suffoft und Warwid, das Schwert ziehend, durch die Mitte ab.) 
König Heinrich (wie im Traum). 
Welch beff’rer Harnifch als ein reines Herz? 
Dreimal bewehrt ift der gerechte Streiter, 
Und nadt der fchlechte, ging er auch in Erz; 
Er fiegt nicht, weil ihn fein Gewiflen Tchlägt. 
Carbinal 
(der bis dahin im tiefen Seelenkampfe geflanden, vertvirtt). 
Gewiſſen? Sprach hier Jemand von Gewiſſen? 
Ich war es nicht. 
König Heinrid. 
Großoheim! 
Cardinal (entflichend). 
Laßt mich gehn! 
Mir folge Niemand. Einen größ'ren Gegner 
⸗Als Warwick Hab’ ich zu beſtehn: Mich ſelber! 
(Draußen ganz nahe Stimmen und Tritte. Suffolk und Warwick kommen 
mit gezogenen Degen zurück. Dann Volk in hellen Haufen, das Salis- 
bury zurückhält.) 
König Heinrid). 
Was ift das, Lords? In unf’rer Gegenwart 
Entblößte Schwerter? Melcher Lärm da draußen ? 
Suffolk (athemlos). 
Der falſche Warwid und, von ihm gehebt, 
Das Bolt, verfolgen mich, großmächt’ger König! 
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Salisbury 
(zu den Nächſten aus dem Bolle, fie aus der Thür drängend; der Gang 
füllt ſich nach und nach mit Haufen Volle). 

Zurück; der König Höre, was Ahr wollt. 

(Zu König Heinrich.) 
So meldet Euch das Bolt durch mich, mein König: 
Wenn der Verräther Suffolt nicht Togleich 
Dur Euch verurtheilt oder mindeiteng 
Verbannt aus England wird, — fo wollen fie 
Yon mit Gewalt aus Eurem Schlofle reißen 
Und ihn zu Tode martern. 


Margaretha 
(unbewußt vor Suffolf ſich werfend). 
Schütt ihn, Heinrich! 
König Heinrich (Talt abweiſend). 
Mein Schuß gebührt zuerft der Königin. 


Salisbury (fortfahrend). 
Sie Jagen, daß der gute Lord- Protector, 
Zehnmal To viel ala Herzog Suffolt werth, 
Durch ihn geſtorben ſei; fie jagen ferner, 
Der Herzog trachte auch nach Eurem Leben, 
Und nur aus Treu’ und Eifer für den König 
Befteh’n fie d’rauf, er falle oder weiche! 
Bolt (draußen und brimmen). 
Wir fordern Antwort! Antwort von dem König! 
Margaretha 

(fich zu des Königs Fügen werfend, außer fich). 

O laß mich reden! 


König Heinrich; 
(fie aufreißend und vorführend). 
Schweige, Margaretha! — 
(Leife, aber fcharf.) 
Ahnſt Du denn nicht, daß jedes Wort für ihn, 
Don Dir geiprochen, ihn nur jchuld’ger macht ? 
(Margaretha weicht zurück.) 
Ich dringe nicht in Euer Innerſtes; 
In meinem aber regt ſich eine Stimme, 
Geheimnißvoll und tief: daß dieſer Suffolk 
Kein guter Engel war, an deſſen Hand 
Ihr England und ſein Königshaus betreten. 
Aus Frankreich kam noch niemals Heil für uns! 
Ich ging vertrauend, liebend Euch entgegen; 
Ihr wißt am beſten, wie Ihr mir vergolten. 
Doch bei dem Todten drinnen ſei's geſchworen, 
So ſchwach und ſchwankend ſonſt mein Herz auch iſt, 
An ſeinem Mörder will ich Rache nehmen, 
Dem Herzog Suffolk ſoll ſein Recht geſcheh'n. 


Volk (wie oben). 
Nieder mit Suffolk! Antwort von dem König! 


König Heinrich 
(die beſtürzte Margaretha allen im Vordergrund ftehen laffend und in Die 
Mitte tretend). 
Graf Salisbury, bringt meinem Volt die Antwort 
Des Königs; jagt ihm Dank für feine Liebe 
Zu mir, und daß ich feit bejchlofjen habe, 
Daß ich's beſchwöre bei der Majeftät, 
Bon der ih nur der Stellvertreter bin: 
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Der Herzog Suffolk ift verbannt aus England 
Auf Lebenszeit — von heut’ in dreien Tagen! 


Salisbury (hinausrufend). 
Suffolk verbannt! 
Volk (jubelnd). 
Der König lebe hoch! 


Suffolt (zum König trokig). 

Iſt dies ein Urtheil gleich, das ohne Richter 
Geſprochen ward, jo nehm ich's dennoch an, 
Aus ſchuld'ger Ehrfurcht gegen meinen König. 
Ind Ihr, Graf Salisbury, laßt Euch genügen 
Im Ruhm, daß Ihr Gefandter einer Rotte 
Bon Keſſelflickern an den König wart; 

| Ein feines Arnt für einen Edelmann! 


Salisbury. 
Ein Wort von mir an dieje Keflelflider, 
Und fie zerreißen Euch in taujend Stücke. 


König Heinrich. 
Graf Salisbury, Ihr bürgt mit Eurem Haupte 
Für Suffoll’3 Leben. Warwid folge ung, 
| Bir Haben Wichtiges mit ihm zu reden. 
(König, Warwid, Clifford, Somerfet, Lords, Pagen rechts ab.) 


Salisbury (zu Suffolk). 
Gluckliche Reiſe, Herzog, in's Exil! 


Suffollk. 
Was zahlt Euch York für dieſes Stüdlein, Graf?! 
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Salisburg (bedeutjam). 
Nicht das, was Euch die Königin gezahlt, 
Als Ihr die Herzogin don Gloſter ftürztet. 
Emportömmling, lern’ an Vergeltung glauben! 
(Zum Boll.) 
Kommt, Freunde! Was Ihr wollt, habt Ihr erreicht! 
Verbannung Suffolk's und für Glofter Rachel 
Volk (im Aufbruch). 

Suffolf verbannt! Der König lebe Hoch! 
(Unter allgemeinem Auf geht Salisbıny und das Volk im Hintergrunde 
ab. Der Lärm verläuft fich allmählich Hinter der Scene. Es entfleht eine 
tiefe Stille, fo daß man Königin Margaretha, die im Vordergrunde links 
in eimen Seffel geſunken ift, laut ſchluchzen hört. Suffolk ſteht vechts in 
fi gelehrt, die Königin mit trliben Blicken betrachtend. Lange Baurfe, als 
Ankündigung der folgenden Abſchieds⸗ und Liebes-Scene, welche mit großer 

Innigkeit und Gluth gefpielt werben muß.) 





Siebenter Auftritt. 
Margaretha, Suffolk. Salisbury. 


Suffolf 
(an Margaretha’s Seffel niedergleitend). 
Gebiete diefen Thränen, Margarethe ; 
Laß Deinen Ritter Abjchied von Dir nehmen. 
Margaretha 
(in in ihren Armen emporhebend). 
Mein William! Reich’ mir die geliebte Hand, 
Daß ich mit heißen Zähren fie bethaue;; 
Nie nee Blut und Regen diefe Stelle, 
Um meiner Liebe Tropfen wegzumafchen. 
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(Sie küßt feine Hand.) 
O prägte fih in Deine Hand mein Kuß, 
So glühend ein, daB Du bei diefem Siegel 
Der Lippen alle Zeit gedenten müßteſt, 
Die taufend Seufzer täglich für Dich athmen! 
(Sie fößt ihm von fich.) 
Geh’, daß ich meinen Schmerz erkennen lerne! 
So lang’ Du da bift, kenn’ ich ihn ja nur, 
Wie ein Gefättigter ben Mangel kennt. 
(Sie zieht ihn wieder an fidh.) 
Ih rufe Dich zurück, deß ſei gewiß, 
Und kann ich's nicht, laß ich mich auch verbannen. 
Bin ih Doch ſchon verbannt, getrennt von Dir. 
(Da Suffolt reden will, unterbricht fie ihn haſtig.) 
O rebe nicht — entfern Dich — eil’ hinweg, — 
Rein, bleibe bei mir! 
(Sie umklammert ihn.) 
Sp umſchlingen fid, 
Zum Tod verurtbeilt, zwei getreue Freunde, 
Und ſcheiden taujend Male, vor dem Sterben 
Viel weniger als vor der Trennung bangenb. 


Suffolt. 


Dreifacher Bann Tiegt auf dem armen Suffolt, 
Bom König einer, doppelter von Dir, 

ch würde nicht um meine Heimath jammern, 
Die ich verlaffe, bliebft nicht Du zurück; 

Ja, mehr ala England wär’ mir jede Wüſte, 
Wenn Margaretha fie mit mir bewohnte. 

Wo Du bift, da iſt Licht und Luft und Leben, 
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Und wo Du nicht bift, Hoffnungsloje Dede! 
Ich Tann nicht weiter. Lebe wohl, auf ewig! 
(Plötliches Pochen an der Mittelthiir. Sie fahren auseinander.) 
Salisbury (von aufen). 
Wo ift der König? 
Snffoll (zum Schwert greifend). 
Saligbury noch einmal! 
Margarethe. 
Er tödtet Dich, wenn er bei mir Dich findet! 
Salisburt (inzwiichen eingetreten). 
Ich Habe Seiner Majeftät zu melden: 
Der Cardinal, urplößlich ſchwer erkrankt, 
Liegt aufgegeben in den lebten Zügen, 
Gott Läfternd und der Erde Kindern fluchend; 
Bald Tpricht er, ala ob Herzog Gloſter's Geiſt 
Zur Seit’ ihm ftünde, bald ruft er den König, 
Und flüftert in fein Kiffen, wie an ihn, 
Der jchwerbelad’nen Seele Heimlichkeiten. 
Margaretha (kalt). 
Bringt Eurem König diefe Trauerbotichaft. 
(Nachdem Salisbury abgegangen.) 
Ich trau're nur um eins, um meinen Freund. 


Suffolk (fie umfchlungen haltend). 
O laß mich bleiben, komme, was da will! 
Sie jollen mich in Deinen Armen tödten ; 
An Deiner Seite fterben ift ja nur, 
Als ob ih Dir im Schoß entichlummerte! 
Hier koͤnnt' ich meine Seele von mir hauchen, 
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So leicht und leiſe wie ein Wiegenkind, 
Das mit der Mutterbruft im Munde ftirbt. 
Dir fern kann ich nicht leben und nicht fterben: 
Du hältft entweder die entflieh’nde Seele, 
Oder ih athme fie in Deine Bruft, 
Bo fie, im ew'gen Paradieje, lebt. 

Margaretha (fih Tosreißend). 
Rein, geh’! Nach Frankreich! Laß von Dir mich Hören! 
Bo Du auch weilft auf diefem Erdenrund, 
Soll meine Botſchaft Dich zu finden willen! 

Suffolf (langſam). 


Ich gehe. 
Margaretha. 
Und mein Herz, mein Glüd mit Dir! 
Suffolk (an der Mittelthilr). 


Bie ein zertrümmert Schiff, jo fcheiden wir: 
Ich finte dort zum Abgrund. 
(Auf die Mittelthür weifend.) 


Margaretha (nach rechts deutend). 
Und ich bier! 


"Beide eilen noch einmal auf einander zu. Lange Umarmung. Dann 
geht Suffoll Durch die Mitte ab. Margaretha ſchwankt an's Fenſter links 
und winkt ihm nad mit dem Tuch. Dann geht fie rechts ab.) 





Verwandlung. 


Gemach des Cardinals. Betſtuhl. Bücherſchränke. Ein Ruhebett. Es 
iſt tiefe Nacht. 
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Adter Auftritt. 


Bon der Seite rechts: Der Eardinal im Nachtkleid, halbnackt, außer fich. 

Ihm folgt fein Caplan mit dem Crucifix, ein Diener mit emem Arıı- 

leuchter. Später durch die Mitte: König Heinrih, Warwik, Salisbury, 
Clifford, Somerfet, unter Vortritt von Pagen mit Sadeln. 


Garbinal (Hereinftürzend). 

Ich beichte nicht. Mehr Lichter. Hier iſt's Dunkel, 
So dunkel wie im Grab. Ih will nicht ſterben. 

(Caplan und Diener find beforgt nachgeeilt.) 
Hinaus mit Euch. Wen juchen dieſe Henker? 
Die Fackeln fort! Man darf mich nicht verbrennen. 
Ich bin ein Yürft der Kirche. Deinen Hut 
Und PBurpur! 

Warwick (mit Pagen durch die Mitte). 
Seine Majeftät der König! 
(Der Carbinal fällt auf das Ruhebett, wie um fich zu verbergen.) 


- König Heinrich (zu ihm tretend). 

Wie geht's Euch, Oheim? Sprecht zu Eurem Fürften ! 
Cardinal (itternd). 

Biſt Du der Tod? Ich geb’ Dir Englands Schätze, 

Genug, ein zweites Eiland zu erfaufen, 

Mie dies, wenn Du mich jchmerzlos Leben Täßt.!*) 

König Heinrich (zu feinen Begleitern). 
Ach welch’ ein Zeichen iſt's vom jünd’gen Leben, 
Wenn man de Todes Nähe aljo fürchtet! 


Salisbury (lauter). 
Herr Cardinal, der König ſpricht mit Euch. 
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Garbinal (auffahrend). 
Bringt vor Gericht mich, wann es Euch beliebt. 
Er ftarb in feinem Bett; wo Toll!’ er anders 
Geitorben ſein? — Konnt’ ich den Herzog zwingen 
Zu leben? 
(Er windet fidh.) 
Foltert mich nicht mehr, ich will 


(Aufftarrend.) 

Lebt der Todte nochmals auf? 
Da flieht er, — da, mit dem Protectorftab 
In feiner Hand.... Seht ſeh' ich ihn nicht mehr; 
Ich gäbe taufend Pfund, wenn ich ihn Jähe. 
Er Hat ja feine Augen. Sie find blind 
Vom Staub bes Grabs. Kämmt feine Haare nieder; 
Sie ftarren in die Höh', Leimruthen gleich, 
Daß meiner Seele lügel drin ſich fangen. 

(Leife.) 


Belennen. 


Gebt mir zu trinken. 

(Flüfternd.) 

Laßt den Apotheker 

Das Gift mir bringen, das ich von ihm kaufte, 
Das ſtarke Gift.... 

(Er röchelt.) 

König Heinrich. 
D Herr vom Himmelsthrone, 

Wirf einen Gnabenblid auf diefen Wurm 
Und nimm von feinem Herzen die Verzweiflung; 
Verſcheuche von des Sünderd Sterbebette 
Den böſen Teind, der fchlimm gefchäftig nabt, 
Um eine arme Seele zu entführen. 
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Warwick. 
Sekht, wie die Todesangſt ihn grinſen macht. 
(Er beugt fich iiber ihn. Der Caplan hält ihm das Kreuz vor.) 
&alisbury. 
O ftört ihn nicht. Laßt ihn in Frieden fahren. 
König Heinrich. 
Er jcheid’ in Frieden, — wenn e8 Gott gefällt. 
GFeierlich.) 
Lord Cardinal, denkſt Du an ew'ges Heil, 
So heb’ die Hand zum Zeichen Deiner Hoffnung. 
(Bange Panfe.. Der Earbinal ftirbt.) 
Er jtirbt und regt fih nit. O Gott, vergib ihm! 
Warwick. 
Solch übles Ende zeugt von üblem Leben. 
(Alle ſtehen um die Leiche.) 
König Heinrich. 
Nein, richtet nicht! Wir allzumal ſind Sünder. 
Er entblößt ſein Haupt und kniet nieder. Alle ebenſo) 
Ein Vaterunſer für die arme Seele! 
(Leiſes Gebet, während deſſen ſehr langſam der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Shauplat: Die Heide von Bladheath, mit flattlihen Bäumen und 
Buſchwerk bewachſen. Fernfiht auf London jenfeits der Themſe. 
Sommermorgen. 
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Erfier Auftritt. 


Yolk in Gruppen gelagert, in Maffen herbeiſtrömend; darımter Georg Kevis, 
John Holland. ES wird gezecht, gewürfelt, gelärmt. Eine ländliche Muſik⸗ 
bande fpielt auf. Bald nad) Aufgang des Vorhanges ericheint vom Border» 
gumde rechts aus: ade, mit einer abentenerlich aufgeputten und bunt 
bewaffneten Schaar von Anhängern, worunter Dik, der Mebger, und 
Smith, der Weber. Später als Gefangener: ein Schreiber. Zum Schluffe: 
dir Humphren Staford, als Parlamentär mit einem Trompeter ımd 
mehreren Lords ımd Soldaten. im Gefolge. 


Bevis (rechts hereinſtürzend). 

Sammelt Euch, tummelt Euch! Gleich wird er da ſein. 
Hier zieht er vorüber, der Volksfreund, der Befreier, John 
Cade. 

Holland (aufſpringend). 
Wir wollen ihn willkommen beißen, ihm folgen auf ſeinem 
Zuge nach London. 
Alle (wild durcheinander). 
Ja, das wollen wir! 
Dingelftedt’3 Werke. XI. 8 
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Holland, 

Ganz Kent Hat fih ſchon ihm angefchloflen, dem braven 
Tuchmacher. Ich Tage Euch, der wird den alten, abgetragenen 
Staat jeheeren, Trämpeln und wenden, daß wir oben auf und 
in die Wolle kommen. Jetzt geht die luſtige Zeit von Alt: 
england wieder an, wo die E&delleute nicht mehr zu jagen 
baben, als ein ehrlicher Handiwerkgmann. 


Bevis. 
Und wo des Königs Räthe arbeiten müſſen wie wir, im 
Lederſchurz und in Hemdsärmeln. 


Holland, 
Deswegen ſollen wir, die wir geborene Arbeiter find, im 
Rath des Königs fihen, nicht die faullenzenden Schreiber. 
Trommeln Hinter der Scene. Gejchrei: „ade hoch!“) 
Bevis. 
Sie kommen, fie kommen! 

Er blickt in die erſte Couliſſe rechts.) 
Vorausmarſchirt mit der Fahne der lange Gerbersſohn von 
Aſhford. '9) 

Holland. 
Er ſoll das Fell unſerer Feinde kriegen, um Hundsleder 
d'raus zu machen. 
Bevis. 
Dann Dick, der Metzger. 


Holland. 
Er wird den Hochmuth vor den Kopf ſchlagen, wie einen 
Ochſen, und bag Unrecht abſtechen wie ein Kalb. 
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Bevis. 
Und Smith, der Leinweber, der den Adligen den Lebens⸗ 
faden abbafpelt. . 
Holland. 
Nun ade felbft, John Cade aus Aſhford! 
Alle. 
Cade Hoch! 
(Zufd.) 
Gabe 


(inzwifchen aufgetreten, von lautem Zuruf begrüßt). 
Mir, John Eade, alfo benannt nach unferm angeblichen 
Vater — dom Geift getrieben, Könige und Fürften zu flür- 
im, — wir befehlen Stillfchweigen. 


Holland. 
Still, Ihr Leute! ſchließt einen Kreis um ihn. 


Bevis und Did, 

Hört! hört! | 
Cade. 

Mein Vater war ein Mortimer — 


Dick 
(zu Smith, der im Vordergrunde bei ihm ſteht, leiſe). 
Er war ein ehrlicher Mann, ſeines Zeichens ein Ziegel⸗ 
ſtreicher. 
Cade. 
Meine Mutter aus dem königlichen Blut der Planta- 
genet — 
DIE (wie oben). 
Ih Habe fie recht gut gekannt, fie war Hebamme. 
. 8*+ 
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Ende. 
Meine Frau fieht mit vielen boden Häufern in Be— 
ziebung. 
DIE (wie oben). 
Haufirerin war fie und zog von Haus zu Haus. 
Emith (leife zu Did). 
Seit fie nicht mehr mit ihrem Bündel herumlaufen kann, 
wäjcht fie zu Haufe für Gelb. 
Cade. 
Ihr ſeht, ich habe einen alten ehrwürdigen Stammbaum. 
DIE (immer wie oben). 
Einen alten nichtswürdigen Weibenbaum Hinter der Hede, 
unter dem er zur Welt gelommen ift. 


Cade. 
Don Natur muthig .... 


Smith (wie oben). 
Zum Betteln gehört freilich Muth. 
Cade. 
Viel auszuhalten im Stande.... 
Dick. 
Das iſt wahr, ich Habe ihn drei Markttage hinter ein⸗ 
ander vom Büttel außpeitichen ſehen. 
Cade. 
Fürchte ich weder Feuer noch Schwert. 
Smith. 


Das Feuer ſollt' er fürchten, als ein gebranntes Kind; 
er iſt wegen Schafdiebſtahls gebrandmarkt worden. 
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Gade. 
Ich bin der Mann des Volles und der Zeit! 

(Zuruf.) 
Habt Vertrauen zu mir. Ich gelobe Euch Abſtellung aller 
Nißbräuche. In Zukunft ſollen fieben Dreier-Brote nur 
einen Sechſer Tojten, und alle Bierkrüge um einen Zoll höher 
genicht werden. Wer Dünnbier trinkt, ſei ala Hochverräther 
beftraft. Alles Eigenthum wird zum Gemeingut erklärt: 
Häufer, Aecker, Wieſen, Weiden, Weiber und To weiter. 
Wenn ich König bin, und König werde ich fein... 


Volk (unterbrechend). 

Hoch lebe Seine Majeftät! 

Gade (vornebm thuend). 

Dank, guten Leute, — dann ſoll e8 fein Gelb mehr 
geben. Ihr trinkt und eßt alle auf meine Koften und geht 
‚ m derjelben Livrey einher, damit Ihr einander wie Brüder 
liebt und mich als Euren Herren verehrt. 


Holland. 
Als erſtes, was wir thun, laßt uns alle Rechtsgelehrten 
: bötichlagen. 
| Ende. 

Bortrefflih! Das gedenk' ich zu vollbringen! Iſt's nicht 
erbärmlich, daß aus dem Zell eines unſchuldigen Lammes 
Pergament gemacht wird, und daß Pergament, von oben bis 
unten vollgekritzelt, einen ehrlichen Menſchen zu. Grunde 
richten kann? | 

Holland und Bevis. 
Er hat recht. Nieder mit den Rechtsgelehrten! 
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Smith. 
Auf unferem Zuge fingen wir den Amtsſchreiber von 
Chatam, 17) der Tann Iefen, fchreiben und rechnen. 


Cade. 
Abſcheulich! 
Holland. 
Mit dem laßt uns den Anfang machen. 
Bevis. 
Ein Exempel muß ſtatuirt werden. 
Smith. 


Richtig. Wir ertappten ihn juſt, wie er den Schuljungen 
ihre Exempel durchſah. 
Cade. 
Verführer der Jugend. Bringt ihn vor uns. 
(Der Schreiber wird von rechts herbeigezogen.) 
Smith. 
Da ift er. 
Cade (gravitätifch). 
Man durchjuche ihn. 
Smith (durchſucht ihn). 
Ein Buch Hat er in der Taſche. 
Solfand und Bevis. 
Höchft verdächtig ! 
Cade (freng). 
Mich laßt verfahren. 
Smith (der in das Buch geſehen). 
In dem Buche find rothe Buchftaben. 
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Cade. 

Dann iſt er gewiß und wahrhaftig ein Herenmeifter. Es 
tut mir leid Tür den Burfchen; aber ich muß ihn ſtreng 
verbören. Zritt näher! Dein Name? 

j Schreiber (zitternd). 

Emanuel. 

Smith. \ 

Ein jehr vornehmer Name, ein ausländiſcher Name; Dir 
wird es ſchlimm ergehen. Warum beißt Du nicht Did oder 
Smith, wie andere ehrliche Leute? 


Gade (zur Ruhe verweijend). 

Mich Iaffet verhören. Emanuel, pflegit Du Deinen Namen 
zu unterjchreiben, oder drei Kreuze zu machen, wie ein recht- 
ſchaffener Mann aus dem Bolle vor Gericht thut? 

Schreiber. 
Sott Lob, Herr, ich bin jo gut erzogen, daß ich meinen 


Ramen jchreiben kann. ch verftehe zu fchreiben, zu leſen, 
zu rechnen, und babe einen feinen Ductus in Kanzleiſchrift! 


Smith. 
Er bat befannt! 

Dil. 
Fort mit ihm! 

Holland. 
Er ift ein Schelm! 

Bevis. 
Ein Hochverräther! 

Belt, 


An den Galgen! 


Cade. 
Nichts von Galgen; das iſt eine altmodiſche Juſtiz. 
Hängt ihn auf, kurz und gut, an dem Föhrenbaum da 
drunten, ſein Schreibzeug um den Hals. 


Schreiber. 
Gnade, Gnade! 
Cade. 
Hinweg mit ihm! 
(Der Schreiber wird unter Smiths Anführung unter Sträuben und Lärm 
binausgezertt.) - 

Du aber, freies Volk von England, laſſe Dir fein Beifpiel 
zur Warnung dienen. Wer Schulen errichtet und unterhält, 
verdirbt die Jugend de Landes. Unſere Voreltern kannten 
feine anderen Bücher, als die Kreide und das SKerbholz ; 
Drudereien, Bapiermühlen und alle dergleichen Lumpenanſtalten 
find Erfindungen des Teufels, der Gelehrten, der Adligen, 
welche uns knechten wollen. Haben fie bigher die armen 
Leute aufgehängt, welche nicht leſen konnten und deshalb die 
don den Bornehmen willkürlich gemachten Geſetze verlegten, 
fo wollen wir von nun an alle diejenigen aufhängen, welche 
leſen und fchreiben gelernt Haben: — alle Friedensrichter, 
die redliden Männern mit najeweilen ragen zuſetzen; — 

(Zuruf.) 
alle Schulmeifter, die heidnifches Latein reden und fcheußliche 
Worte wie Subjectivum, Nomen, VBerbum und jo weiter im 
Munde führen; — 

(Buruf.) 


alle Kauf- und Handelsherren, die das Geld jammeln, das 
wir naturgemäß durch und unter die Leute bringen! Ich 
fage: nieder mit ihnen! 
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Volk (lürmend, jubelnd, drohend). 
Nieder! Nieder! 

Bevis (vor Cade nieberfallend). 
Ich habe ein Geſuch an Eure Herrlichkeit. 


Cade (geſchmeichelt). 
Und wenn es eine Herrlichkeit wäre, es ſoll Dir gewährt 
ſein. 
Bevis. 
Nur dies: hebt alle Geſetze in England auf! 
Volk (wie oben). 
Kein Geſetz mehr! | 
Ende. 

63 jei gewährt. Berbrennt alle Urkunden und Rechts— 
tücher. Es gibt nur ein Geſetz, das ift mein Wille, weil 
et der Wille des Volkes if. Mein Mund jei das Parla= 
ment von England. 

Dick (leiſe). 
Welch' ein großes Maul England haben wird. 


Boll. 
Hoch unfer Cade! Hoch! 


Smith (eilig zurlid). 

Nehmt Euch in Acht. Soldaten fommen. Sir Humphrey 
Stafford als Anführer verlangt im Namen de Königs zu 
interhandeln. 

(Beſtürzung im Boll.) 
Cade (ſich breit machend). 
Eine Geſandtſchaft des Königs an mi? — Wir wer- 
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den fie nach Würden empfangen. Ein Ritter überbringt fie, 
fagit Du? | 
Smith. 
Ja, Sir Humphrey Stafford mit flattlichem Gefolge. 


Gade. 

Um ihn al feines Gleichen zu empfangen, will ich mich 
ſelbſt zum Ritter fchlagen. Kohn Mortimer, Inie nieder! 
(Er zieht fein Schwert, niet und fchlägt ſich mit demfelben brei Mal auf 

die Schulter.) 

Steh” auf ala Sir John Mortimer. — Nun mag er 
fommen. 


(Trompeten im der Couliſſe linkſs. Stafford tritt auf, vor ihm ein 
Herold, hinter ihm einige Lords und Diener im Gefolge, Voll weicht zurück. 


Stafford (feft und herriſch). 
Rebelliſch Bolt, Hefe der Graffchaft Kent, 
Legt flugs die Waffen nieder, kehrt zurück 
Zu Euren Hütten; diefen Rädelsführer, 
Den närriihen John Gabe, Yiefert aus, 
So wird der König Gnade Euch erzeigen; 
Wenn nicht, im Zorn mit Euch verfahren Laffen, 
Wie Rechtens ift, und blut’ge Strafe üben. 


Gabe 
(die Lords mit einem verächtlichen Blick ftreifend). 
Dies jeidene Gefindel acht’ ich nicht; 
(zum Bolt) 
Zu Euch, Ihr guten Leute, red' ich nur, 
Die ich in Zukunft zu regieren Hoffe, 
Als der rechtmäß’ge Erbe Eurer Krone. 
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Gtafforb. 
Du Lump, Dein Vater war ein Ziegelftreicher, 
Du bit Tuchmacher — oder bift Du's nicht? 
Ende. 


Bir ſtammen allaumal von Adam ab, 
Und der war Gärtner oder Bauerämann. 


Gtafford. 
Was Toll das Heiken? 
Ende. 
Daß mein Stammbaum juft 
So alt wie Eurer ift und wohl noch edler. 
Graf Edmund Mortimer vermählte fich 
Mit Herzog Clarence's Tochter, that er nicht? 


Stafferd. 
Gewiß. 
Cade. 
Von ihr bekam er Zwillinge. 
Stafford. 
Das iſt nicht wahr. 
Cade. 


Es iſt wahr, ſage ich, 
Ein Knabe und ein Mädchen find's geweſen. 
Das Mädchen ehelichte einen York, 
Der Knabe ward geftohlen von Zigeunern 
Und wuchs, unkundig feiner Hohen Abkunft, 
Zum Handwerksmann, zum Ziegelftreicher auf. 
Sein Sohn bin ih. Das leugnet, wenn Ahr Tönnt. 
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Holland (fi hervordrängend). 
Buchftäblich wahr. John Cade ift Throneserbe. 
Bevis (ebenfalls vortretend). 
In meined Vaters Haus, — ein ehrlich Haug, 
Daß Ihr's nur wißt, — fteht heut” noch eine Eſſe, 
Erbaut von dem vermeinten Ziegelftreicher, 
Der ein geborner Prinz geweſen ift. 
Die Steine geben Zeugniß, leugnet Ihr's? 
Stafforb. 
Unfinnige, jo glaubt Ihr dem Betrüger, 
Dem nied’ren Tagelöhner, der da Tpricht, 
Was er nicht weiß? 
j Bolt (laut und feft). 
Wir glauben an John Gabe. 


Holland, 

Geht Ihr nur Eures Wegs! 

Bolt. 

Hinweg mit Euch! 

Cade. 
Und ſagt dem König, der Euch hergeſchickt, 
Um ſeines hochberühmten Vaters willen, 
Heinrich des Fünften, ſel'gen Angedenkens, — 
Zu deſſen Zeit die Straßenjungen Londons 
Ball ſpielten um franzöſiſche Provinzen, — 
Mag er den Königstitel beibehalten; 
Ich will des Reiches Lord⸗Protector ſein! 


Bolt. 
Hohn ade, der Korb Protector, Lebe Hoch! 
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Ende. 
In meine Hand gehört der Stab, an dein 
Das arme England aufrecht fich erhalte, 
Das Ahr und Eures Gleichen arg verſtümmelt. 
Habt Ihr nicht die franzöſiſchen Provinzen 
Dom Reich geriffen und dem Yeind verkauft ? 
Parlirt Ihr nicht franzöſiſch, Hofgeſchmeiß? 
Und kann ein guter Engelländer ſein, 
Wer mit der Zunge ſeines Erbfeinds ſpricht? 


Stafford. 
O grobe, klägliche Unwiſſenheit! 


Cade. 

Stolzirt Ihr nicht einher in Sammt und Seide? 
Sogar die theuren Pferde, die Ihr reitet, 

Hoch über guter Bügersleute Köpfe, 

Sind angethan mit reich geſtickten Decken, 

Indeß wir nackicht und in Lumpen gehn! 
Herunter mit den Lords und Peer? von England! 
seht kommen wir zu Roß! Wir werden Herren! 


Bolt. 
Air werben Herren! Nieder mit den Lords! 


Stafforb. 
Genug des Wahnfinns. Meine Botfchaft endet, 
Und da gelinde Worte nicht? vermögen, 
So mag das Schwert enticheiden. Herold, rufe 
In jeder Stadt auf offnem Markte aus: 
Wer mit John Cade geht, ift Hochverräther 
Und wird, jofern er in der Schlacht nicht Fällt, 
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An jeiner eig’nen Thüre aufgefnüpft! 
Wer feines Könige Freund ift, folge mir! 
(Herold, Stafford, Lords, Gefolge eilen links ab. Trompeten hinter Der 
Scene mehrere Male.) 
Gabe. 
Und mir, wer feines Voll und Landes Freund ! 
63 gilt die Freiheit; zeigt Euch nun als Männer. 
Kein Lord, kein Edelmann darf übrig bleiben; 
Nur folche ſchont, die Schuh” mit Nägeln tragen, 
Denn fie find von den Unfrigen. 


(Trommeln und Trompeten hinter der Scene links, die allmählich näher 
fommen. Es wird zum Sammeln geblafen. Das Boll fhrtt. Cinige 
fchleichen davon.) 


Sie nah'n, 
Die feigen Miethlinge der Tyrannei! 
Smith 
(ängftlich nach links blickend). 
Das Heer des Königs ftellt fich ſchon in Ordnung. 


Ende. 
Was Ordnung? Unordnung ift unſ're Ordnung! 
Nur drauf und dran. Senfeit der paar Soldaten 
Liegt London, Kinder. Heute Abend noch 
Sind wir im Tower. Die alte Zwingburg falle. 
Brecht alle Kerker auf. Sebt die Gefang’nen 
In Freiheit, dad fie ung im Kampfe helfen; 
Die reichen Läden in der City geb’ ich 
Der Plünd’rung preis. Noch heute fpeifen wir 
In Weftminfter zur Nacht. Vorwärts nach London! 


(Lärmender Aufbruch nach links. Cade zieht voraus. Trommeln auf und 
hinter der Scene, bi8 die Verwandlung vorliber.) 
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Uerwandlung. 


Im königlichen Palaſt zu London. Margaretha's Cloſet. Mittele und 
Seitenthiiren. Tiih und Stuhl. 


Bweiter Auftritt.‘ 


Aargaretha (allein. Sie tritt langfam von links auf, in tiefe Trauer 
eidet, ein Mebaillon mit Suffol!’8 Porträt in der Hand). 

Sein Bildniß drüd’ ich an die fchwellende Bruft, 

Doch ach! wo ift er jelbit, der theure Freund, 

Den ih in diefen Armen halten jollte? 

DaB jo viel Hoheit, jo viel Schönheit fiel 

Bon des gemeinen Raub und Mordes Hand! 

(Sie zieht einen Brief und eine verwellte Roſe aus dem Buſen ımd be- 
trachtet beide in ſchmerzlicher Wehmuth.) 

Sein Abſchiedswort vom Leben und don mir! 
(Wie unwillklürlich vor ſich hinlefend.) 

„Geliebte Königin! In einer Stunde 

„Hab’ ich zu athmen aufgehört. So fei 

„Mein Yetter Hauch, der lehte Zug der Hand 

„Denn Dir gewidmet, wie mein Herz e8 war, 

„Mein Leben, feit ich Dich erobert Habe. 

„Gedenk'ſt Du noch, Holdjel’ge Margaretha, 

„Was mir die Ichnöde Here einft geweifjagt: 

„Zu Lande nicht, zu Waſſer werd’ ich enden? *) 

„Ich Lachte dazumal, Du weinteft d’rüber. 

„Run Hat der tolle Spruch fih toll erfüllt. 


*) Erſter Aufzug, fünfter Auftritt. 
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„Seeräuber fingen uns, als auf der fchweren 
„Berbannungsreife Dover wir erreicht 
„And ung don dort nach Frankreich eingelchifft. 
„Sie forderten von Allen Löjegeld, 
„Nur nicht von mir.” 

(Sie unterbricht fich weinend.) 

Ein ganzes Königreich 

Hätt’ ich für feine Löjung hingeworfen 
Und nicht zu theu'r erfauft den Theuerften. 
„Mein Blut, mein Haupt begehrten die Verruchten; 
„Sie haſſen den, den Margaretha liebt. 
„Ich falle, wie jo mancher Große fiel, 
„Durch Leine Hand. Ein Mitgefang’ner, welcher 
„Der andern Löſegeld in London Ichafft, 
„Wird indgeheim Dir mein Vermächtniß bringen; 
„Dies Blatt und die verwelkte rothe Roſe, 
„Die ala Dein Zeichen ich am Herzen trug. 
„Mein jtrömend Blut färbt fie noch einmal vöther, 
„Als fie in ihrer jungen Blüthe war. 

(In Seufzern abgebrochen.) 
„Die Henker kommen. Lebe wohl, Marg'retha; 
„Mein Auge grüßt noch brechend Frankreichs Küfte, 
„Worauf Dein ſüßer Fuß gewandelt hat, 
„Die Heimath unf’rer kurzen jchönen Liebe. 
„Gedenk' in Treuen Deines treuen Ritters, . 
„Der für Dich ftirbt, wie Er gelebt für Dih!" — 

(Sie füßt Blatt und Roſe wiederholt voll Leidenfchaft.) 

Ob ich fein denke! Hundertmal im Tage, 
In Ichlaflogslangen Nächten taujendmal 
Bedeck' ich Euch, die ich im Bufen trage, 
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Dit Thränen und mit Küffen ohne Zahl, 

Ir ſtummen Zeugen feiner Todesqual. 

So viele Tropfen Bluts wie er vergoflen, 

So viele Zähren find auf Euch geflofien, 

Ad! jalziger und bitt’ver ala die See, 

Die des Geliebten Holden Leib verjchlungen, 
Richt dunkler in des Abgrunds Dämmerungen, 


Und tiefer nicht als mein unendlich Weh! 


(Brit im Seffel zufammen.) 


Dritter Auftritt. 


Aargaretha, König Heinridd mit Somerfet, von rechts eintretend. Bald 
darauf ebendaher: Clifford mit Lords, Officieren und Dienerichaft. 


| König Heinrich 

(Margaretha mit einem trüben Blid lange betradhtend). 
Die, Margaretha, immer noch in Thränen 
Im Suffolt’3 Tod? 

Margaretha (fi gewaltfam aufraffend). 
Mein König zürnt mit Recht: 

Der weiche Sram entartet das Gemüth; 
Ich will auf Rache, ftatt auf Trauer finnen. 


König Heinrich (auf Somerfet dentend). 
Hier kommt ung ſchlimme Botſchaft aus der Stadt. 
Der Aufruhr wählt. John Cade hat auf der Heide 
Bei Blackheath unf’re Heeregmacht gefchlagen ; 
Sir Humphrey Stafford fiel an ihrer Spibe, 
Sein jüng’rer Bruder ward im Kampf gefangen, 
Dingelftebt’# Werke. XI.. 
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Und — 0 des Greueld, den bie fcheue Zunge 
Zu wiederholen zaudert — 

Margaretha (zu Somerfet, kalt). 

War geichah? 
Somerſet. 

Die Buben hieben Stafford's Haupt vom Rumpf, 
Das ſeines Bruders auch; die Köpfe werden 
Dem Kannibalen⸗Schwarm auf hohen Lanzen 
Vorangetragen und noch frech verhöhnt. 


König Heinrich (unterbrechend). 
Sie wiſſen nicht, die Armen, was ſie thun. 


Margaretha (für ſich, dumpf). 

Auch ſein Haupt fiel, und nicht von ſanft'rem Streiche! 
Somerſet. 
Der König zögert, ſtrengere Befehle 
Zu geben, wie die höchſte Noth ſie heiſcht. 
König Heinrich. 
Ich ſandte einen Biſchof als Vermittler. 
Verhüte Gott, daß ſo viel Chriſtenſeelen 
Umkommen durch das Schwert. 
(Mehrere Sturmglocken hinter der Scene, nach und nach hörbar, in nicht 
zu großer Entfernung, und ausſetzend.) 


Clifford 
(haſtig durch die Mitte eintretend. Durch die offen bleibende Thür ſieht 
man Lords, Soldaten, Diener im Vorſaal. Bewegung.) 
| Mein König, flieht! 
Die Meuter Überjchreiten jchon die Themſe, 
Sie ftehn in Southwark; alle Häufer auf 
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Der Lond’ner Brüde find in Brand geftedt. 
John Cade hat geſchworen, fich noch heut’ 
In Weitminfter mit eig’ner Hand zu krönen. 
Nah Blut und Beute gierig, tritt 
Der Pöbel Londons feinem Haufen bei. 
Sturmgloden rufen alle Bürger zu 
Den Waffen. Gebt Befehl, daß wir marſchiren; 
Vertraut mir Eure treuen Krieger an. 
Mit Einem Zuge unferer Bogenſchützen 
Treib' ich den Aufruhr ungefäumt zu Paaren. 
König Heinrich (unſchlüſſig). 
Soll ich des Volkes Blut vergießen laſſen? 
Glifford. 
Ch’ Eures fließt. Es iſt die höchſte Zeit! 
Noch eine Stunde und wir find verloren. 
Margarethe. 
Enticheidet Euch! 
Somerſet. 
Gebt den Befehl, mein König! 


Margaretha. 

Wenn Suffolk lebte, ſtünd' es nicht ſo ſchlimm; 
Er hielt den Adel und das Volk im Zaume. 
Das Bollwerk Eures Throns habt Ihr zertrummert; 
Nun wundert Euch, wenn die empörte See 
Hoch über unſerm Haupt zuſammenſchlägt. 
Clifford Werletzt). 
Auch außer Herzog Suffolk gibt es Ritter, 


Die ihren König zu vertheid'gen wiſſen. 
- 9% 
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Somerjet (ebenfo). 
Wir tragen nicht al® Bier die rothe Rofe; 
Tür Englands König unjer Gut und Blut! 


Clifford. 
Seleitet, Somerjet, die Majeftäten 
Tach ihrem feiten Schlofie Kenilworth. 


Margaretha (tal). 
Ich fliehe nicht. | 
König Heinrich. 
Den Bürgerkrieg zu enden, 
Verlaſſen wir die Hauptftadt, wenn es nöthig. 


Clifford. 
So raſch wie möglih, Majeftät! Noch ift 
Die Straße frei nad Kenilworth. Vielleicht 
Nicht lange mehr. 
(Er ftodt.) 
Ihr wißt nicht Alles, Sire. 


König Heinrich. 
Noch mehr des Unglüds? Laßt mich meinen Kelch 
An einem Zug bis auf die Hefe leeren. 


Clifford. 
Im Eilmarſch naht von Weiten her der Herzog 
Bon York, mit feiner ganzen Heeregmadht, 
Durch iriſche Freiwill'ge angejchwellt. 
Zwar hat er noch nicht offen fich erklärt, 
Ob er zum Schuß der Majeftäten kommt, 
Oder gemeine Sache macht mit Cade. 
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Margaretha (mit Hohn). 
Kennt dieſer Cade fih nit Mortimer 
Und York's Verwandten? Welch’ ein edles Blut! 
Bezweifelt nicht, ein Vetter Hilft dem andern, 
Und Cade ift nicht der ſchlimmſte von den Beiden. 


Clifford. 
Drum eilt nach Kenilworth, indeſſen wir 
In London der Empörung Flamme dämpfen, 
Ch’ fe mit der aus Irland fich vereinigt. 


König Heinrich. 
Kommt, Kön’gin! Hoffen wir auf Himmels Hülfe! 


Margaretha (im Abgehen). 
Seit Suffolk ftarb, ift meine Hoffnung Bin. 
(Heinrich mit Margaretha, den Lords und Dienern durch die Mitte ab, 
Ritter und Soldaten treten ein zu Clifford.) 


Clifford. 
Wir jäubern ſtracks die Stadt von dem Gefindel. 
Tseldichlangen vor! Die Bogenſchützen follen 
Den Meutern in den Rüden fallen. In den Tower 
Bringt friſche Mannichaft, daß der Commandant 
Ihn Halten Tann! Die guten Bürger zieht 
Heran! Trompeten laut! Das Feldgejchrei: 
Für Lancafter und für die rothe Roje! 
(Alle ziehen und wiederholen im Abgehen den Ruf. Die Sturmgloden 
werden näher gehört. Dazwiſchen Trommeln und Trompeten mit Angriffs- 


Signalen. Später einzelne Kanonenfchüffe. Alles während der Verwandlung 
und bis in die nächfte Scene hineinbauernd.) 
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Verwandlung. 
Vorſtädtiſches Viertel von Smiethfield, mit einzelnen Häuſern und Bäumen. 





Bierter Auftritt. 


(Aus dem Hintergrumde Bürger in großer Menge, theils bewaffnet, theils 
mit ihren Habjfeligfeiten fllichtend. Weiber, Kinder, Greife eilen erſchreckt 
über die Bühne. Hinter ihnen her kommen Aufftändiiche, fie verfolgend. 
Unter ihnen zuerfi: Dick und Imith. Später Ende, Kevis, Holland, jeder 
mit einem bewaffneten Haufen. Zum Schluffe des Auftritts: Clifford mit 
Soldaten im Bordergrumde links auftretend.) 
Di (bei Seite zu Smith). 
'z geht jchief, Gevatter, 's gebt chief! 


| Smith. 
Nur das Gefindel fällt uns zu. 
Dil. 
Wer einen Heller zu verlieren bat, Hält ihn feſt. 
Smith. 
Und der gute Bürger nimmt Reißaus vor Cade! 
Dil. | 
Nun kommen die Königlichen! 
(Kanonenſchuß.) 
Emith. 
Der Himmel fteh’ uns bei, Feldſchlangen! 
| Did. 


Schlimmer wie in den franzöftichen Kriegen. 
(Hörner.) 
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Smith.. 
Das find die Bogenſchützen! 

Did: 
Aus des jeligen Königs Kriegafchule ! 

Smith. 
Jetzt wird 3 Emil. 

Di. 
Und Zeit für und zum NRüdzuge. 

Emith. 
Wir find friedliche Bürgerzleute. 

Did. 


- Mag echten, wer dafür bezahlt ift. 
' Smith und Did. 
Wir gehen! 
(Im Bordergrimde links ab.) 
Cade (aus dem Hintergrunde). 
Recht fo, Leute! Nicht nachlafien! Die Fiſchſtraße Hin- 
unter! Um Sanct-Magnus Ed’ herum! 
(Bevis und Holland treten auf.) 
John Holland, Ihr mit Eurem Trupp in das ſavoyiſche 
Viertel! Reißt nieder, brennt an! Georg Bevis, Ihr mit 
den Eurigen ftürmt den Tower! Die Soldaten todt gefchlagen, 
in die Themfe geworfen! Kein Parbon! 
(Zu den Nädhften.) 
Wir wollen in die City vorbringen und Halbpart mächen 
mit den Krämern! 
Bebis (murrend). 
Das beite Theil hebſt Du für Dich auf. 
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Ende. 
Weil ich der beite bin. 
Holland. 
Wir jollen jtürmen und kämpfen, während Du plünderjt ? 
Daraus wird nichts! 
Volk (hinter Holland und Bevis). 
Wir wollen auch theilen! 


Cade. 
Ihr wagt zu widerſprechen, wo ich befehle? 
Bevis. 
Uns hat Niemand zu befehlen. 
Holland. 
Wir ſind ein freies Volk! 
Volk. 
Freiheit! Gleichheit! 
Cade. 


Wer hat Euch bis hierher geführt, Ihr Thoren? 
Beſinnt Euch, wo Ihr ſteht. Iſt dies nicht Smithfield, 
Der graufe Richtplatz, der jo manches Opfer 

Der alten Tyrannei verenden jah 

Im Scheiterhaufen, auf dem Hochgericht ? 

Hier, wo ich ftehe, fiel Wat Tyler einit, 

Ein Führer und ein Yreund des Volta wie ich, 

Bon der verruchten Hand des Mayors von London ; 
Ein Ende, wie ich mir dereinjt es wünſche. 


Bevis. 
Was kümmern und wurmſtichige Geſchichten? 


Holland, 
Bir wollen Lohn für unfere Kämpfe. 
Bolf. 
Freiheit! 
Bevis. 
Theilft Du mit uns nicht brüderlich und gleich, 
So geh'n wir unbeſehns zum König über. 
(Trompeten. Halt und Rückzugs⸗Signale Hinter der Scene.) 
Cade. 
Wer darf zur Unterhandlung und zum Rückzug 
Hier blaſen laſſen, eh’ daß ich's befehle? 
Clifford (im Vordergrunde auftretend). 
Wir dürfen das, die wir vom König kommen, 
An's Volk gejandt, das Du mißleitet Haft. 
Verzeihung kündigen wir Jedem an, 
Der Dich verläßt und friedlich heimwärts zieht. 
Es bilden ſich Gruppen unter dem Boll, Bevis und Holland ſammeln 


die Ihrigen. Did und Smith fchleihen zurück und mifchen ſich mit halb- 
lautem Rath an ihre Nächften ein.) 


Emith. 
Landsleute, ſeid geſcheidt! 
Dick. 
Bedenkt's Euch wohl 
Und nehmt die Gnade an, die man Euch bietet. 
Smith. 
Der König hat denn doch das Recht für ſich. 
Dick. 
Und auch die Macht, indeſſen dieſer Cade 
Euch nur in's Unglück führt und fitzen läßt. 
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Smith. 
Der König ift nun einmal unjer König, 
Und bat er ung auch Hier und da gedrüdt, 
So läßt man's Lieber fih von ihm gefallen 
Als wie don ſeines Gleichen. 
Bevis. 
Das iſt wahr. 
Holland. 
Hm, diefer Cade wär’ in kurzer Zeit 
Ein jchlimmerer Tyrann für England worden 
Als alle Edwards oder Heinriche. 
| Clifford. 
Ihr ſchwankt, beſinnt Euch noch? Ihr habt die Wahl: 
Noch eine Stunde gelte der Pardon, 
Den Euch der König gibt. Wer ſpäter mit 
Den Waffen in der Hand ergriffen wird, 
Der ſtirbt am Galgen; hier auf Smithfield ſelbſt; 
Ihr kennt den Pla: ihm iſt der Tod nichts Neues. 
Smith und Did. 
Es lebe König Heinrich, unjer Herr! 


Ein Theil des Volkes (noch unficher). 

Es lebe König Heinrich ! 
Cade (nicht ohne Größe). 
Blödes Volk, 

Willſt Du, mit dem veriprochenen Pardon 
Um Deinen Hals, durchaus Dich) hängen lafſen? 
Du Ihwurft, Dein Schwert nicht früher abzugeben, 
Als bis Du Deine Yreiheit wieder hätteft. 
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Doch Ihr Jeid feige Memmen, all’ mitfammen, 
Abtrünnige von einer guten Sache 
Und Freunde Eurer eignen alten Knechtichaft. 
So ladet Euer Zoch denn wieder auf, 
Laßt von den Adligen Euch Eure Häufer 
Mit Steuern, Euer Feld mit Zehnten fchaten, 
Bor Euren Augen Frau'n und Töchter Ihänden, — 
Mich kümmert's nit. Ich will Hinfort nur mehr 
Für einen Einz'gen forgen: für mich jelbft. 
Euch Alle mag der Fluch des Himmels treffen! 
| (Er will abgehen.) 


Holland (ihn zurlidhaltend). 
Halt, geb’ nicht fort! So darf Kohn Cade nicht Tcheiden ! 


Bevis. 
Bleib' bei uns, Cade! 


Ein Theil des Volkes. 
John Cade! Er lebe hoch! 


Clifford. 
Wie einem König oder Königsjohne 
Ruft Ihr dem heimathlofen Bettler zu, 
Der Nichts befibt, der Keinem geben Tann, 
Der jelber nur vom Raube lebt an Euch, 
Indeß der König jegliches Verdienſt 
Um ihn und um das Land mit Gold belohnt, 
Mit Rang und Ebrenftellen ohne Maß. 
Wie viele hat er groß gemacht! Ein Jeder 
Bon Euch Tann adlig werben, wie wir's find. 
Sch bin ein Clifford! 
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Bolt. 
Er ein Clifford! Hört! 
Dil. 
Einer der Beften, Tapferften in England! 


Clifford. 

Auch Ihr Habt Ahnen .... 

Volk (unterbricht ihn geſchmeichelt). 

Unſ're Ahnen? Hört! 
Clifford. 
Sie fochten mit den meinen unter Richard 
Dem Löwenherzigen im heil'gen Lande, 
In Frankreich mit dem ſchwarzen Prinzen Eduard 
Und mit dem Vater unſ'res guten Heinrich. 
Wenn Ihr die Erben ihres Ruhmes ſeid, 
So höret auf, den Schooß des Vaterlandes 
Mit ſcharfem Bürgerkriege zu zerfleiſchen. 
Tragt Eure Schwerter über den Kanal 
Und nehmt zurück, was dort verloren ging, 
Damit nicht der leichtfüßige Franzoſe 
Auf eig'nem Grund und Boden uns beſuche, 
Durch unſere inn'ren Zwiſte ſtark gemacht. 
Ihr fiegt wohl mit ung, niemals wider ung! 
Bolt (durcheinander). 

Nah Frankreich! Clifford Hoch! Hoch König Heinrich! 


Gabe 
(m eine Ede gebrängt, für fich, verächtlich). 
Kein Federlein wird aljo Hin und her 
Don jedem Wind geblajen, wie dies Volk. 


— 141 — 


Ein Bolt? Nicht doch, ein ſchwacher Haufen iſt's, 
Der fich durch alte Namen kirren läßt 
Und gegen jeinen eignen Bortheil wenden. 
(Die Menge ımter Smith und Did beobachtet Cade drohend.) 

Bie fie die Köpfe ſcheu zuſammenſtecken, 
Gleich Schafen im Gewitter! Folgt dem neuen 
Leithammel nur, bald Links, bald rechts geführt! 
Für mich iſt meines Bleibens hier nicht mehr. 

(Er zieht das Schwert.) 
Gebt Raum! Dem Teufel jelbft zum Trotz will ich 
durch Eure Mitte einen Weg mir bahnen. 
den Himmel ruf’ ich auf zum Zeugen, daß 
NRicht Mangel an Entjchloffenheit und Muth, 
daß nur der fchnöde, ſchmähliche Verrath 
der Meinigen auf flücht’gen Fuß mich Seht. 
Durch die erſtaunt zuriidweichende Bollsmenge eilt Gabe im Hinter- 

grumbe ab.) 2°) 
Clifford. 
Er flieht! Wer ihn lebendig oder todt 
Einliefert, fol vom König taufend Pfund 
Belohnung haben. 
Die 
(will ihm nach, wie viele Andere, Soldaten und Bolt). 

Wie! Ein taujend Pfund 

Auf jeinen Kopf? 
Bevis (ihm den Weg vertretend). 

Gelt, der wiegt jchwerer, 
Us Deiner, Meifter Die, jo did er ift? 
sh aber fag’ Euch: Niemand von uns foll 
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Den Preis verdienen! Laßt den Cade Laufen! 
Ein tüchtig Volt übt Teine Polizei. 
Bolt ınd Andere. 

Recht, Takt ihn Laufen! 

Clifford. 

Sei's d'rum! Er entläuft 
Dem Richter doch nicht und dem Rächer Stafford's. 
Zerſtreut Euch, geht nach Haus, an Eu'r Geſchäft; 
Und meine Sorge ſei's, Euch mit dem König, 
So ſchwer er zürnt, in Zeiten zu verſöhnen. 

(Mit den Soldaten im Vordergrunde ab.) 
Volk (im Hintergrunde zerſtreut ab.) 

Heil unſerm Clifford! Clifford und dem König! 





Verwandlung. 
Eine Halle im Königlichen Schloſſe zu Kenilmorth. *') 





Fünfter Auftritt. 


Bon rechts: König Heinrih, Margaretha, Somerſet. Lords, Pagen. 
Bald darauf von links: Clifford. Später ebenfalls von links: Salisbury 
und Warwick. 


König Heinrich. 
Nie ſaß ein König noch auf ird'ſchem Throne, 
Dem ach! ſo wenig Glück beſchieden war 
Wie mir. Ich lag ein Kindlein in der Wiege, 
Neun Monden alt, als ich die ſchwere Krone 
Von meinem ſel'gen Vater überkam. 
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Ich ſehne mich jo jehr fie abzulegen, 
Die wohl kein Unterthan, fie zu gewinnen. 


Clifford (eintretend). 
Heil Eurer Majeftät und frohe Botſchaft! 


Margaretha. 
IN Gabe, der Berräther, überwunden? - 


Clifford. 
Und auf der Flucht; die Schaar, die er geſammelt, 
Zerſtreut; die Graffchaft Kent und London ruhig. 
Doch folgt dem Wetter, dag im Süden fam 
Und ſchwand, ein neues, fehwereres: aus Weiten. 
Den Boten VYork's, Graf Salisbury und Warwick, 
Degegneten wir auf des Schlofjes Schwelle, 
Zutritt zu Euer Majeftät begehrend. 


König Heinrich. 
Sie mögen kommen! 

(Ein Page links ab.) 

Alſo gleicht mein Staat 
Dem Schiff, daB einem Sturme nur entrann, 
Um in Piratenhand zu fallen. 


Margaretha (wer, für fi). 
Weh! 
Piraten⸗Hände ſchlugen meinen Freund! 
Salisbury md Warwid treten ein. Kühle Begrützung, ohne arie 
beugung.) 
König Heinrich. 
Was ſchickt uns unfer Vetter York durch Euch ? 23) 
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Salisburp. 
Er kommt von Srland, um fein Recht zu fordern, 
Die Krone, die Ihr auf dem Haupte tragt. 


Warwick. 
So ſpricht er: wer zu herrſchen nicht vermag, 
Der diene. Wer der Menge nicht befiehlt, 
Verräther nicht bezwingt, der ſei nicht König; 
Für ſeine Hand ein Pilgerſtab, kein Scepter! 
Margaretha. 
Ihr Erzverräther! 
Clifford und Somerſet. 
Nehmen wir ſie feſt. 
(Sie treten auf Salisbury und Warwick zu.) 
König Heinrich. 
Ehrt auch im Feinde des Gejandten Recht. 
(Er geht auf Beide zu.) 
Wie, Warwid, Hat Dein Knie verlernt fich beugen ? 
Scham auf Dein Silberhaupt, Graf Salisbury, 
Dat Du den Sohn zum Bruch der Treu’ verleiteſt! 
Wo ift noch Treue, wo Ergebendeit, 
Wenn fie bei Greifen nicht zu finden ift, 
Die bochhetagt zum Grabe jchon fich neigen? 
Salisbury. 
Mein Fürſt, wir haben bei uns ſelbſt des Herzogs 
Don York Anſprüche reiflich überlegt, 
Und müflen feine Hoheit anerkennen 
Als echten Erben dieſes Königsthrones. 


König Heinrich. 
Haſt Du nicht mir den Huld'gungs-Eid geleiſtet? 
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Salisbury. 
Das hab' ich. 
König Heiurich. 
Und willſt nun meineidig werden? 
Salisbury. 
Ich würd' es, wenn ich jenen Meineid hielte, 
Den ich dem unrechtmäß'gen Herrſcher ſchwur. 


Margaretha. 
Ein Hochverräther und Sophift dazu! 


Warwick (ausbrechend). 

Wag's meinen Vater noch einmal zu ſchmähen, 
Hochmũth'ge Neapolitanerin, 
Du Geißel Englands! 

Margaretha (ihm entgegen). 

Bin ich Englands Geißel, 

So fol Dein Rüden unter meinen Streichen 
Sich krümmen, Du rebelliiher Vaſall! 
Ihr meintet, wehrlog ung zu überfallen, 
on Eurem würd’gen Bundsgenofjen Cade, 
Dem edlen Better York's, Halb überwunden. 
Ihr Habt geirrt. Wir fteh’n gerüftet da. 
Cifford, noch ift Dein treueß Heer beifammen; 
Führ's gegen York! Der König jelbit und ich 
Begleiten Dich in die Entſcheidungs-Schlacht. 


Salisbury. 
Bei Sanct-Alban wird fie Euch angeboten, 
Wo York ein feſtes Lager hat bezogen, 
Gefaßt, zu fiegen, und wenn nicht, zu fterben. 
Dingelfiebt’3 Werke. XII. 10 
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Elifford. 
Ich will ihm Bürge für das Iebt’re fein, 
Und Dir am Tag der Schlacht auf Deinen Helm 
Mit meinem Schwert die gleihe Warnung fchreiben, 
Sobald ich Dich erkannt an Deinem Wappen. 
Warwick. 
Bei Gott, der Nevils altes Zeichen — den 
Aufrechten Bären, an den Pfahl gekettet — 
Will ich an meinem Helme offen tragen, 
Daß ſchon der bloße Anblid Dich erjchredt. 
Elifforb. 
Ich fürchte Bären nicht, noch Büärenführer, 
Und reiße Dir den Deinigen vom Helm, 
Ihn mit verdientem Hohn in Staub zu treten. 
Warwick und Salisburp. 
Auf MWiederfehn, bei Sanct-Alban ! 
Margaretha, Glifford, Someriet. 
Mir fommen! 
Salisbury un Warwick 
(im Abgehen nad) links). 
Hie York und weiße Rofe! 
Die Uebrigen (außer dem König). 
Hie die rothe 
Und Lancafter ! | 
König Heinrich. 
Der Himmel wird entjcheiden! 
Während beide Theile nad) links und rechts abgehen, fällt der Vorhang.) 
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Fünfter Anfſzug. 





das Zelt König Heimich's im Lager bei St.-Alban.*) Seiteneingänge 
intg md vechtß, während der Hintergrund gefchloffen bleibt. Wett, Tiich 
und Bücher. Schatullen, Papiere. 





Erfier Auftritt. 


Nach der kurzen kriegeriſchen Zwiſchenakts⸗Muſik hört man beim Aufgehen 
des Borhanges Hinter der Scene Getimmel und Trompeten⸗Signale zum 
Rückzug, welche von der vechten Seite näher fommen. Nach einer Weile 
ericheint von rechts in haftiger Flucht: Margaretha, gewaffnet, im Harniſch. 
König Heinrih. Mit beiden treten Lords, zum Theil verwundet, Diener 
und Pagen fliehend auf. Bald nad ihnen: Clifford, ſchwer verwundet, 
am Arm feines Sohnes und eines anderen Lords. Soldaten folgen. 


Margaretha. 
Schmach und Verwirrung! Alles ift verloren! 
Was zögert mein Gemahl? 
(Zurückrufend.) 
O ſputet Euch; 
Rur raſche Flucht vermag ung zu erretten! 
König Heinrich. 
Wer Tann dem Schidjal wohl entfliehen? Bleibt 
Und Yaffet mich das meine hier vollenden. 


(Er finkt in einen Feldſtuhl.) 
10* 
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Margaretha. 
Erſt wolltet Ihr nicht kämpfen, jetzt nicht fliehen, 
Wo Flucht doch Tapferkeit und Klugheit iſt. 
Wenn Ihr gefangen würdet, ſtünden wir 
Am Ende unſ'rer Laufbahn, unſers Lebens. 
Entrinnt Ihr aber, was Leicht möglich ift, 
Dafern Ahr nicht durch Zögern Zeit verliert, 
So ift ung London nah, wo man Euch Liebt. 
Was Heut verloren ging, kann morgen wieder 
Gewonnen werden. liebt, mein König! 
Alle Lords (in Heinrich drängend). 
Flieht! 
Margaretha. 
Wer naht uns dort? Lord Clifford? 
Lord Clifford (xrechts hereingeführt). 
Nur ſein Schatten! 
König Heinrich (theilnehmend). 
Berwundet ? | 
| Clifford Sohn (ſchmerzlich). 
Auf den Tod! 
König Heinrich (xlagend). 
Sp edles Blut, 
Für uns vergofien! 
Lord Clifford 
(abgebrochen, in einen Feldſtuhl niedergelaffen). 
Wenn e8 nicht vergebens 
Gefloffen fein joll, rettet Euch — durch Flucht. 
Clifford Sohn. 
Der Feind verfolgt noch unf’re Reiterei; 
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Indeſſen habt Ihr Zeit, die off’ne Straße 
Nah London zu erreichen. 
Margarethe. 
Sagt zubor, wer traf 
En ſchwer den edlen Clifford? 


Lord Clifford. 
Herzog York! 
Elifford Sohn. 
Kihard, fein Sohn, erfchlug den Somerfet. 


König Heinrich. 
ford verloren! Somerfet verloren! 


Margarethe. 
Rohe an York und feinem ganzen Stamm! 


Clifford Sohn. 
Ja, Rachel Rache bis in's letzte Glied! 

(Er niet an feines Vaters Seite nieder.) 
dei diefem theuren Blut, des meinen Quelle, 
Das unaufhaltſam jet dem dunklen Meer 
Des Todes zufließt, ſchwöre ich Vergeltung 
Dem Herzog York und feinem ganzen Haus! 
Wie er nicht meinen Lieben Vater jchonte, 
Verſchon' ich ihm nicht Kind noch Kindeskind. 
Treff? ich ein Knäblein an aus York's Gefchlecht, 
So will ich es in fo viel Stüde hauen, 

Wie an Abſyrtus einft Medea that; 
dortan fei Grauſamkeit mein höchfter Ruhm! 


(Rechts in der Ferne Trompeten⸗Signale zum Angriff.) 
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Korb Clifforb. 
Des Feinds Trompeten! Wlüchtet Euren König! 


Clifford Sohn. 
Und Euch, mein DBater! 
(Die Diener wollen, was im Zelt ift, aufraffen.) 


Margaretha. 
Lafſet Alles Liegen ! 
Wir find gerettet, wenn wir ung nur retten, 
Und bald erjcheint der Tag, wo wir erleben, 
Daß wir zurüd die Niederlage geben! 
(Margaretha reißt König Heinrich nach links fort. Lord Clifford wird nach⸗ 


geführt. Alle in Haft md Verwirrung links ab, während von rechts Die 
Trompeten York's näher kommen.) 





weiter Auftritt. 


Bon rechts nachjegend erfcheinen: Warwick und York. Bald darauf: 
Salisbury. Ritter, Soldaten, Diener Hinter ihn. 
Warwitck (in das Zelt brechend). 
Das Neft noch warm! 
dort. 
Die Vögel ausgeflogen, 

(auf den Tiſch deutend) 
Doh manche Feder ließen fie zurück. 

Warwick (verächtlich). 
Des Königs Bücher. 

Hork (zu den Dienen). 

Nehmt's an Euch, Ihr Leute. 
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Uns Iaffet einen Augenbfid verjchnaufen; 
Ser Zag war Heiß. 
2 (Er fest fid.) 
Warwick. 
Ein Ernte⸗Tag für York. 
Dort. 
Do acht” ich nichts gewonnen, wenn Eu’r Vater, 
Der tapf’re Salisbury, verloren ward. 
Wer weiß zu melden von dem greifen Löwen, 
Der in dem heut'gen Blutbad fich verjüngte? 


Warwick. 
Da kommt er jelbft! 


(Alle blicken ihm beforgt entgegen.) 
Salisbury (rechts eintretend). 
Ermüdet, nicht erlegt. 
(Er fest fich.) 
DaB ich's nicht bin, verdank' ich Eurem Sohne, 
Dem Richard, der mich dreimal rettete. 
Beim Kreuz, wir haben alle brav gefochten, 
Doch ihm gebührt der erjte Preis des Tages. 
Dorf. 
So iſt 8: er erſchlug den Somterjet. 
Salisbury. 
Wenn ſeine Brüder, Eduard und Georg, 
Wie junge Löwen fochten, ftürzte Richard 
Gleich einem Tigerthier in's Kampfgewühl 
Und ſchlug die ſcharfen Pranken rechts und links, 
Daß er von Blut am ganzen Leibe troff. 
Wo iſt er, daß ich ihm mein Leben danke? 
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Hort. 
Cr jet mit feinen beiden ält'ren Brüdern 
Dez Feindes Neitern nach, die nordwärts flüchten, 
Indeß der König fich gen Süden wandte, 
Der Lond’ner Straße zu. 


Salisburyg (fpringt auf). 
Genug der Raft! 
Zwar flieht der Feind, doch iſt es ſeine Art, 
Daß er fich zäh” und raſch auf's Neue ſammelt. 
Wir müflen ihn verfolgen, ihn vernichten! 


York. 
Der König will ein Parlament berufen; 
Was meint Ihr, Warwick: follen wir’3 verhindern ? 
Und ihnen nad? 


Warwick. 

Nein, ihnen vor, wo möglich; 
Damit wir London eh'r als ſie erreichen. 
Bei meiner Treu', es war ein großer Tag, 
Die Schlacht von Sanct-Alban, durch York gewonnen; 
Doch laßt uns vor dem Abend ihn nicht loben. 
Trompeten, auf! Noch vieles iſt zu thun; 
Mir dürfen erſt am Ziel, in London, ruhn! 
(Kriegeriiche Fanfare, in einen ganz funzen Marſchſatz ausgehend, welcher 
die Verwandlung begleitet und wiederum in einer Fanfare aufhört, wenn in 


dem nächſten Auftritt die Soldaten von York's Partei in die Weſtminſter⸗ 
halle einbrechen.) 
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Verwandlung. 


In London. Weſtminſterhalle mit dem königlichen Thron in der Mitte 
des Hintergrundes und den Bänken für Lords und, Gemeine im Mittelgrunde. 


Dritter Auftritt.9 


Bom Vordergrunde links brechen Ritter und Soldaten von Yorf’s Partei 
en. Ihnen folgen: Warwik, York, Zalisburg. Alle tragen die meiße 
Roſe am Helm oder Barett. Großes Getümmel. 


Alle (im Hereinbreden). 
Hie York und weiße Roje! 


Warwick (athemlos). 
Noch- erreicht, 
Und vor dem Feind erreicht! 
(Bor dem eintretenden York das Knie beugend,) 
Sieghafter York, 
Dein harrt der Tönigliche Stuhl von England, 
Der Dir gehört und Deinem Heldenftamm, 
Nicht Heinrich, noch dem Sohne Margaretha's. 
Beſteig' ihn kühn! 
Horf. 
Sp will ih, Graf von Warwid, 
Wenn Ihr und Eures Gleichen mit mir feid! 


Warwick. 
Ich ſchwöre, dies mein Auge nicht zu ſchließen, 
Bis ich Dich auf den Thron erhoben ſehe, 
Den jetzt das Haus von Lancaſter ſich anmaßt. 
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Salisbury und die Mebrigen 
(während Warwick auffteht, einen Kreis um York fchließend). 
Wir Alle fteh’n Euch bei!. 
| Salisbury. 
Bewaffnet wollen 
Wir diejeg Haus behaupten, doch nicht eher 
Gewalt gebrauchen, bis der König naht, 
Um mit Gewalt von Hinnen und zu treiben. 


Warwick. 
Die Königin gedacht' an dieſem Ort 
Am heut'gen Tag ein Parlament zu halten, 
Nicht ahnend, daß wir mit zu Rathe ſitzen. 
Es ſei das blut'ge Parlament genannt, 
Wenn York Plantagenet nicht König wird, 
Und dieſer Schwächling Heinrich abgeſetzt, 
Der unſ'ren Feinden zum Gejpött ung macht. 
Entſchließ' Dich, York! Ergreif die Krone Englands! 


Yort 
(an Warwicks Hand den Thron befteigend). 
So nehm’ ich denn Beſitz von meinem Recht. 
Ale 
(um die Stufen des Thrones gruppirt). 
Hoch lebe Richard, unjer echter König! 
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Bierter Auftritt. 


Yorige. Vom Bordergrunde rechts nach einem kurzen Trompetenſtoß auf- 
tretend: König Heinrich, Elifford der Sohn. Gefolge. Alle mit rothen Roſen. 
König Heinrich. 
Seht da, Mylord's, den troß’gen Hochverräther, 
Auf unſ'res Reiches Stuhl. Er meint vielleicht, 
Mit Hülfe Warwick's, des rebell'ſchen Peers, 
Auf diefem Thron ala Herricher fi} zu halten. 
Clifford. 
Herab mit Dir! Wir leiden Dich nicht droben. 
König Heinrich. 
Geduldig, Clifford! 
Clifford. 
Memmen ſind geduldig! 
Wenn Euer Vater noch am Leben wäre, 
Sp würde der Verräther dort nicht ſitzen. 
Mein gnäd’ger König, bier und auf der Stelle, 
Laßt uns die Yorks angreifen und befiegen ! 
König Heinrich. 
Ihr wißt nicht, daß die Eity fie begünftigt, 
DaB Truppen ihres Winks gewärtig ftehen. 
Clifford, 
Sie fliehn, jobald ihr Haupt, der Herzog, Fällt. 
König Heinrich. 
Fern ſei von Heinrich's Seele das Verbrechen, 
Ein Schlachtfeld aud dem Parlament zu machen; 
Mein gutes Recht jei meine befte Waffe. 
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( Er nähert ſich mit den Seinigen der Partei Yorks, welche bisher, feft um 
den Thron gefchaart, fich fchweigend verhalten. Warwick flieht auf den 
Stufen, auf fein Schwert geftlitt.) 


Herab von meinem Thron, rebell’fcher Herzog, 
Und knie um Gnade hier zu meinen Füßen; 
Ich bin der König! 


Hork (vom Thron herab). 
Nicht doch, ich der Deine! 


König Heinrich. 
So ſoll ich jtehn, Du auf dem Throne fiten? 


York. 
Das ift des Schickſals Wille. Gib Dich d’rein. 


Warwick. 
Sei Herzog Lancaſter, und York jet König. 


Elifford. 
MWie Herzog Lancafter, ift er auch König; 
Das wird Lord Elifford mit dem Schwert behaupten. 


Warwick. 
Und Warwick wird's entkräften. Ihr vergeßt, 
Daß wir es find, die aus dem Feld Euch ſchlugen, 
Und Deinen Vater, Clifford, tödteten, 
Und Somerſet, die Beſten Eures Heeres. 


Clifford. 
Dir zum Verderben mahnſt Du mich daran. 
Herzog von Port, ich werde mehr der Leben 
Bon Deinen Söhnen, Bettern, Freunden nehmen, 
Als Tropfen Blut? mein armer Vater ließ. 
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Warwick. 
Wie wir des Knaben Clifford Droh'n verachten! 
Sind wir mit klingendem Spiel und weh'nden Fahnen 
Richt im Triumphe durch die Stadt gezogen 
Und in die Shore dieſer Königsburg? 
Hort (aufftehend). 
Wollt Ihr, daß wir um Englands Krone rechten? 
Wenn nicht, enticheide denn das Schwert im Feld. 
König Heinrich. 
Bo ift Dein Recht, Verräther, auf die Krone? 
Dein Bater var, was Du bift, Herzog Vorl, 
Dein Großvater Graf Mortimer von Marc). 
sch abet bin der Sohn Heinrich des Füniten, 
Der einft den Dauphin und ganz Frankreich zwang, 
Der jeine Städte, feine Länder nahm. 
Warwick. 
Schweige von Frankreich, welches Du verloren. 
König Heiunrich. 
Der Lord⸗Protector that es, und nicht ich; 
Ich war neun Monden alt, da man mich kroͤnte. 
Warwick. 
Jetzt ſeid Ihr alt genug, und doch verliert Ihr! 


Salisbury 
. (von der anderen Seite zu York hinauf). 
Reißt ihm die angemaßte Krone ab 
Und ſetzt fie Euch aufs Haupt. 
Warwick. 
Genug der Worte, 
Die Trommel rührt, jo wird der König flieh'n! 
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König Heinrich. 
Denkt Ihr, ich Kaffe jenen Thron im Stich, 
Worauf mein Vater und Großvater ſaß? 
Heinrich der Vierte hat die Kron' erobert. 


Hort. 
Er nahm fie feinem König als Rebell. 


König Heinrich. 
Das ift nicht wahr. Hier die MWeitminiterhalle 
Bezeugt das Gegentheil. Richard der Zweite 
Hat Hier an diefer Stelle einft entjagt 
Zu Gunften Heinrich’8, meines Großvaters, 
Dem dann mein Vater folgte, diefem ich. 


York. 
Er that es, doch gezwungen durch Empörung; 
Und York war jein berechtigt nächjter Exbe, 
Dem Lancafter gewaltfam vorgegriffen. 


Warwick und Salisbury. 
So iſt's. 
Clifford. 
Recht oder Unrecht gilt mir gleich; 
Mein Schwert läßt König Heinrich nicht entſetzen. 
Der Boden foll Iebendig mich verfchlingen, 
Wo ich vor meines Vater Mörder Eniee. 


Warwick. 
Ihr wollt Gewalt? 
(Er ſtampft mit dem Fuß.) 
Soldaten, tretet ein! — 
(Von links mehr Bewaffnete. Die Halle füllt ſich.) 
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Bern jebt dem Herzog York jein Recht nicht wird, 
So jchreib’ ich's mit dem Blut des Ufurpators 
An jenen Thron von England an: Hie York 
Und weiße Roje! 
Elifford. 
Sancafter und rothe! 


(Mit wildem Gefchrei ftellen fich beide Parteien auf. Lancaſter rechte, 
Imts York. Alle ziehen.‘ 


König Heinrich. 
Halt! Einen Vorſchlag, York und Warwid, hört! 
Laßt lebenslänglich mich ala König bereichen; 
Nah meinem Tod gehöre Hort dag Reich! 
(Baufe der Berathung bei den Yorkiſchen, der Entrliftung bei Clifford und 
anderen.) 
Hort. 
Ich nehm’ ihn an. Beſtät'ge mir die Krone 
Und meinen Erben, wenn Du abgefchieden, 
So magft Du ruhig bereichen, weil Du lebſt. 


Clifford (halblaut zu Heinrich). 
Wie Haft Du Dir und uns zu nah gethan, 
Und Deinem Sohn, dem Prinzen, welches Unrecht! 
Ih ſag' mich los von Dir, kleinmüth'ger König, 
In defien Blut fein Fünkchen Ehre glüht; 
Ih geh’ zur Königin, ihr dies zu melden. 
Bleib’ Du zurück ala Beute für die Yorks 
Und ſtirb, ihre Sklav', an Deiner feigen That! 


(Er eilt rechts ab. Einige Ritter folgen, andere bleiben. Heinrich ſteht 
rathlos und beichänt.) 
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Warwick (zu ihm tretend). 
Auf ung ſeht, König Heinrich, nicht auf Clifford; 
Cr Techzt nad) Rache; d’rum will er nicht weichen. 
Wenn Ihr des Vortheils, des Gewinns gebentt, 
Den England macht, jo braucht Ahr nicht zu jeufzen. 
König Heinrid. 
Ich ſeufze nur um meinen Sohn, Graf Wanvid, 
Den unnatürlich ich enterben fol. 
Doh Frieden braucht vor allem unfer Land, 
Und darum wiederhol’ ich den Vergleich: 
York joll nach meinem Tode König jein, 
Mit der Bedingung, daß er bier beſchwört, 
Den Bürgerkrieg zu enden, lebenzlang 
Als feinen Herrn und König mich zu ehren, 
Und weder durch) Verrath noch mit Gewalt, 
Sich auf den Thron, und mich berabzubringen. 
Hort. 
Gern ſchwör' ich diefen Eid und will ihn halten. 
(Steigt vom Thron berab.) 
Warwid. 
Hoch Lebe König Heintih! York, umarmt ihn! 
König Heinrich. 
Hoch Herzog York mit feinen tapfren Söhnen! 
Hort. 
Verſöhnt Find Lancafter und York nunmehr! 


Warwick. 
Der ſei verflucht, der ſie zu trennen ſtrebt! 
(König Heinrich und York umarmen ſich. Salisbury und Warwick wechſeln 
mit einigen Rittern von des Königs Partei Händedrücke. Andere bleiben 
abgewendet ſtehen. Trompeten⸗Fanfaren hinter der Scene.) 
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Sünfter Auftritt. 


Vorige. Bon links: Margaretha, ihr Söhnlein an der Hand. Clifford. 
Nitter. Gefolge. 


Margaretha 
(noch in Helm und Hari). 


An feinen Armen! Unerhört, abfcheulich ! 


König Heinrich. 
Hör! mich geduldig an, mein liebes Weib. 
(Er nähert ſich ihr, fie weift ihn zurlid.) 


Margaretha. 

Ber kann geduldig jein beim Aeußerften? 
Elender, wär’ ich undermählt geftorben, 
Und Hätte nie im Leben Dich gejeben, 
Dir Teinen Sohn geboren, der Du Dich 
Als Vater To Höchft unnatürlich zeigit! 
Verdient dies Kind, fein Erbe zu verlieren? 
Hätt'ſt Du es Halb jo heiß geliebt wie ich, 
Den Schmerz um es getragen, den ich trug, 
Gleich mir mit Deinem Herzblut e8 genähtt: 
Du würdeſt Hundertmal geftorben fein, 
Eh’ Du den Herzog, meinen ärgſten Feind, 
Zum Erben ſetzteſt ftatt des einz'gen Kindes! 

(Sie beugt fi) zu dem Prinzen herab.) 


König Heinrich. 
Bergib, Marg'retha; Lieber Sohn, vergib; 
Mih zwang der Graf von Warwid und der See: 
Dingelſtedt's Werke. xXIT. 
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Margaretha. 
Di) zwang? Und Du, ein König, läßt Dich zwingen? 
Bor Scham erröth’ ich über ſolch' ein Wort! 
Dich, Deinen Sohn und mich Haft Du vernichtet, 
Und foviel Macht dem Haufe Dorf gegeben, 
Daß Du fo lang nur Herricheft, wie ſie's dulden. 
Die Krone ihm und feinem Stamm vermachen, 
Mas heißt dag anders, als Dein eignes Grab 
Erbau’n, und dor der Zeit in ihm Dich beiten? 
Der Herzog York wird Reichd-Protector fein, 
Graf Warwid durch fein Heer das Land beherrichen 
Und aud das Dieer, als Hauptmann von Calais. 
Und unter foldem Schu wähnſt Du Dich ficher? 
So ficher wie ein Lamm umringt von Wölfen! 


König Heinrich (vor fih Hin). 
Dafjelbe Jagte mir mein Ohm von Glofter, 
Als in den Kerker, in den Tod er ging! 


Margarethe. 
Wär ich dabei geiwefen, die ich nur 
Ein ſchwaches Weib bin, lieber hätt’ ich mich 
Auf der Soldaten Biken jchleudern laſſen, 
Als daß ich ſolchem Frieden mich gefügt. 


Hort. 
Er braucht nicht Eure Zuftimmung, Mylady ! 


Salisbury. 
Seit wann iſt's Sitte, daß die Weiber reden 
Im Rath von England? 
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Margarethe. 
Menn der Dann zum Weib 
Geworden, muß das Weib fich ſelber ſchützen. 
Ich kann's, ich will's. 
Clifford. 
Lord Clifford ſteht Dir bei. 
Noch blüht Die rothe Roſe Lancaſter's! 
(Sie umgeben ſchützend Mutter und Kind.) 


Warwick (auf ſie eindringend). 
Du feuerſpei'nde Here don Neapel, 
Du willſt den Trieden unſers Reiches ſtören, 
England beherrichen, deffen Fluch Du bift! 

Margaretha 
(ihm gegemübertretend, mit furchtbarer Hoheit und Kraft). 
| Und wenn ich Englands Fluch geworden bin, 
Weß ift die Schuld? — Die Eure, Ihr Berräther | 
| (Zu Warwick.) 
Noch Hatt? ich Englands Boden nicht betreten, 
AB Du und Herzog York und Herzog Glofter 
Und Wincheiter und die gefammte Rotte 
Herrfchfücht’ger Peer? und treulojer Vafallen 
Mi bei dem Volke jchon verhaßt gemacht. 
Man warf mir unzart meine. Armuth vor, 
Man ſchalt die Fremde mich, die Bettlerin ; 
63 gab nicht eine giftige Verläumbdung, 
Die man auf meinen Namen nicht gefprikt. 
Den Freund, den ſich mein einfam Herz erkoren, 
Den Einz’gen, welcher mich aus meiner Jugend 
Berlor'nem Paradies hierhergeführt, 
11 * 
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In die ungaftlich nordiſch kalte Eiland, — 
Den riß man mir heimtückiſch von der Seite 
Und ſandt' ihn in Verbannung, in den Tod! 
Was hab' ich nicht gelitten, Herr im Himmel, 
Seitdem ich Königin von England heiße!? 
Doch da ich's heiße, will ich's ſein und bleiben, 
Ich laß mich nicht von meinem Platz vertreiben, 
Wenn mich mein Volk, mein Gatte auch verläßt, 
Hier iſt mein Recht, mein Kind; fie halt' ich feſt! 
(Sie Iniet zu dem Prinzen nieder. Clifford und ihre Anhänger umgeben 
fie jubelnd.) 
Clifford. 
Hoch Margaretfa! Hoc der Prinz von Wales! 


Die rothe Roſe. 
Das Leben für Margrethen und den Prinzen! 
Hort. 
Treibt fie hinaus ! 
Warwick. 
Den Prinzen reißt ihr weg! 


Margaretha (aufipringend). 
Mein Kind! — Verſucht's und lernt die Löwin kennen, 
Die für ihr Junges kämpft! 


(Sie zieht das Schwert, nachdem ihr Clifford den Prinzen abgenommen. 
Alle weichen entjetst vor ihr zurüd.) 


Marwid und Port, 
Ihr habt's mit feinem Heinrich Hier zu thun. 
Sch weiche nicht. Wenn Jeder unter Euch, 
Ihr ftolzen und hochtrabenden Bafallen, 
Hier einen Theil der königlichen Macht 
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Für fih begehrt, und wenn Ihr mit einander 
Um einen Zipfel von dem Purpur rauft, 
Den anderwärts, in Frankreich wenigftens, 
Der Adel ſchützt mit feinem lebten Blut, 
So will auch ich mein Stüd davon behaupten; 
Tenn mir gebührt der Löwentheil der Beute. 
Ich gebe mich noch lange nicht befiegt: 
Ihr Habt für Euch den Süden, ich den Norden; 
Denn ich mein Schlachtenbanner neu erhebe, 
So ſchließen fich die nord'ſchen Lords mir an, 
Die Orforde, Weftmorelandg, Northumberlands, 
Und viele andre noch, die unſer find. 
Schottland und Frankreich ruf’ ich auf um Hülfe, 
Und jeid gewiß, fie werden nicht verjagen, 
Was zu gewähren ihnen Vortheil bringt. 
Der Himmel ift mit mir. Doch wär’ er's nicht, 
So ſetz' ich auch die Hölle in Bewegung 
Für mein’ und meines Kindes gute Sache! 
(Sie will gehen.) 
Warwick (balblaut zu York). 
Ihr laßt fie ziehn? 
Hork (ebenfo). 
Dermeide jet den Kampf; 
Mir jcheinen Manche von den Unfern ſchwankend. 
Margaretha 
(im Mittelgrunde der Bühne auf Heinrich treffend, kurz und kalt). 
Ihr geht nicht mit? 
König Heinrich. 
Ich babe einen Eid 
Im Himmel, den ich halte, liebes Weib. 
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Margaretha (feierlich, ruhig). 
So jcheid’ ich mich von Eurem Tiſch und Bett, 
Bis man den Räuber-fFrieden widerruft, 
Der meinen Sohn betrogen um jein Erbe. 
Ihr bleibt zurüd in unſ'rer Dränger Händen; 
Vielleicht, daB wider Euren eignen Willen 
Euch Margaretha mit Gewalt befreit. 
Bis dahin, lebet wohl! 


König Heturid). 
Laßt mir das Kind! 


- Margaretha 
(ihn groß anfehend, dann Rehen bleibend. Paufe, bierauf wendet fie fidy 
zu dem finde, das an Clifford’8 Hand ihr gefolgt). 
Komm zu mir, Eduard! Sieh, da jteht Dein Bater, 
Hier Deine Mutter. Jener bleibt in London. 
Doch Deine Mutter zieht in Krieg hinaus. 
Willſt Du beim Vater bleiben oder mit 
Der Mutter geh’n? ' 


Prinz Eduard. 
Ich gehe mit der Mutter; 
Ich will Dir Helfen wider böje Männer, 
Die Dir und meinem Vater wehe thun. 


Margarcthn 
(das Kind body emporhebend und auf den Thron ftellend). 
Gott Hat gejprochen aus dem Mund des Kindes! 
Sieh’, Volt von England, dieſes ift Dein König, 
Ein König ohne Land zwar, ohne Exbe, 
Auch ohne Vater. Niemand ift für ihn 
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Auf Gottes weiter Welt ala id — ein Weib, 
Doch eine Königin und eine Mutter! 

Clifford ımd Die rothe Roſe 

(Margaretha umringend). 

Hie Lancafter! 

Warwick und die weiße Roſe. 

Hie York! 

Beide Parteien 
(in der Witte der Bühne ſich feindfelig und drohend entgegentretend). 
Auf Tod und Leben! 
(Unter allgemeinem Aufbruch füllt raſch der Vorhang.) 


Anmerkungen 
zu 


Heinrich der Sechste, Erſter Theil. 


öVV 


1) Die Handlung beginnt im Mai des Jahres 1445, dem dreiund⸗ 
zwanzigſten Jahre der Regierung König Heinrich's VI. König Heinrich 
ft 24 Jahr alt, Margaretha 20. 

2) Diefe Vorftellimg der einzelnen Großen des Reiches, Die im Ori« 
ginal fich nicht findet, ift in der Bearbeitung eingefligt worden, um den 
Charakter Margaretha's von Anfang an dem Publikum in fcharfen 
Zügen darzuftellen. Es wird angenommen, daß der Brautiwerber, Suffolk, 
Margarethen vor ihrer Ankunft in England iiber die Perjünlichleiten des 
Hofes unterrichtet hat; fie mar (mie e8 in Shakeſpeare's Heimich VI, 
eriter Theil, am Schluffe, der Geichichte treu, vorlommt) von Suffolf 
vor Anjou Triegsgefangen gemacht worden, und vertraute Beziehimgen 
zwifchen Beiden Inlipften fit) alsbald an. Heinrich's Vermählung mit 
ihr iſt Suffoll's Wer, im Gegentheil zu den anderweitigen Planen des 
Herzogs von: Glofter. 

3) Dies geſchah im December 1480, zu St. Denis. 

4) Aus einer anderen Stelle des Original® (Heinrich VI, erſter 
Theil, Aufzug 3 Auftritt 2) bier aufgenommen. 

5) Der Herzog von York und Graf Salisbury hatten beide Frauen 
ans dem Haufe Nevil geehelicht. 

6) Zwei charakteriftifche Figuren, welche weder in der Erſcheinung 
no im Zon komiſch wirken dilrfen, wie überhaupt die ganze Scene 
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dies nicht fol. Das Original hat umter viel größerem Apparat von 
Bauberei eine Geiſterbeſchwörung, welche füglich wegfallen Tann, da ımfer 
publikum dergleichen mit anderen Augen al das Shakeſpeare'ſche betrachtet. 
Dagegen malt die Bearbeitung die Geftalten Hume's und Beſſie Burke's 
bei Shafefpeare: Margaretha Jourdain geheißen) in diefer, der folgenden 
ud der Gerichtsfcene, Aufzug 2 Auftritt 3, forgfältiger aus, als das 
Original, als Spime und als Gauner. 

7) Die Liebe zwilchen Margaretha und Suffolt wird bier deutlicher 
ausgedrückt, als es im Original geſchieht, das diefelbe voransfegen kann, 
weil fe am Schluffe des erften Theils (Gefangennehmung Margaretha’s 
durch Suffolt vor Anjou und Werbung um fie in König Heinrich's 
Romen) bereits angelegt worden ift. Diefer Zug, weſentlich fir Entwicke⸗ 
Img und Kataftrophe des ganzen Stückes, muß nachgeholt werden. Der 
Darftellung bleibt es vorbehalten, die Farbe nicht zu ſtark, aber fehr 
warm und wirffam aufzutragen, damit die berühmte Abſchieds⸗Scene der 
beiden Liebenden (Aufzug 3 Auftritt 7, ein Meifterftid Shafeipeare’fcher 
Seelenmalerei) das Publikum nicht überraſcht und verlett oder erfchredt. 
Die mächtigften Effecte auf der Bühne find die vorbereiteten. | 

8 Selbſwerſtändlich muß in der Darftellung das Weaftoßen des 
Fachers mit dem Fuß fehr leicht und discret gemacht, überhaupt der Zwift 
der beiden Damen mit Maß umd Zurüchhaltung, aber fehr ausbrudsvoll, 
inter fortwährender Spannımg und Theilnahme der Anmwefenden, in 
Paufen und Abfäten gefpielt werden. Im Original fteht ftatt des Fächer⸗ 
ſtoßes eine Ohrfeige, welche Margaretha der Herzogin Eleonore verabreicht, 
die den gefallenen Fächer nicht aufhebt: ein angebliches Mißverſtändniß, 
wiefern die Königin die Herzogin für eine ihrer dienenden Frauen gehalten 
haben will. Augenſcheinlich Tann die Ohrfeige auf die heutige Bühne 
nicht überſetzt, fie muß erfetst werden: wo denn der Fächerfioß dem Ori⸗ 
gmal am nächſten zu liegen fcheint. Daß aber die Königin, nicht die 
derzogin, die verletzte Seite beim Streite ift, fcheint und nothwendig, um 
ben fofort erfolgenden Angriff auf die Herzogin zu motiviren. Wenn” 
Eleonore gefchlagen, unverzüglich darauf peinlich angeflagt und in Haft 
abgeführt wird, fo entfteht eine fllr unfere Empfindung unerträgliche Scene. 
Fordert fie Hingegen ihr Schicfal heraus, fo kommt Licht und Schatten, 
Mad vertheilt, in das Bild, umd alle Figuren deſſelben, König, Königin, 
derzog, Herzogin, gewinnen. 
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verfiellen, wenn John Gade ht ax’ ter Soden Seo, Be eo, 
niederlaßt. (Original Autzaz 4 Irre 51 I dir Kılpaden 
ndons, ewa äkmich dem „Sxed = Bea g Ber, seit x 
tᷣmiſcher Meilenzeiger, von Acacœls scaz, bet üb = der Soma 
frafe und wird noch jet den Zrazien ze, msn m dee Scaie 
der Sanct Swithins-Sirhe, am Ed ta Summe Um Ciicum: 
veffelben gibt Snigr’s Bicroria OX, Bızr 4 Sea 117. 

20) Mit diefem Abyany wrsciee ut In a2 mie 35%, 
gleihfam peripertwiih. Das Origtal beslze in, ir Gittzm 0m, 
lift ihn auf der Flucht durch die Gra’sat fer ma deren Shen, 
Arander Iden, in einem Garien verüe:, kab verbæt gert sem mr 
nach tapferer Begemvehr eridlagen werden (Ar’zız 4 Iırriz 10); worær 
ser, mit des Aufwieglers Haurt in der Hand, fih zn Srig Heinrich 
begibt ımd von dieſem zum Riuer geihlagen wird (Arizıg 5 Antmitt 1). 
Uns erſchien dies Ende Cade's, der mehr eine wpüche, als pericafiche oder 
Horiiche Beventung für uns hat, für die nädtien Zwece des Stückes 
volllommen unerheblich, jogar die Einheit der zum Schluß drängenden 
Yandlıng flörend; deswegen tie Auslañung Der ganzen Scene, und einer 
namen Rebenfigur, des Squire Iden. Um aber wenigftens eine Sinbentung 
af Cade's Ende zu retten, legten wir ihm, bei feiner Ankunft im Emitb- 
Ned, die Erinnerung an einen Bollsribım älterer Tage, Bat Tyler, in 
den Mund, ſammt dem Wunſch, zu flerben wie diefer, der im Jahre '381 
an der Spike feiner aufrührerifchen Bauern bei einer Unterredung mit König 
Richard U wumgebradyt wurde. 

21) Das aus Walter Scott's Roman wohlbekannte Schloß, welches 
fd Königin Elifabeth nad; dem Tode des Eigenthilmers, Grafen Leicefter, 
ihtes Schuldners, angeeignet hatte. 

22) Auch hier hat der Dichter Ereigniſſe, welche der Zeit und dem 
Dtte nach meit auseinander biegen, zufammengefaßt. York lehrte 1450 
aus Irland zurüd, ging aber erft im Jahre 1452 zu offenem Aufftand 
gegen König Heinrich vor, aus welchem, nad wieberholten Compromiſſen, 
de Schlacht bei St. Alban, 1455, entbramnte. 

23) St. Alban, eine Heine Stadt in der Grafichaft Hertford, norb- 
weſtlich von London gelegen, von Benedictiner⸗Mönchen ans einem Stlofter 
des heiligen Alban erbaut. Die rothe Roſe und die meiße Roſe haben 
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9) „Temple“ Heißt bekanntlich von feinen Gründern und erften Eigen- 
thümern, den QTempelberren, der große Bau am Eingang der City, in 
welchem feit geraumer Zeit und gegenwärtig noch die Rechtsſtudioſen 
toohnen. 

10) Diefe Rofen-Scene fteht im Original im erften, nicht im zweiten, 
unferem Stüd entiprechenden Theil Heinrich's VI, Aufzug 2 Auftritt 4. 


11) Das Gericht über Eleonore Cobham, Herzogin von Glofter, und 
deren Verbannung ftehen in der Gejchichte drei Jahre ver der Ankunft 
Königin Margaretha’ in England, alfo 1442. Der fcharfe, pſychologiſch 
fein begriindete Gegenfat der beiden Frauen ift Eigenthum des Dichters, 
bei ihrer erften Begegnung ſchon angelegt und alsbald zum offenen Bruch 
geführt. Ein ſehr wirkſames Motiv in der DOelonomie des Stückes. 


12) Das Original macht aus Eleonorens Berintheilung und öffent- 
lihem Bußgang zwei getrennte Scenen mit Decorationswechlel aus dem 
Gerichtsfaal in die Straße, auf welcher Herzog Glofter der hart gedemü⸗ 
tbigten Gemahlin begegnet umd von ihr, vor ihrer Abführung in’s Exil 
auf der Inſel Man, Abſchied nimmt. Unſere Bearbeitung legt beide 
Scenen zujammen und führt nicht die Herzogin auf die Straße, fondern 
das Bolt in den Gerichtsfaal; was bei Shaleipeare (von ihr und von 
Gloſter) erzählt wird, Leid und Schmach der Büßerin, ftellen wir in Hand⸗ 
lung unmittelbar vor. Zu dieſer Aenderung beftimmte uns nicht ſowohl 
die Abficht, eine fcenifche Verwandlung zu erjparen; auch ein wirffamer 
Actſchluß durch die Volfsfcene war nicht unſer nächiter Zweck. Vielmehr 
wollten wir: erſtens für die in breiten und mächtigen Zügen, mit den 
hellſten Farben ausgeführte Figur der Herzogin Eleonore einen dramatifchen 
Abgang ftatt des elegifchen Verſchwindens herſtellen; zweitens: das auf- 
geregte Volk, das bei Shakeſpeare erft im dritten Aufzug in der Scene 
des John Cade ericheint, ſchon hier handelnd einführen, wie wir es denn 
auch nad) der Ermordung Glofter’s, Aufzug 3 Auftritt 6, auf der Bühne 
mitthun laffen, nicht bloß hinter den Souliffen, wie das Original. 

13) Glofter’8 Berhaftung und geheimnißvoller Tod in der Nacht 
darauf erfolgten im Winter 1447; die Verbannung Suffol’8 1450, das 
Ableben des Cardinals von Winchefter 1447: alle drei Ereigniffe in der 
Wirklichkeit ohne that- oder urſächlichen Zuſammenhang. Die Art umd 
Weile, wie der Dichter fe inmerlih an einander und an die Einheit feines 


— 11 — 
Blanes knüpft, ift tief poetiſch, echt dramatiſch umd von hödhfter theatraliſcher 
Wirkung. 


14) In Hall's Chronik wird nach Aufzeichnungen des Caplans und 
Vertrauten des Cardinals, Doctor John Baker, berichtet, daß der Cardinal 
auf feinem Sterbebette in die Worte ausbrach: „Muß ich denn ſterben, 
da ich doch fo veich bin? Wenn mein Leben um den Preis des ganzen 
Landes zu kaufen wäre, ich würde das Land entweder durch Staatskunſt 
oder um Geld an mich bringen.“ Man bedenke, wie treu der Dichter 
dergleichen einzelne Züge aufnimmt, wie unübertrefflich er fie benükt. 

15) Der Bolls-Nufftand unter Cade's Leitung fällt in die Dionate 
juni und Juli 1450. Auch in vielen Scenen hat der Dichter fomohl 
in der Charakteriftif der Perfonen, wie in der Motivirung und Gruppirung 
der Thatfachen mit gleicher Freiheit und Weisheit geſchaltet. Mancher 
einzelne Zug iſt aus dem Bauernaufſtand Wat Thylers im Jahre 1381 
hierher übertragen worden. 

16) In der Grafichaft Kent gelegen, ſüdweſtlich von Canterbury. 

17) Ebenfalls in der Grafichaft Kent gelegen, nahe der öftlichen See- 
küſte, ſüdlich der Themſemündung. 

18) Der Monolog Margaretha's iſt, wie Suffolk's Brief an fie, Eigen⸗ 
thum der Bearbeitung, wenn aud mit Zügen und Farben des Originals 
bergeftellt. Shafefpeare gibt in dem erften Auftritt des vierten Aufzug 
die Ermordung Suffolf’s, indem er ung an den Strand bei Dover führt 
und die Erecution, im Ganzen der Geichichte treu, durch Piraten vor fich 
gehen läßt. Hierauf ericheint Margaretfa, Aufzug 4 Auftritt 4, liber 
Suffolk's Kopf trauernd; unzweifelhaft auf Shaleſpeare's Bühne, in diefem 
Tal, wie in zahlreichen ähnlichen, fo dargeftellt, daß der abgefchlagene als 
Schädel auf die Bretter kam. Das englifche Publikum, und zwar nicht 
bloß das damalige, liebt fcharfe Gewürze in feiner Küche, ſcharfe Effecte 
auf feiner Bühne. Die Bearbeitung kann felbftverfländlich dem Original 
jo weit nicht folgen; fie macht, abſchwächend, aus dem Kopfe ein Miniatur- 
bild und fiihrt dagegen die Klage um den Verlorenen breiter aus als das 
Original, Dagegen mag eingemwendet werden, daß die ‚weiche Sprache, 
infonderheit die gereimten Endzeilen am Schluffe von Margaretha's Monolog, 
zu dem harten Charakter der Heldin nicht flimmen, vielleicht gar ſtören, 
ald moderne, aus dem dramatifchen Ton lyriſch abfallende Zuthat. Den- 
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noch haben mir fie angewendet, um zu den tiefen Schlagfchatten, mit 
welchen der Dichter Margaretha's Bid ausflattet, eine flarfe Lichtjeite zur 
gewinnen: ihre Liebe zu Suffoll, fpäter die zu ihrem Sohn. Die Dar- 
ſtellung wird ohne ein ſolches Element in Gefahr gerathen, ein Mannweib 
aus Margarethen zu machen, widerwärtiger auf der heutigen Bühne, als 
auf der altenglifchen, auf welcher im Allgemeinen grobe Arbeit gemacht, 
befanntlich die weiblichen Nollen von Männern gejpielt worden. Was die 
Ermordung Suffol’3 angeht, fo freichen wir die Scene, nicht allen um 
einen ganz neuen Schauplat (Dover) und eine fremde Epifode (die Figuren 
der Piraten und der Paffagiere) zu entfernen, fondern aud) weil der Auf- 
tritt uns widerwärtig und verfehlt erjcheinen will. Shakeſpeare verfällt 
darin in Umatur, Bombaft, Affetation: Suffolk ſtirbt, Iateinifche Citate 
im Munde, auf welche fein Mörder im gleichen Tone erwidert. Dergleichen 
Renaiffance-Ornamentit ift für ung geradezu unmöglich geworden. Leber 
den hiſtoriſchen Vorgang kurz fo vie. Suffolk Hatte ſich nach feiner Ver- 
bannung eingeihifft nad Calais. Sein Meines Geſchwader wurde auf- 
gebracht durch ein, dem Herzog von Exeter, Conftabel des Towers in 
London, angehöriges Kriegswachtſchiff, genamt: Nikolaus vom Tower. 
Nach kurzem Gefecht wırde Suffolf von feinen Leuten getrennt, gefangen 
genommen und an Bord enthauptet, fein Kopf nach London gefandt, fein 
Rumpf an den Strand geworfen, von da durch einen Caplan Suffolk's 
weggefchafft und in Wingfield-College in Suffolffhire beigefeßt. So geſchah 
es in ben erften Tagen des Mai 1450. (Siehe Holinſhed's Chronik und 
die Paſton⸗Correſpondenz.) Suffolt fchrieb kurz vor feinem Kläglichen Ende 
noch ausführlich an König Heinrich; fein Brief an Königin Margaretha 
bat alfo, außer dem natürlichen, auch einen hiſtoriſchen Anhaltspunkt. 

19) In diefem einzigen Auftritt find vier verfchiedene Scenen des 
Driginals, ein paar darımter faum ein Dutzend Zeilen lang, zufammen- 
gezogen worden. Die heutige Bühne wird einen Decorationswechſel, den 
die Bühne Shakeſpeare's befanntlich nur durch Aenderung einer Aufichrift 
über dem Schauplat bewerfftelligte, ohne zwingenden Grund nicht 
eintreten laſſen. Auch ift e8 für umfer Publikum von feinem Sintereffe, 
die Fortihritte des Aufftands von Straße zu Straße, von Southwark 
über die Themſe, in die City, nad) Smithfield zu verfolgen, während dies 
dem Publifum Shakeſpeare's örtlich und hiſtoriſch von Belang geweſen 
ſein mag. Man kann fi) den Jubel des PBarterre im Globus⸗Theater 
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vorftellen, wenn Kohn Cade fi) auf den Londoner Stein, Befits ergreifend, 
meverläßt. (Original Aufzug 4 Auftritt 6.) Dies alte Wahrzeichen 
Londons, etwa ähnlich dem „Stod in Eifen zu Wien“, angeblich ein 
römiſcher Mieilenzeiger, von Agricola gefett, befand fich in der Kanonen- 
fraße und wird noch jet den Fremden gezeigt, eingemauert in die Façade 
der Sanct Swithins⸗Kirche, am Ed der Kanonenfiraße. Eine Abbildung 
beffelben gibt Knight's Pictorial-Edition, Band 4 Seite 117. 


20) Mit diefem Abgang verihwindet John Cade aus unſerem Stid, 
gleichaam perfpectivifh. Das Origmal begleitet ihn, der Geſchichte trau, 
lt ihn auf der Flucht durch die Grafichaft Kent von deren Sheriff, 
Merander Iden, in einem Garten verftedt, halb verhungert, gefangen und 
nad) tapferer Gegenwehr erjchlagen werden (Aufzug 4 Auftritt 10); worauf 
Iden, mit des Aufmwieglers Haupt in der Hand, ſich zu König Heinrich 
begibt und von diefem zum Ritter gefchlagen wird (Aufzug 5 Auftritt 1). 
Uns erfchien dies Ende Cade's, der mehr eine typiſche, als perjönliche oder 
hiſtoxiſche Bedeutung fr uns hat, für die nächften Zwecke des Stückes 
vollkommen unerheblich, fogar die Einheit der zum Schluß drängenden 
Handlung ftörend; deswegen die Auslaſſung der ganzen Scene, und einer 
neuen Nebenfigur, des Squire Iden. Um aber wenigſtens eine Hindeutung 
auf Cade's Ende zur retten, legten wir ihm, bei feiner Ankunft in Smith- 
feld, die Erinnerung an einen Volksiribun älterer Tage, Wat Tyler, in 
den Mımd, fammt dem Wunſch, zu fterben wie biefer, der im Jahre 1381 
an der Spitze feiner aufrühreriſchen Bauern bei einer Unterredung mit König 
Richard II umgebracht wurde. 


21) Das aus Walter Scott's Roman mwohlbefannte Schloß, welches 
fich Königin Eliſabeth nach dem Tode des Eigenthiimers, Grafen Leicefter, 
ihres Schuldners, angeeignet hatte. 

22) Auch hier hat der Dichter Ereigniffe, welche der Zeit umdb dem 
Drte nach weit auseinander liegen, zufammengefaßt. York lehrte 1450 
aus Irland zurüd, ging aber erft im Jahre 1452 zu offenem Aufjtand 
gegen König Heinrich vor, aus welchem, nach wiederholten Compromiffen, 
Ve Schlacht bei St. Alban, 1455, entbrannte. 

23) St. Alban, eine Heine Stadt in der Grafichaft Hertford, nord⸗ 


werfich bon London gelegen, von Benebictiner-Mönchen aus einem Kloſter 
des heiligen Alban erbaut. Die rothe Roſe und die meiße Roſe haben 
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fid) zweimal bei St. Alban gejchlagen: das erſte Mal am 23. Mai.1455, 
da Heinrich ımd Margaretha unterlagen, das zweite Mal am 17. Februar 
1461, als Margaretha den Grafen Warwick jchlug. Im Original eröffnet 
den filnften Aufzug nicht die erfte Schlacht bei St. Alban, wie dies in der 
Bearbeitung der Fall, jondern ein abermaliges Wortgefecht, zwilchen den 
Lancaſter'ſchen und Yorfichen. York wirft darin dem König Heinridy die 
Beglinftigungen Somerfet’8 vor, der als Negent nad) Frankreich gefendet 
worden war ımd den Reſt der Normandie verloren hatte: Margaretha 
nimmt Partei für Somerjet. Wir haben dies neue, allerdings geſchicht⸗ 
liche, aber fir die Handlung des Stiide8 unmejentlicde Motiv aufgegeben, 
nehmen an, daß zwiſchen dem vierten und fünften Aufzug in der Be— 
arbeitung die erſte Schlacht bei Alban geſchlagen wird, und beginnen den 
fünften Aufzug mit Heinrich’8 und Margaretha’s Flucht, wiederum zwei 
verſchiedene Schlachtfeld-Scenen des Originals in einer Zelt⸗Scene ver- 
bindend. 

24) Diefer Auftritt eröffnet im Original den dritten Theil Heinrich's 
des Sechsten. Wir ſetzen fie lieber an das Ende unferes erften , im Ori⸗ 
ginal zweiten Theils, um ber Handlung einen entfprechenden Abſchluß zu 
geben: eine Pauſe im Kampf, den Scheinfrieden zwiſchen Lancafter und 
York. Aus demjelben Grund ift der Auftritt im breiteren Stil, als im 
Original behandelt, wie dies Schon dadurch nothwendig wird, daß fie ben 
Aufzug und das Stüd abſchließt. 





König Beinrich der Serhste, 
Zweiter Theil. 
Hiftorie in fünf Aufzügen. 


(Den Bühnen gegenüber Manufeript. Das Recht ber Aufführung vom Bearbeiter 
zu eriverben.) 


Rerfonen. 


König Heinrich Der Sechste. 
Rargaretha von Anjou, feine Gemahlin. 
Eduard, Prinz von Wales, beider Sohn. 
Richard Plantagenet, Herzog von Port. 
mad, nachmals König Ebuarb IV., 
n, nachmals Herzog don Glarence, 
Kihard, nagmals Herzog bon Glofter, jSoͤhne bed Herzogs bon Port. 
Edmund, Sraf von Rutland, 
Graf Warwid, 
—— tot von Hhorks Partei (Weihe Rofe). 
Lord Stafford, 
Lord Elifford, 
Braf Northum Berland, } don Lancafter’3 oder bed Königs Bartei (Rothe Rofe). 
Herzog von Somerfſet, 
Lady Elifabethn Grey, nachmals Gemahlin König Eduarb's IV. 
Lord Rivers, Deren Bruber. 
Der junge Graf von Richmond, nachmals König Heinrich VII, 
Der Kommandant bed Towers, Sir Robert Bralenbury. 
zwei Wildhüter. 
Edmund's Lehrmeiſter. 


Geiſtliche und weltliche Lords, Edle, Ritter, Krieger, Volk, Hofſtaat, 
Gefolge. Dienerſchaft. 


Schauplatz: England. Zeit der Handlung: 1460 bis 1471. 
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Erſter Aufzug. 


Schauplatz: Ein Zimmer im Schloſſe Sandal (Hork's Burg in York- 
ſhire, unweit Wakefield gelegen). 





a a a a aa a 


Erfier Auftritt.i 


Eduard, Georg, Kichard, in erregtem Geſpräch auf- und niedergehend. 
Darauf York. Zum Schluffe: Ein Bote. 


Eduard. 
3: bin der Alt’fte, mir gebührt das Wort. 


Richard. 
Der ält'ſte iſt nicht ſtets der weiſeſte. 


Eduard. 
Auch Hab’ ich Gründe von Gewicht und Mraft, . 
Die für mich Iprechen. 

Georg. 

Brüder, höret mid. 

Wie ich in Jahren zwilchen Euch geftellt bin, 
So laßt mich friedlich Euren Streit vermitteln. 

Richard. 


Ein Zwilchenträger bift Du, fein Vermittler. 
12* 
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Eduard. 
Du bältit e8 bald mit ihm und bald mit mir. 


Richard. 
So daß Du mit uns beiden es verdirbſt. 


Georg. 
Wenn guter Rath hier keinen Eingang findet, 
So folget Eurer blinden Leidenſchaft; 
Noch hoff' ich, daß fie unſer Vater zügelt. 


Eduard. 

Wir müfſen ungeſäumt den Kampf beginnen. 
Nichard. 

Das ſag' ich aud). 
Eduarb. 


Zueft mit Margaretha, 

Die gegen un ein Heer geworben Hat 
Und ſchon im Anzug ift. 

Richard 

Vermeiden wir 
Der Königin im Felde zu begegnen, 
Bevor nicht König Heinrich abgejekt 
Und York gekrönt ift. London werde unfer, 
Wo Warwid als des Reichs Protector weilt, 
Und dann erft off'ner Krieg mit Margaretha. 


Eduard (heftig). 
Nicht jo! Wir fangen bei der Kön’gin an 
Und Hören auf in London. 





— 131 — 


Richard (ebenfalls heftig). 
Umgekehrt! 
Kebt nehme unfres Vaters Hand die Krone, 
Und ziehe dann das Schwert. 


Georg. 
So hört doch nur! 
York 
(ion bei den leßten Worten durch die Mitte eingetreten). 

Wie? Meine Söhn’ im Streit? Ich rief Euch Hier, 
Auf Sandal-Schloß, der alten Burg der PYork's, 
BZufammen, daß wir weislich ung beratben, 
Und nicht zum Bruderzwift. Wer fing ihn an? 
Worüber handelt ſich's? 


Nihard (bedeutſam). 
Um eine Krone. 


Eduard. 
Die Euer ift, die Ihr ergreifen ſollt, 
Doch nicht, bevor ein Sieg fie Euch gewonnen. 


VJork. 
Die Krone, wie? Wohl nicht vor Heinrich's Tod! 


Richard. 
Wir find im Recht. Sein Leben oder Sterben 
Kann diefeg Recht nicht ändern noch berzögern. 
Ihr feid der Erbe. Tretet an die Erbichaft; 
Laßt Ahr dem Haus von Lancafter die Zeit, 
So kommt es noch einmal den PYork's zuvor. 
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York (den Kopf ſchüttelnd). 
Ich ſchwor, daß Heinrich König bleiben ſollte, 
So lang' er lebt. 
Nichard (lächelnd). 
Hängt das don und nicht ab? 
Eduard. 
Und ift die Krone keinen Meineid werth? 


Georg. 

Verhüt's der Himmel! 
Richard (ruhig). 
Meineid eh’ ich Leinen. 

Yorf. 
Meineidig werd' ich, wenn ich mit Gewalt 
Die Krone oder Heinrich’ Leben nehme. 

Richard. 
Laßt mich das Gegentheil beweiſen, Vater. 

Georg. 
Das kannſt Du nicht. 

Eduard. 

Erſt hör' ihn. 
York. 
Sprich, mein Sohn. 
Nicdhard (langſam, kalt). 

Ein Eid gilt nichts, der nicht geleiſtet wird 
Vor einer wahren, echten Obrigkeit, 
Die über den Gewalt hat, der da ſchwört. 
Doch König Heinrich iſt ein Ujurpator, 
Der nit Gewalt Hat über Euch noch uns. 
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Da er es war, dor welchem Ahr geſchworen, 
Iſt Euer Eid vor Gott und Menſchen nichtig. 
Drum fort nach London! Seht die Krone, Vater, 
Auf Euer Haupt, dem fie mit Recht gebührt, — 
Die Krone, aller Wünſche höchſtes Ziel! 
Graf Warwid fteht uns bei. Was zögern wir? 
Ich rafte nicht, bevor die weiße Rofe 
Mit Heinrich's lauem Herzblut ſich gefärbt. 
Eduard, _ | 
So den!’ auch ih. Doch Margaretha muß, 
Da fie die Macht befibt, vor König Heinrich, 
Nicht Hinterdrein, durch ung bewältigt werden. 
| Richard. 
Thut, was Ihr wollt, wenn etwas nur geſchieht; 
Wir gingen ſchon zu weit, um ſtillzuſtehen 
Auf halbem Weg. 
| York. 
Das Tcheint auch mir. 
Georg. 
Und mir. 


Dort 

(nad einer Paufe der Ueberlegung). 
Brich auf, Georg, nach London, aljogleich, 
Und Iporne Warwid zu dem Unternehmen. 
Du, Richard, gehft zu Herzog Norfolk hin 
Und meldeft ihm vertraulich unfern Plan. 
Indeß verſucht Eduard in Kent fein Glück 
Und reizt das Volk -zum rafchen Aufftand an, 
Das ſtets ein Feind von Lancafter geweſen. 
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Derweil Ihr dies betreibt, will ich im Stillen 
Gelegenheit zum Ausbruch für uns juchen, 
Daß nicht der König meinen Anſchlag merkt, 
Noch irgend Einer von den Seinigen. 
(Ein Bote tritt eilig durch die Mitte ein.) 
Doch halt, was gibt's? Hier fommt uns wicht'ge Botjichaft. 
Bote. 
Die Königin mit ihren Lords aus Norden 
Und einem Heer don zwanzigtaujfend Dann 
Gedentt in Eurer Burg Euch zu belagern; 
Sie fteht nicht weit von bier. D’rum ſeht Euch vor 
Und macht die Veſte wehrhaft, edler Herzog. 


Richard. 
Mit unſ'rem Schwert! 
Eduard. 
Denkſt Du, wir fürchten fie? 
Es fügt fich doch, wie ich's beichloflen hatte. 


Nidherd. 
Dies Weib, beim Himmel, ift der einz’ge Mann 
Im Haufe Lancafter. Sie jei willtommen | 


York. 
Nun ändert fich der Plan, den wir gemacht: 
Eduard und Richard bleiben bier zuräd; 
Georg begibt fich insgeheim nach London 
Und meldet an Graf Warwid, was geichieht: 
Er ſoll den König Heinrich ſcharf bewachen, 
Dem Eid nicht trauend, den der Schwächling ſchwor, 
Und uns Entſatz, jobald wie möglich, ſchicken. 


— — — — 
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Georg. 
Ich eile, Vater, ohne Abſchiednehmen. 
(Durch die Mitte ab, Bote folgt.) 
| York. 
Wir rüften uns auf die Belagerung. 


Richard. 
Nicht doch, wir gehn der Dame zart entgegen. 
York (bedenklich). 
Fünftauſend gegen zwanzigtauſend, Sohn? 
Denn hoher nicht beläuft fich unſ're Hausmacht, 
Die wir in VYorkſhire ſchnell verfammeln können. 
Richard. 
Fünfhundert find genug, wenn Noth an Dann, 
Und wenn ein Weib die Ziwanzigtaufend führt. 
Eduard. 
%a, Bater, bieten wir die off'ne Schlacht. 
York. 
Fünf gegen zwanzig, ſchwere Mebermadht ! 
Doch ward in Frankreich mancher Tag getvonnen, 
Wo unjer Feind zehnmal jo ftark als wir. 
Eduard, 
Wir wagen. 
Richard. 
Und gewinnen. Laßt das Banner 
Des dritten Eduard weh'n, von welchem Ihr 
Das Recht der York's auf Englands Krone leitet. 
Invitis nubibus, zum Troß den Wolfen: 
So Heißt die Anfchrift; ift das Zeichen nicht 
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Die Sonne, die durch Nebel ftrahlend bricht? 

Wohl! Das Geſchick entjcheide fich ſchon Hier: 

Entweder ſoll es Euch als König Frönen, 

Dder dor diefen Mauern fterben wir, 

Der tapfre Bater mit den tapfren Söhnen! 
(Sie gehen durch die Mitte ab.) 





Aermandlung:?) 


Unter lautem Kriegslärm, Trommeln, Trompeten u. ſ. w. verwandelt ſich 

die Scone in das Schlachtfeld bei Wakefield (in Yorkihire); eine Winter- 

Landichaft, in deren Hintergrunde das Schloß Sandal auf einer Anhöhe 

gefehen wird. Die Schladht ift zu Ende, die Morkifchen find in raſchem 

Rückzuge begriffen, der nach dem Schloffe zu gebt. Haufen fliehender 
Soldaten brechen über die Bühne. 





weiter Anftritt. 


Auf der Flucht auftretend: Edınund mit feinem Lchrmeifter, einem Geiſt⸗ 
fichen.?) Berfolgend: Clifford mit Soldaten. Getlimmel über die ganze 
Scene. Signale hinter der Scene. 


Edmund (zufammenbredyend). 

Ich kann nicht mehr. Ach, Meifter, wie entrinn’ ich? 
Da ftürmt der blut'ge Clifford ſchon heran! 
(Der Lehrmeifter wirft fi) vor Edmund, ihn zu jchligen, wird aber von 

Clifford und den Soldaten angegriffen.) 

Clifford. 

Hinweg, Caplan! Dich ſchützt Dein Prieſterkleid; 
Doch dieſe Schlangenbrut des Herzogs ſtirbt: 
Sein Vater hat den meinigen erſchlagen! 
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Rehrmeifter. 
“ht mich mit meinem Knaben fterben, Herr! 


Clifford. 
hinweg! 
Lehrmeifter (indem er links abgeführt wird). 
Ermordet nicht ein ſchuldlos Kind, 
konſt werdet Ihr verhaßt bei Gott und Menſchen! 


Clifford 
(an Edmund tretend, der wie beſinnungslos niedergefallen iſt). 
de? ſchon geſtorben oder nur entſeelt 
dar Furcht und Schreck? Ich Öffne ihm die Augen. 
(Berührt Rutland mit dem Schwert.) 


| Edmund 

| den Knieen fchen zu Clifford auffehend, der mit gezücktem Schwert 
über ihm fteht). 

Kam’ Dich, Himmel! — Alfo blickt der Löwe 

N Opfer an, das er zerreißen will, 

Ind dag erzittert unter feinen Taten! 

dlieber Clifford, laß Dein Schwert mich tödten, 

Ind nicht ſolch' einen Baſilisken-Blick. 

Shen mir dag Leben! Ich bin noch jo jung, 

zu gering für eines Helden Grimm; 

Ä A Männern räche Dich, doch Kinder fchone! 

Clifford 

| (das Schwert wider Willen fallen laſſend). 

K flehſt vergebens, armer Knabe. Lauter ſchreit, 

Deine Stimme, meines theuren Vaters 

hehoff neß Blut gen Himmel. Du mußt ſterben. 








— 18 — 


Edmund. 

Ich that Dir nichts zu Leid. 

Clifford (fich wieder erhitzend). 

Dein Vater that's, 

Als er bei Sanct-Alban den meinen ſchlug. 
Erblick' ich einen Sproß des Hauſes VYork, 
So jällt es mich wie Wuth und Wahnfinn an, 
Und eh’ ich nicht den ganzen Stamm vertilgt, 
Daß Keiner übrig bleibt, find’ ich nicht Ruhe. 


Darum — 
(Er holt aus.) 


Edmund. 
Bevor ich fterbe, laß mich beten; 
Zu Dir, Lord Clifford, um Erbarmen beten! 


Elifford. 
Erbarmen, — wie 8 ein Gnadenjtoß gewährt! 


Edmund. 
Ich will Zeitlebens Dein Gefangner jein. 
Und wenn ich einmal Grund zum Zorn Die gebe, 
So tödte mid. Seht Haft Du keinen Grund. 


Elifford. 
Ich Leinen Grund? Das war Dein letztes Wort. 
Dein Bater jchlug den meinen, — und ih Dich. 
(Er durchſtößt ihn.) 
Edmund (fterbend). 
So jterb’ ich denn für meinen Vater! 
lleiſes Gebet) 
Amen! 
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Elifford 
(auf die Leiche deutend). 

Bringt ihn der Königin! Lord Clifford ſchickt ihn! 

(Soldaten tragen Edmund's Leiche zur Linken ab.) 
Kiıhard von York, wo biſt Du? Sieh, ich komme, 
In meinem Schwerte Deines Jüngſten Blut. 
Sa rofte es, bis Deiner andern Söhne 
Ind bis Dein eig'nes Blut es abgewiſcht. 

(Unter kriegeriſchem Lärm ab. Getümmel und Flucht währen fort.) 


Dritter Auftritt. 


Ron der Linken, flüchtig: York. Kurz darauf, nachſetzend: Horthumberland, 
Lffiziere, Soldaten beider Heere. Dann Clifford. Zuletzt Margaretha.) 
York. 
das Heer der Kön’gin hat das Feld gewonnen, 
Ind al’ mein Volt weicht dem erhitzten Feind, 
or ihm entfliehend, wie vor Wölfen Lämmer. 
Ind meine Söhnel Mag der Himmel wifien, 

Vas fie betroffen bat, nur Eines weiß ich: 
Sie hielten fich wie Männer, ruhmeswerth, 
benbig oder tobt. Drei volle Male 

dieb Richard durch das didite Schlachtgewühl 
Sich durch zu mir, ich hörte feine Stimme 
Rir laut zurufen: „Eine Krone oder 

ein Grab, mein Vater!” Ebenfo viel Dale 
erblickt’ ich Eduard nah an meiner Seite, 
Bein Eifen big zum Griffe roth gefärbt. 

Ind Edmund, jüngftes Reis der weißen Rofe, 
Rein holder Liebling, wohin führte Dich 


— 1% — 


Des Krieges Woge? Allzumächtig war 
Die Meberzahl der Feinde. Ihrem Drang 
Vermochten wir nicht lang zu wibderftehn. 
Wir wanlten, wichen, wurden weggerifjen, 
Dem Schwane gleich, der fich vergeben? müht 
Zu ſchwimmen gegen überftarfe Strömung. 
Sieges⸗Fanfaren Hinter der Scene.) 

Horch, die verhängnißvollen Sieger naben, 
Und ich bin ſchwach, kann ihnen nicht entfliehn. 
Ah will auch nicht, ſelbſt wenn ich e8 noch könnte. 
Die Körner in der Sanduhr meines Lebens 
Sind abgezählt. Hier bleib’ ich, hier vollend’ ich, 
Im Angeficht des Schloffeg meiner Väter; 
Wo meine Wiege ftand, da ſteh' mein Grab. 

(Er tritt den nahenden Feinden entgegen.) 


Rorthumberland (zuerft anftretend). 

Herzog von Vorl, ergebt Euch! 

York (das Schwert ziehend). 
Mich ergeben? 
Northumberland (zum Kampf fich auslegend). 
Sp wollt Ihr echten? 
York (fein Schwert wegwerfend). 
Nein, ich fechte nicht! 
Northumberlaud. 


Ruft Elifford und die Königin herbei, 
Baht fie erfahren, welchen Yang wir machten. 
(Trompeten auf und Hinter der Bühne. Offiziere eilen rechts und links ab.) 
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York. 
Was Ahr mir anthun mögt, ich acht’ es nicht. 
Zum Himmel bi’ ich auf und ſeh' e& droben: 
Ein Phönir wird aus meiner Ajche fteigen, 
Mich rächend und Euch alle überflügelnd ; 
Auf jeinem Haupt glänzt blutig eine Krone | 


(Er fteht mitten auf der Bühne, gen oben blickend und die Arme aus- 
breitend, als erwarte er den Todesſtreich. Die Soldaten weichen zurück. 
Northumberland zaudert.) 


Elifford 

(eilig von rechts auf York losſtürzend). 
Wo ift er, wo? Daß mir ihn Keiner tödte! 
Denn er ift mein. Stumm will ich ihn erwürgen, 
Kein Wort mit ihm, nur Streih’” um Streiche wechjelnd. 

Margaretha (von links Herbeieilend). 
Halt, tapfrer Clifford! 

Northumberlaud (ihn von York wegreißend). 
Keinen Tropfen Blut 
Berichwend’ an ihn. Er fiel in unf’re Hand; 
Auf Gnad' und Ungnad’ hat er fich ergeben, 
Und jeden Bortheil nimmt man wahr im Sriege. 
Was wollt Ahr, Königin, daß ihm gejchehe? 
(Margaretha tritt an York, Chifford und Northumberland auf deffen anderer 
Seite, Offiziere und Soldaten ſchließen einen Halbfreis um die Gruppe, 
bald näher, bald ferner ftehend, drohend, höhnend: eine fehr lebendige 
Scene.) 

Margaretha (nad) einer Baufe). 
Ei, teilt ihn dort auf einen Maulmurfshügel, 
Der nach der höchften Berge Gipfel griff, 
Und doch zuletzt nicht? ala den Schatten faßte. 

(Zu York.) 
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Seid Ihr's, der Englands König werden wollte, 

In unfrem Parlamente jchrie und lärmte 

Und praßlerifch von feiner Abkunft ſprach? 

Wo tft jet Eurer Söhne wilde Sippichaft, 

Um Euch zu helfen? Wo der luſt'ge Eduard, 

Georg der Weife? Wo der Wechfelbalg 

Bon Häßlichkeiten, Richard, deffen Stimme 

Dem Alten Muth in Meuterei’n zufrächzte? 

Wo Edmund, Euer füher Benjamin? — 

Sieh’ York! dieg Tüchlein taucht’ ich in dag Blut, 

Das Elifford’8 Schwert dem Knaben abgezapit; 

Und wenn Du weinen kannſt um feinen Tod, 

So tro@’ne damit Deine Thränen ab! 

(Hort verhüllt das Geficht in das Tuch, das ihm Margaretha aufziwingt.) 

Miet So geduldig, Mann? Und feine Thräne? 

Ich Höhne Dich, um raſend Dich zu machen; 

Stampf, knirſche, tobe, daß ich Fröhlich werde. 

Allein ich weiß jchon, was Dir fehlt: Die Krone! 

Nur eine Krone löſt den Yorks die Zunge. 

Soldaten, flechtet aus der nächſten Hecke 

Ihm eine Krone, wie er fie verdient, 

Aus Nefleln und aus Difteln. Doch vergeßt 

Die weiße Rofe fammt den Dornen nicht. 

(Ein paar Soldaten eilen zur Seite ab, ımd ehren mit einem Kranz aus 
Laub und Reiswerk zurlid, der aber nicht burlesk ausfehen darf.) *) 

Seht da, der unjern König ftürzen wollte 

Und der von ihm zum Erben ward ernannt; 

Doch ungeduldig konnt' er's nicht erwarten 

Und griff, bei des rechtmäß’gen Herrfcher® Leben, 

Nach einer Krone. 
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(Sie fett York, der regungslos dafteht, den Kranz auf.) 
Wohl, fie Toll ihm werben ! 

Mir Irdnen ihn mit unj’rer eig’nen Hand; 

Hr Ritter und Soldaten, neiget Euch 

Und rufet Heil! 

(Tiefe Stille. Die Stimmung ift umgejchlagen in Mitleid flir York.‘ 

Ihr wollt nicht? — Haltet denn 

Gericht ob dem meineidigen Verräther! 

Die Kron’ herunter und das Haupt zugleich; 

Sn diefem Augenblid fein Todesſtreich! 
Clifford (auf York eindringend). 

Das ift mein Recht, um meines Vaters willen! 


Margaretha (Clifford zurlichaltend). 
Ein Weilchen noch! Laßt Hören, iwie er betet! 
York 
(der die Lippen zuvor bewegt, fonft aber regungslos geftanden). 

Wölfin von Franfreich, gift’ge Natterzunge, 
Wie übel ziemt es fich für Dein Gejchlecht, 
Daß Du das Unglüd und den Schmerz verhöhnft. 
Ein Weib ift ſanft und mild und mitleidsboll, 
Doch Du bilt ſtarr, gefühllos, kieſelhart. 
Wär Dein Geficht nicht unbewegt wie Larven 
Und hätte das Erröthen längſt verlernt, 
So trieb’ ih Alles Blut in Deine Wangen, 
Andem ich Hier don Deiner Abftammung, 
Bon Deiner Tugend, Deiner Treue Tpräche. 
D Du das Gegentheil von allem Guten, 
Du Tigerherz in einem Yrauenbufen, 
Du fingft des Kindes Herzblut auf und hießeſt 
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Den Vater fih damit die Augen trodnen, 
Und trägft doch eines Weibes Antlit noch? 
(Northumberland wendet fi) ab; viele Soldaten mit ihm.) 

Ich follte rafen, fagteft Du? Ach rafe. 

Ich jollte weinen? Ya, Du haſt's erreicht. 

Die Todtenfeier meines bolden Knaben 

Sind diefe Thränen; jeder Tropfen fchreit 

Für feinen Tod um Rache wider Euch, 

Hartherz’ger Clifford, tüdiiche Franzöſin! 


Northumberland (Halblaut). 
Fürwahr, mich rühren feine Klagen To, 
Daß ich den eignen Thränen kaum gebiete. 


York (fteigernd). 
Ein Kannibale Hätte jein Geficht 
Nicht angerührt, e8 nicht mit Blut befledt; 
Es war fo jchön, jo kindlich unſchuldsvoll. 
Doch Ihr ſeid unerbittlicher und wilder, 
Ya, zehnmal wilder ala Hyrkan’iche Tiger. 
Sieh eines unglüdjel’gen Vaters Thränen, 
Sraufame Königin: Du Haft dies Tuch 
Sin meines ſüßen Kindes Blut getaudt, . 
Doch meine Thränen waſchen aus dag Blut. 
(Er wirft ihr das Tuch hin.) 

Behalte Du das Tuch. Thu’ groß damit. 
Erzähle die Gefchichte; alle Hörer, 
Selbit meine Feinde, werden Thränen weinen 
Und fagen: ach, e8 war ein traurig Stüd! 

(Er fchleudert auch die Krone weg.) 
Nimm Deine Krone: meinen Fluch mit ihr! 
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Und wenn Dich Leid betrifft, — e8 wird Dich treffen, 
So finde gleichen Troft, wie Du ihn mir 

In meiner letzten Noth fühllos geboten. 

Auh Du biſt Mutter. Deinem Sohne fei 

Die Sendung übertragen, mich zu rächen, 

Bor Deinen Augen, Wölfin, ſoll er enden, 

Dem meinen gleich, zerfleilcht von Mörderhänden! 


Northumberland (für ſich). 
Und hätt’ er mir mein ganz Gejchlecht erichlagen, 
sch weinte mit ihm um fein ſchweres Leid! 
(Zu Margaretha ftreng.) 
Ein Ende mad! 


(Die Soldaten murren.) 
Margaretha. 
Rorthumberland in Thränen? 
Des Unrecht? denkt, das er ung allen that, 
So werben Eure weichen Augen trodnen. 
Würgengel Clifford, geht an Euer Werk! 
Elifford 
(den Herzog York mit zwei gewaltigen Streichen niedermachend). 
Dieg meinem Eid, und dies für meinen Bater! 
Margaretha 
(ihn ebenfall8 durchbohrend). 
Und dies für unſ'res milden Königs Recht ! 


York (fterbend). 
Die weiße Roſe Hoch! Sie triumphirt.... 
Trotz allen Wollen... .. Ebmund, wart’, ich komme! 


Pauſe.) 
13* 
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Margaretha (tritt an die Leiche). 
Den Kopf ab! Pflanzt ihn auf das Thor von Port; 
Der Herzog überjchaue feine Stadt. 
(Halb für fid.) 
Und ſo geſchieht ihm, wie die Here jagte, 
Obgleich wir ihr prophetiih Wort verlacht: 
Bor Thoren nehme ſich der Thor in Acht! 
(Sie fteht auf ihr Schwert geſtützt finmend Hinter ver Leiche. Clifford zur 
Linken, Nortbumberland zur Rechten, die Offiziere und Soldaten im Kreis, 
einzelne abgewandt. Der Borhang fällt langſam.) 


— 197 — 


weiter Aufzug. 


Shauplat: En Wal in der Grafichaft Hereford. Dämmerung, bald 
nach dem Anfang der Scene in Morgenröthe übergehend. 


IT NINITIINI NIT 


Erfier Anftritt. 


(Ednard und Kichard mit Gefolge und Truppen auftretend,, ermildet wie 
auf dem Mari, und zerſtreut. Zum Schluffe der Scene: York's Vote.) 


Eduard. 
Laßt unf’re Truppen bier ein Weilchen raften; 
Der jchnelle March bei Nacht Hat fie ermüdet. 


(Halt-Signale, wiederholt und fern verhallend. Die Soldaten lagern ſich, 
ebenfo im Bordergrunde die Prinzen.) 


Eduard (zu Richard). 
Ob unfer edler Vater wohl entfommen 
Bor Elifford’3 und Northumberland's Verfolgung ? 
Wär er gefangen, hätten wir's gehört; 
Wär er erjchlagen, hätten wir's gehört; 
Wär er entlommen, dünkt mich, müßten wir 
Die frobe Zeitung auch vernommen haben. 
Mas meint Du, Bruder? Warum trauerfi Du? 
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Richard. 
Ich kann nicht ruhig ſein, bevor ich weiß, 
Welch Schickſal unſ'rem tapfren Vater ward. 
Ich ſah ihn in der Schlacht: gleich einem Löwen, 
Der eine Schaar von Büffeln überfällt, — 
Gleich einem Bären, welcher in der Hatz', 
Bon Hunden ganz umringt, den einen jchüttelt, 
Den andern niederiwirft, daB Beide heulend 
Entfliehn und alle Übrigen von ern 
Nur nad) ihm bellen: — alfo brach der Vater 
In unsre Feinde, alſo wichen fie 
Dor ihm zurüd. Sein Sohn zu beißen ift 
Schon Ruhms genug. 
CLinks deutend.) 
- Doc fieh, der Morgen öffnet 
Im fernen Often weit fein gold'nes Thor; 
Der junge Tag erjcheint in vollem Glanze, 
Schmuck wie ein Buhle, der zur Liebiten eilt. 
(in grelles Licht fällt plötzlich von links auf die Bühne.) 
| Eduard (aufipringend). 
Bin ich geblendet? Geh’ ich nicht drei Sonnen? 
Richard 
(ebenfalls aufſtehend und nach links bidend). 
Fürwahr, drei Sonnen, jede ganz vollkommen, 
Nicht unterbrochen durch die zieh'nden Wolken, 
Vom blaffen, klaren Himmel ſcharf getrennt! 
Sieh nur! Die Sonnenbilder nah'n einander, 
Verſchlingen, wie verbündet, ihre Ringe, 
Und find jetzt Eine Sonne nur, Ein Licht. 
Der Himmel kuündet ein Ereigniß an! 
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Eduard. 
Mer jah und Hörte je ein folches Wunder? 
Drei Sonnen find am Himmel aufgegangen, 
Als Zeichen und als Mahnung den drei Söhnen 
Richard's von Dort, daß fie ihr Licht vereinen, 
Wie jene thun, und jo die Welt erleuchten. 
Ich will Binfort drei Sonnen-Angefichter ©) 
Auf meinem Schild als Wappen führen. 


Richard 
(mit halblautem Spott ſich abmwendend). 


So? 
Drei Frauen: Angefichter taugten beifer, 
Er ift im Lieben jtärker ala im Leuchten. 
(Der Bote NYork's ericheint von recht.) 
Sieh, unfer Bote! Mann, Du bringft ein Unglüd; 
Dein Blick ift trüb. 
Bote 
(mit geſenktem Haupt und Ton). 
‚Weil er gejehen, daß 
Richard Plantagenet, Herzog don Port, 
Mein gnäd’ger Herr und Euer edler Vater, 
Erſchlagen ward im Feld von Wakefield. 


(Bewegung unter den Prinzen und den nächiten Soldaten. Diefelben 
ſpringen erfchrectt auf ımd fammeln fi allmählich um den Boten.) 


Eduard. 
O ſprich nicht mehr! Ach hörte ſchon zu viel. 
Richard. 
Nein, ich will Alles hören; ſag', wie ſtarb er? 


N ö— > 
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Bote. 
Durch Mebermacht, wie eine mächt’ge Eiche 
Nicht Einem Streiche fällt, wohl aber vielen. 
Umzingelt ward er von der Feinde enge, 
Allein ermordet bloß vom grimm’gen Arm 
Des wilden Clifford und der Königin. 
Sie höhnt' ihm in's Geſicht, und da er weinte, 
Gab die Barbarin ihm, fich abzutrodnen, 
Ein Tuch, getaucht in das ſchuldloſe Blut 
Des jungen Edmund, welchen Clifford ſchlug. 
(Bewegung des Abſcheus.) 
Des Herzogs Haupt, nach vielem Spott und Schimpf, 
Ward abgehau’n und auf das Thor von York 
Gepflanzt; da ragt es graufig noch empor, 
Das jammerbollite Schaufpiel, das ich Jah! 
Eduard. 


Geliebter Vater, unfer Stab und Stüße, 


Was bleibt ung nun, da Du gefallen bijt? 
Gefallen durch Verrath und Uebermacht; 

Denn niemals hätte Clifford Dich, die Zier 
Des Rittertbums, durch Tapferkeit befiegt. 

Und Du, mein Bruder, ala ein Kind gemordet! 


Richard. 
Ich kann nicht weinen. Alle meine Thränen 
Genügen nicht, dies heiße Herz zu löſchen. 
Wer weint, vermindert ſeines Grames Tiefe; 
Für Kinder Thränen, doch für mich die Rache! 
Den Namen erbte ich von Dir, mein Bater, 
Mit ihm die heil’ge Pflicht, Dein Blut zu fühnen: 
Vermag ich's nicht, jo ſterb' ich im Verſuch. 
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Eduard. 
Dir Lieb der Bater feinen edlen Namen, 
Mir Jeinen Herzogshut und Stuhl zurüd. 
Richard. 
Des Königs Thron und Krone, willſt Du ſagen; 
Weh' Dir, wenn Du, dem königlichen Adler 
Entſtammt, nicht in die Sonne wagſt zu ſchau'n! 
(Trompeten hinter der Scene.) 


Bweiter Auftritt. 
(Vorige. Mit Gefolge: Warwick.) 


Eduard (Warwid entgegen). 
Graf Warwid, unſer tapfrer Vater fiel. 


Richard. 

Der Dich wie ſeiner Seele Heil geliebt, 

Ward ſchmählich umgebracht vom finſt'ren Clifford. 

Gegenſeitige Begrüßung, voll Leid und Theilnahme.) 

Warwick. 

Zehn Tage ſchon hab' ich die Trauerbotſchaft 

Ertränkt in Thränen; Euer Leid zu mehren, 

Meld' ich Euch jetzt, was fich ſeitdem begab. 

Nach jenem blut'gen Tag von Wakefield, 

Dem letzten, welchen Euer armer Vater 

Auf Erden ſah, ward Kunde mir gebracht 

Bon Eurer Niederlag’ und feinem Tode. 

Ich war zurüdgeblieben, wie Ihr wißt, 

An London ala des König Heinrich Hüter, 
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Berfammelte die Schaaren unf’rer Freunde 
Und rüdte, wohlgerüftet, wie ich meinte, 
Dem Siegeszug der Königin entgegen. 
Den König nahm ich ala Gefang’nen und 
Als Geißel mit, weil mir gemeldet worden, 
Die Kön’gin komme mit beitimmtem Zweck, 
Den lebten Parlamentzbeichluß zu ändern 
Bon Eurem Erbrecht, nad) des Königs Eid. 
Um kurz zu fein: in Sanct-Alban begegnen 
Sih unf’re Heere — 

Eduard (unterbrechend). 


An derfelben Stelle, 
Mo wir jehon einmal unfern Feind geichlagen ? 


Warwick. 
Die gleiche Stelle war's, nicht gleiches Glück! 
Auf beiden Seiten wurde brav gefochten; 
Doch ob es nun des Königs Gleichmuth war, 
Der auf fein krieg'riſch Weib gar friedlich blickte, 
Mag meiner Leute heißen Muth gedämpft, — 
Ob das Gerücht von ihrem jungen Sieg, 
Ob Furcht vor Elifford, der Verderben jchnaubte, — 
Senug, die Feinde flogen auf wie Adler, 
Die Unfrigen wie fcheue träge Eulen. 
Sch eiferte durch die gerechte Sache 
Sie an, verhieß vermehrten Sold und Lohn; 
Umſonſt, fie hatten zum Gefecht fein Herz, 
Meil ihnen jede Siegeshoffnung fehlte. 
Geichlagen wurden wir und mußten fliehen: 
Der ſchwache König ging zur Kön’gin über; 
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Georg, Eu'r Bruder, Norfolt und ich ſelbſt, 
Mir machten und zu Euch in Eile auf, 

Weil wir vernommen, daB Ihr Hier verteilt, 
Zu neuem Kampfe Mannichaft aufzubringen. 


Eduard, 
Wo ift Norfoll? Wann kam Georg zurüd? 


Warwick. 
Ihn fandte Eure Muhme von Burgund 
Mit einem Hülfsheer unlängft erſt herüber; 7) 
Und Norfolk fteht ſechs Meilen weit von bier. 


Richard. 
Ungleicher Kampf muß das geweſen ſein, 
Fürwahr, two der beherzte Warwick wid); 
Oft hört' ich unter Siegen ſeinen Ruhm, 
Noch niemals ſeine Schande in der Flucht. 


Warwick. 
Auch jetzt vernimmſt Du meine Schande nicht. 
Denn noch iſt dieſe Rechte ſtark genug, 
Von Heinrich's ſchwachem Haupt das Diadem, 
Aus ſeiner Hand das Scepter wegzureißen, 
Wär' er ſo ruhmvoll auch und kühn im Kriege, 
Wie er berühmt als fromm und friedlich iſt. 


Richard. 
Was nun beginnen in der trüben Zeit? 
Die Panzerhemden von den Leibern werfen, 
In Trauerkleidern gehn, wie Heinrich beten? 
Mylord's, wer ſtimmt dafür? — Ihr ſchweigt? Wohlan? 
So wollen wir gleich Hagel niederpraſſeln 
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Auf unfrer Feinde Helm und unf’re Andacht 
Mit hochgeſchwung'nem Arm an ihnen üben. 


Eduard und alle Mebrigen 
(filemtfch). 
Das wollen wir! 
Warwid. 

Deswegen kam auch ich. 
Bernehmt, ihr Herrn! Der ftolzen Siegerin, 
Sammt Clifford und Nortfumberland und allen 
Hochmäth’gen Lord aus Norden, iſt's gelungen, 
Des Königs Herz gleich weichen Wachs zu ſchmelzen. 
Er, weldder Euer Erbrecht jüngft beichworen, 
Im feierlichen, off’nen Parlament, 
Eilt nun zurück nach London, feinen Eid 
Und jeden Schaden, der mit ihm dem Haus 
Bon Lancafter gefcheh’n ift, zu vernichten. 
An dreißigtaufend, den?’ ich, find fie ftark; 
Wenn Ihr mit Norfolk's Beiltand und dem meinen, 
Bon treuen Wälifchen und andrem Bolt 
Nur fünfundzwanzigtaufend Dann vereint, 
So ziehn wir ungefäumt und ſtracks nach London, 
Beiteigen nochmals die beſchäumten Roſſe 
Und rufen nochmals: Siegen oder fterben! 


Nichard. 
Nun Hör’ ich wieder meinen Lieben Warwid. 


Eduard. 


Dein ftarter Arm, Graf Warwick, ſoll mich ſtützen; 
Wenn Du fällft, fall’ ich mit, was Gott verbüte. 
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Warmid. 
Was, fallen? Steigen müßt Ihr, auf den Thron! 
Ihr follt ala König ausgerufen werden 
Sn jedem Yleden, welchen wir durchziehn; 
Wer jeine Mübe nicht vor Freuden wirft, 
Berliert als Hochverräther Kopf und Kragen. 
Auf, König Eduard, tapfrer Richard, auf! 
Laßt ung nicht länger hier von Thaten träumen, 
Uns ruf an's Werk die fchmetternde Trompete. 
Richard. 
Clifford, wär’ auch Dein Herz von Stein und Stahl, 
Wie Deine blut’ge Miflethat es zeigte, 
Sp will ich's doch durchbohren, durch und durch! 
Eduard. 


Die Trommel rührt! Mit Gott und Sanct Georg! 
(Unter Triegeriihem Spiel allgemeiner Aufbruch.) 





Aermandlung: 


Freier Play vor der Stadt York, deren Mauern, Kathedrale und Thürme 
im SHintergrunde gejehen werden. Es ift heller Tag. 





Dritter Auftritt. 
(Bönig Heinrich, Margaretha, Prinz von Wales, Clifford, Northumberland, 
Gefolge, Pagen.) 
Margaretha (zum König). 


Willlommen, Herr, vor Eurer vielgetreuen 
Stadt York! 
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(In die Conliſſe rechts deutend.) 
Seht dort auf ihrem Thore 
Das Haupt von unſ'rem Todfeind aufgepflangt, 
Das fi) mit Eurer Krone Ihmüden wollte. 
Erfreut nicht ſolch' ein Anblid Euer Herz? 
König Heinrich 

(mit Abfcheu fich hinweg wenden). 
Wie Klippen einen Scheiternden erfreuen! 
Mir thut der Anblid in der Seele weh. 
O ftraf’ nicht, lieber Gott! Ih war nicht ſchuldig, 
Und nicht abfichtlich brach ich meinen Eid. 


Clifford (unmuthig). 
Mein gnäd’ger Herr, den allzuweichen Sinn 
Und Schwache Mitleid müßt Ihr von Euch thun. 
Wem wirft der Löwe fanfte Blide zu? 
Dem Thier nicht, das in feine Höhle dringt. 
Und weſſen Hände ledt der Bär des Waldes? 
Nicht deffen, der fein Junges vor ihm wäürgt. 
Der kleinſte Wurm, wird er getreten, krümmt fich, 
Die Taube ſelbſt vertheidigt ihre Brut. — 
Bol Ehrgeiz ftrebte York nach Eurer Krone; 
Gr, nur ein Herzog, wollte jeinen Sohn 
Zum König machen, feinen Stamm erhöhen ; 
Sindefien Ihr, ein König durch Geburt, 
Bon Gott mit einem wad’ren Sohn gejegnet 
Lieblog ala Vater ihn enterben Tießet! 
Margaretha 

(indem fie den Prinzen von Wales vorführt). 
Sieh auf Dein Kind, und laß fein edles Antlik, 
Den boffnungsvollen Spiegel großer Zukunft, 
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Dein weiches Herz zu dem Entjchluffe ſtählen: 

Was Dein ift feſtzuhalten; ihm fein Erbe, 

Und Dein Vermächtniß ungekränkt zu laſſen. 

Wär's nicht ein Jammer, wenn der muth’ge Yüngling 
Sein Eigentbum durch Vaters Schuld verlöre 

Und feinen Kindern einftmals Jagen müßte: 

„Was mein Großvater und mein Ürgroßvater 
Erworben, ließ mein Bater thöricht fallen?!“ 


König Heinrich (vermweifend). 
Lord Clifford, Eure Zunge ift noch fchärfer 
Als Euer Schwert. Doch Habt Ihr nie dad Sprichwort 
Bernommen: Unrecht Gut gedeihet nicht ? 
Und Du mein Weib, iſt's für den Sohn ein Glück, 
MWenn fich fein Vater in die Hölle fargte? 
Ich laſſe meine tugendhaften Thaten 


Dem Sohn zurüd. 
| (Er jeufzt.) 


Daß doch mein Vater mir 
Nicht mehr gelaffen Hätte! — Alles andre 
Bringt taufendmal mehr Sorge zu beivahren, 
als im Beſitz ein Jota von Genuf. 
(Er blickt in die Couliffe und verfintt in Schwermuth.) 

Ach, Better York, wenn Deine Freunde wüßten, 
Wie e8 mich jchmerzt, Dein Haupt dort ſeh'n zu müſſen! 
(Pauſe. Clifford und die anderen Lords treten unmuthig zurlid. Marga⸗ 
retha winkt ihnen zu und wendet fi) an den König, die Hand auf feine 

Schulter legend, um ihn aufzumeden.) 

. Margaretha (balblaut). 

Erhebt Euch, mein Gemahl. Die Feinde nahen, 
Zur Unterhandlung von ung ber entboten. 
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Die Unsrigen entmuthigt Eure Trauer; 
D'rum werft fie ab. Ertheilt den Ritterichlag 
Dem Bringen Eduard, wie Ihr ihm veriprochen. 

(Der König fährt auf. Auf feinen Wink tritt der Prinz von Wales in 
die Mitte der Bühne, die Lords und Ritter Schließen mit gezogenen Schwertern 
einen Halbfreis um ihn.) 

König Heinrid,. 

Eduard Plantagenet, bier kniee nieder 
Und fteh’ als Ritter auf. 

(Ritterſchlag unter den befannten Ceremonien.) 

Gebrauch Dein Schwert 
Nur für die gute, die gerechte Sache! 
Prinz von Wales 
(mit jugendlicher DBegeifterung fein Schwert fchwingend). 
Mit Euer Majeftät Vergunjt will ich 
Dieg Schwert ala Erbe Eures Throne Tchwingen 
Und bis zum Tod in ſolchem Kampfe führen. 
Clifford (ihm die Hand ſchüttelnd). 

Das Heiß’ ich reden wie ein tapfrer Prinz. 


Margaretha (ihn umarmend). 
Gott jegne Dich, mein liebes einz’ges Kind. 


Northumberland. 
Der Prinz von Wales ſoll leben! 
Alle Ritter und Soldaten. 
Eduard hoch! 
(Trompetenſtoß in der Couliſſe.) 
Northumberland. 
Das iſt das Zeichen, daß die York'ſchen kommen. 
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Clifford. 
Will Euer Majeſtät ſich nicht entfernen 
Und unf're Königin verhandeln Lafjen? 
Margaretha. 
Thut das, vertraut ung unfvem eignen Schidfal. 


König Heinrich. 
Das ift mein Schickſal auch, und darum bleib’ ich. 


Northumberland. 
So ſei es mit Entſchloſſenheit zum Kampf. 


Elifford, 
Kein Weichen mehr. Wie wir den Vater trafen, 
So auch die Söhne, wenn Ihr ftandhaft feid. 


Bierter Auftritt. 


(Yorige. Unter Trompetenſtoß im friegerifhen Zuge: Eduard, Georg, 

Richard, Warwik, Horfoik. Andere Lords. Gefolge. Soldaten. Eine 

bedeutfame Pauſe leitet den Auftritt ein. Die York'ſchen gruppiren fich 
rechts, die Tancafter’fchen links. Begrüßung. Stummes Spiel.) 


Eduard . 
(der, von Richard gereizt, ausbricht). 
Meineid’ger Heinrich, knieend fleh’ um Gnade, 
Und ſetze Deine Krone mir auf's Haupt. 
Margaretha 
(vor König Heinrich tretend). 
Schilt Deine Ereaturen, frecher Knabe, 


Nicht Deinen König und rechtmäh’gen Herrn. 
Dingelftedt'3 Werke XII. 14 
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Eduard. 
Ich bin der feine. Niederfallen muß er, 
Da ih nach feinem Eid fein Erbe bin. 
Freilich, Ihr Habt dag feierlich Gelobte 
Seitdem gebrochen; Ihr, in Wahrheit König, 
Wenn Euer Gatte auch die Krone trägt, 
Habt ihn vermocht, mein gutes Recht zu ſtreichen 
Und feinen eig’nen Sohn.d’rin einzufeten. 


Glifford. 

Mit Recht! Aber folgt dem Vater, al der Sohn? 
Richard. 

Du auch da, Schlächter? O, ich kann nicht reden! 
Clifford. 


Krummbuckel, Dir und jedem Anderen 
Von Deiner frechen Sippe ſteh' ich Rede! 
Richard. 

Du tödteteſt den jungen Edmund, nicht? 


Clifford. 
Sa, und den alten York. Bin noch nicht ſatt! 


Richard. 
Um Himmelswillen, gebt zum Kampf das Zeichen! 
Ich halte mich nicht länger. 
(Drohende Bewegung auf beiden Seiten.) 
Warwid 
(die Drängenden zuriidhaltend). 
Hört den König! 
Sprich, Heinrich, willft der Krone Du entjagen? 
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Margaretha. 
Vorlauter Warwick, redeſt Du hier mit? 
Zu Sanct-Alban, wo wir und trafen, brauchteſt 
Du Deine Beine mehr, al? Deine Hände. 
Warwick. 
Wir flohen damals; jetzt trifft Euch die Reihe. 
Richard. 
Brecht das Geſpräch ab. Ich vermag nicht länger 
Das hochgeſchwoll'ne Herz zurückzuhalten. 
Clifford, verruchter Kindermörder, komm! 
(Richard und Clifford wollen auf einander losftürzen, König Heinrich trit! 
zwiſchen Beide.) 
König Seinrid 
(mit Würde, gebieterifch). 
Die Schwerter weg, Mylords. Der König jpricht. 
Margaretha 


(zu Heinrich's echten, wie Northumberland zu feiner Linken tretend, 
balblaut). 


Biel’ ihnen Trotz. Wenn nicht, fo fchweige Tieber ! 


König Heinrich. 
Set’ meinem Wort, ich bitte, feine Schranten; 
Ich bin der König. rei fei meine Rebe. 


Northumberland (halblaut). 
Mein König, Worte heilen nicht die Wunde, 
Die un? zerreißt. D’rum fpart die Eurigen. 
Eduard. 
Nun, Heinrih, wird mein Recht mir oder nicht? 


Biel Tauſend find heut Morgen aufgeftanden, 
14* 
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Eduard. 
Ich bin der feine. Niederfallen muß er, 
Da ich nach feinem Eid fein Erbe bin. 
Freilich, Ihr Habt dag feierlich Gelobte 
Seitdem gebrochen; Ihr, in Wahrheit König, 
Wenn Euer Gatte auch die Krone trägt, 
Habt ihn vermocht, mein gutes Recht zu ftreichen 
Und feinen eig’nen Sobn.d’rin einzufeten. 


Elifford. 
Mit Recht! Wer folgt dem Vater, als der Sohn? 


Richard. 
Du auch da, Schlächter? O, ich kann nicht reden! 


Clifford. 
Krummbuckel, Dir und jedem Anderen 
Von Deiner frechen Sippe ſteh' ich Rede! 
Richard. 
Du tödteteft den jungen Edmund, nicht? 


Elifford. 
Sa, und den alten York. Bin noch nicht fatt! 


Richard. 
Um Himmelswillen, gebt zum Kampf das Zeichen! 
Ich halte mich nicht länger. 
(Drobende Bewegung auf beiden Seiten.) 
Warwid 
(die Drängenden zuriidhaltend). 
Hört den König! 
Sprich, Heinrich, willit der Krone Du entjagen? 
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Margaretha. 
Vorlauter Warwick, redeſt Du hier mit? 
Zu Sanct-Alban, wo wir uns trafen, brauchteſt 
Du Deine Beine mehr, ala Deine Hände. 
Warwick. 
Wir flohen damals; jetzt trifft Euch die Reihe. 
Richard. 
Brecht das Geſpräch ab. Ich vermag nicht länger 
Das hochgeſchwoll'ne Herz zurückzuhalten. 
Clifford, verruchter Kindermörder, komm! 
(Kichard und Clifford wollen auf einander losſtürzen, König Heinrich trit! 
zwilchen Beide.) 
König Heinrich 
(mit Würde, gebieteriich). 
Die Schwerter weg, Mylords. Der König Ipridht. 
Margaretha 


(zu Heinrich's Rechten, wie Northumberland zu feiner Linken tretend, 
halblaut). 


Biel? ihnen Treo. Wenn nicht, To ſchweige Lieber ! 


König Heinrich. 
Set’ meinem Wort, ich bitte, feine Schranten; 
Ih bin der König. Frei jei meine Rede. 


Northumberland (halblant). 
Mein König, Worte heilen nicht die Wunde, 
Die un? zerreißt. D’rum fpart die Eurigen. 
Eduard. 
Nun, Heinrich, wird mein Recht mir oder nicht? 


Biel Taufend find Heut Morgen aufgeftanden, 
14* 
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Die ih zur Nacht nicht wieder fchlafen Legen, 
Wenn Du nicht feierlich der Kron' entjagft. 
Georg. 
Mir fordern unfer Recht, von Dir befchiworen. 
Prinz von Wales 
(ſich vordrängend). 
Wenn Recht ift, was Ahr fordert, möcht’ ich wiflen, 
Was Unrecht fei? 
Richard. 
Ziſcht auch die junge Schlange? 
Wer Dich auch zeugte, dort ſteht Deine Mutter; 
Dein böſes Zünglein gleicht der ihrigen! 
Margaretha. 
Du freilich gleicheſt weder Deinem Vater, 
Noch Deiner Mutter, mißgebor'nes Scheuſal, 
Das Gott gezeichnet hat, damit man's meide, 
Wie eine ekelhafte, gift'ge Kröte! 
Richard. 
Wo Fürſten reden, wagſt Du d'rein zu ſprechen, 
Du, deren Vater König läß ſich nennen, 
Als würde eine Pfütze See genannt? 
Margaretha 
(in die Couliſſe rechts weiſend, mit tödtlichem Hohn). 
Fürwahr, Dein Vater iſt ſo hoch geſtellt, 
Wie fi) der meine niemals wird verſteigen. 
Ednard, Georg, Richard 


(auf Margaretha eindringend). 
Das fordert Blut! 
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Clifford und Rorthumberland 
(die Königin dedend). 
Ihr wollt mit rauen fämpfen ? 
Eduard 
(außer fi) vor Zorn, zu Margaretha). 
Du griech’iche Helena, zwar nicht jo Tchön, 
Wie diefe, aber Deinem Menelaus 
Zreulofer noch, als fie dem ihren war, 
Du biſt die Tadel dieſes Unglückskrieges, 
Der Lancafter und England noch verzehrt. 
Wenn Du nicht wäreft, hätte York vielleicht 
Aug Mitleid für den ſanft gefinnten König 
Sein Recht auf eine ſpät're Zeit vertagt. 
Georg. 
Schmarokerfraut, in Englands fettem Boden 
Bon draußen widerrechtlich eingepflangt, 
Und unter unf’rer Sonne groß geworben, 
Mir reuten Dich bis auf die Wurzel aus. 
Obgleich ung jelbjt der erſte Streich verwundet, 
So laſſen wir die Art nicht eher finten, 
Al bis fie Dich und Deine Frucht vertilgt. 
| Richard. 
Zum Kampf! 
Eduard. 
Ich ford're Dich zum letzten Kampf, 
Und will von Unterredung nichts mehr wiſſen; 
Da Du das Wort dem ſanften König weigerſt. 
Trompeten, blaſt! Laßt weh'n die blut'gen Fahnen, 
Um uns zum Sieg, zum Grab den Weg zu bahnen! 
(Alle Yorfichen wenden fich zum Aufbruch nach rechts. Trompeten.) 
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Margaretha. 
Halt, Eduard! 
Eduard. 
Nein, wir wollen auf und fort, 
Ein Menjchenleben Toftet jedes Wort! 
(Unter allgemeinen Aufbruch nad) rechts und links.) 


Verwandlung: 


Schlachtfeld bei der Stadt Towton bei Yorkſhire; 8) 
Seite der York'ſchen. 


Süinfter Auftritt. 


(Nach einander auftretend, wie ermüdet vom Kampfe: Warwick, Eduard, 
Georg, Rihard, jeder mit Begleitung. Im Hintergrimde kämpfen die 
Heereshaufen. Trommeln. Trompeten.) 


Warwick. 
Erſchöpft von Müh', wie Renner in der Bahn, 
Laßt einen Augenblick mich hier verſchnaufen; 
Denn manch' empfang'ner und ertheilter Streich 


Beraubte meine Sehnen aller Kraft. 
(Er ſinkt nieder.) 


Eduard. 
O lächle, Himmel; finſter blickt die Erde, 
Die Sonne Eduards hat Gewölk umzogen. 


Warwitk. 
Iſt keine Hoffnung? 
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Georg. 
Nur Verzweiflung noch! 
Gebrochen And die Reih'n der Unfrigen; 
Was rathet Ihr, wohin entfliehen wir? 


Eduard. 
Entfliehfn? Die Feinde folgen ung auf Flügeln, 
Mir find zu ſchwach, wir halten fie nicht auf. 


Richard. 
O Warwick, warum haſt Du Dich entfernt? 
Der durſt'ge Grund trank Deines Bruders Blut, 
Von Clifford's Lanzenſpitze abgezapft. 
In Todesnöthen rief er röchelnd aus: 
„Mein Bruder Warwick räche meinen Fall!“ 
Und unter ihrer Roſſe Bauch, die wild 
In edlem Blut die Ferſenbüſchel netzten, 
Gab ſeinen Geiſt der tapfre Ritter auf. 


Warwick (ſich aufraffend). 
So möge denn in unſer aller Blut 
Die Erde ſich berauſchen! Hört mich, Prinzen: 
Mein Pferd erſchlag' ich, denn ich will nicht flieh'n. 
Was ſtehen wir wie Klageweiber hier 
Und jammern um Verluſte, weil der Feind, 
In ſeinem Glücke ſchwelgend, weiter tobt? 
Wir ſchauen zu, als wär's ein Trauerſpiel, 
Bon fremden Gauklern vor und aufgeführt, 
Statt daß wir mitthun oder =leiden follten. 
Hier auf den Knieen ſchwör' ich laut zum Himmel: 
Ich will nicht ruhen, bis ich Rache habe, 
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Mein volles Maß an Rache, oder big 
Ich todt auf diefem Grund gebettet bin. 


Eduard (neben Warwic ſich niederwerfend). 

O Warwick, neben Dir werf’ ich mich nieder 
Und fette meine Seel’ im Schwur an Deine! 
Bevor ſich von der Erde kaltem Antlik 
Das Knie erhebt, erheb” ich Hoch die Hände, 
Die Augen und das Herz zu Dem im Himmel, 
Der Kön’ge niederjtürzet und erhöhet. 
Ich fleh' Dich an, wenn es Dein Wille ift, 
Daß diefer Leib ein Raub der Feinde wird, 
So nimm doch meine fünd’ge Seele gnädig 
In Deines Himmels offne Thore auf. 

(Er fpringt auf. Trompeten.) 
Nun ſcheidet, Lords, bis wir uns twiederjeh’n, 
Mo e8 auch fei, hienieden oder droben! 

Richard. 
Reicht Eure Hände, Brüder; edler Warwick, 
Laß diefe müden Arme Dich umfaflen, 
Daß ih an Deinem Herzen Kraft gewinne. 
Ich, der ich niemals weinte, jchmelze nun 
In Thränen Hin, wie unjer Glück zerichmilgt. 
(Gruppe der vier Ritter.) 
Warwick. 

Noch nicht. Ein Jeder geh' zu ſeiner Schaar. 
Wer da nicht bleiben will, den laſſet fliehen, 
Doch wer bei uns verharrt, den haltet hoch 
Und fichert, wenn's gelingt, ihm ſolchen Lohn, 
Wie einem Sieger wird im ſchwerſten Wettkampf. 
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Denn noch ift Hoffnung da auf Sieg und Leben, 
Wenn wir uns jelbjt nur nicht verloren geben. 


(Alle eilen unter Trompetenklang ab. Der Lärm der Schlacht verliert fich 
in der Ferne, dauert aber fort.) 


Mermandlung: 


Daffelbe Schlachtfeld, nur entfernter, zur Linken Man fteht König 
Heinrich's Zelt auf der Seite des Lancaſter'ſchen Heeres auf einem Hügel, 
der das Feld beherrſcht. Es wird allmählich Abend. 


— — nn nn 


Sedster Auftritt. 


König Heinrich (von unten herauffteigend). 
O Gräuel Über Gräu’l! Barmherz'ger Himmel, 
Verſchließ' Dein Auge, daß es nicht erblidt, 
Wie fi ein Volt um Yürftenzwift zerfleifcht ; 
Wenn Löwen ftreiten, müſſen Lämmer bluten. 
Weh über Weh! Mehr ala gemeines Leid! 
Entfeglih Schauspiel! Einen Vater Jah ich, 
Der feinen einz’gen Sohn im Einzellampf 
Erichlagen Hatte; einen Sohn, der blindlings 
Zum Batermörder ward! — Gie Fluchten mir, 
Der ſchuldlos diefe eh'rne Zeit verſchuldet! — 
Wie viele Schredensthaten, jchlächtermäßig, 
Verblendet, meuterifch und unnatürlich, 
Die tödtliche Entzweiung nicht gebiert ! 
In jedem Tropfen Blut, der für mich fließt, 
Erkenn' ich immer nur die rothe Roſe, 
Das Zeichen meines unglüdjel’gen Hauſes, 
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Und aus dem Antlit jedes Sterbenden 
Srinf’t mir die weiße Roſe York's entgegen. 
Im Tode nur find roth und weiß vereinigt; 
O wär’ ich ſelber todt, durch Gottes Huld 
Bon jedem Fehl entlajtet und gereinigt, 
Indeß bienieden ohne meine Schuld . 
Das Schickſal mich mit taufend Qualen peinigt. 
(Er ſinkt am Eingang des Beltes nieder.) 
Hier will ih ruh'n. 
(Mit trübem Lächeln.) 
Die Königin und Elifford 

Entfernten mich don fich, weil meine Nähe, 
So ſagten fie, den Unfern Unglüd bringt. 
Sie ſchickten aus dem Treffen mich hinweg, 
Das unentjchieden auf» und niederſchwankt, 
Der See vergleichbar, die in ihrer Richtung 
- Dem Winde bald, und bald der Yluth gehorcht, 
Die beide, Stirn an Stirn, fih um fie reißen, 
Keins überwindend, keines überwunden. 

(Dit einem frommen Aufblick gen Himmel.) 
Der Sieg ſei deilen, dem ihn Gott beicheert! 

(Baufe. Der Lärm tft allmählich verfiummt.) 
D Gott, mich dünkt, e8 wär’ ein glücdlich Leben, 
Nichts befi'res ala ein fchlichter Hirt zu fein. \ . 
Auf einem Hügel fiend, jo wie jebt, 
Wird’ ich mir ſaubre Sonnenuhren ſchnitzen, 
Um d’ran zu jeh'n, wie die Minuten Laufen, 
Wieviel Minuten eine Stunde machen, 
Wieviele Stunden einen Tag bollbringen, 
Wieviele Tag’ ein Jahr, und wieviel Jahre 
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Ein Menih auf Erden lebt. Wenn ich das wüßte, 

Dann theilt’ ich forglich meine Zeiten ein: 

So viele Stunden wart’ ich meine Heerbe, 

So viele ruh' ich, und jo viele bet’ ich; 

Und wieviel Tag’ es währt, daß Schafe tragen, 

Mieviele Wochen, bis die Armen lamınen, 

Wieviele Jahre, eh’ ich Wolle ſcheere .... 

Minuten, Stunden, Wochen, Monde, Jahre, 

Zu feinem Zwed ein jegliches benüßt, 

Sie würden unvermerkt mein weißes Haar 

Zum Stillen Grabe bringen. Welch’ ein Leben 

Wie jüß, wie lieblich, und welch’ janfter Tod! 

Gibt jener Hagedorn nicht kühl'ren Schatten 

Dem Schäfer, der die treue Heerde hütet, 

Als wie ein veich gejtidter Baldachin 

Dem König, der Verrath der Bürger fürchtet? 

Iſt eines Hirten mag'rer Ziegenkäſe, 

Der dünne Trank aus ſeiner Lederflaſche, 

Und unterm Baume fein gewohnter Schlaf, 

Wa3 alles er in Sicherheit genießt, 

Nicht köſtlicher als TFürften-Speif’ und Tranl, 

In gold’ner Schüflel, gold’ner Schale blinkend, 

Als eines Königs Bett, kunſtvoll bereitet, 

Do rings von Argwohn und Verdacht umlagert! — 
(Trompeten. Rückzugs⸗Signale von der Nechten näher kommend. 

Trompeten ftatt Schalmeyen! Wehe, wehe! 
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Siedenter Auftritt. 


(König Heinrich. Bon rechts eilen flüchtig herein: der Prinz non Wales, 
Margaretha, einzelne Ritter, verwundet und geführt. Zum Schluffe: 
Clifford.) 


Prinz von Wales. 
Flieht, Vater! Alle Unfern find gewichen ; 
Graf Warwid tobt wie ein gehekter Stier. 
Auf unfern Ferjen fit der Tod! Entflieht! 


Margarethe. 

Zu Pferde, mein Gemahl! Nach Berwid jagt! 
Eduard und Richard, zwei Windhunden gleich, 
Die vor fich ber den flücht’gen Hafen heben, 
Berfolgen ung, die Augen mwuthentbrannt, 
Umd in der Hand den blutgefärbten Stahl. 

(Da König Heinrich reden will.) 
Nein, ſäumet nit mit Einwendungen, eilt 
Hinweg mit mir, und wollt Ihr nicht, mir nad). 
Northumberland. ift todt, Lord Clifford fterbend. 
Was treu und tüchtig war, Liegt auf der Wahlftatt. 
Hier gibt es nichts zu retten, feine Hülfe. 
Drum auf: nah Schottland Ihr, und ich nach Frankreich. 
Bei Fremden Sicherheit und Beiltand juchend. 
(Sie zieht den König und den Prinzen links fort. Die Ritter folgen nach 

allen Seiten fliehend.) 


Clifford 
(an feinem Schwert ſich mühſam hereinſchleppend, den Kopf verbunden, 
ohne Helm, die Aüftung gelodert, dem Tode nabe, Einzelne Soldaten 
begleiten ihn). 


Hier brennt die Kerze aus. Ja, hier erliſcht fie. 





— 21 — 


O Lancafter, ich fürchte Deinen Sturz 
Mehr, als der Seele Abſchied von dem Leib. 
Viel Yreunde warb ich Dir durh Furcht und Liebe; 
Nun da ich fcheide, reißt das ftarfe Band, 
Und die Zerfprengten gehn zu York hinüber, 
Zur neuen Sonne, die die Müden Yodt. 
D Heinrich, hätteſt Du geherrfcht ala König, 
Wie e8 Dein Vater und der feine thaten, 
Dem Haufe York um keinen Fuß breit weichend, 
So ſchwärmten jebt die Sommerfliegen nicht, 
So Hinterließ’ ich nicht, gleich taufend Andren, 
In diefem armen Land betrübte Wittwen, 
So ſäßeſt Du auf Deinem Throne feit. 
Was nährt das Unkraut als gelinde Luft, 
Und was macht Räuber kühn, als zu viel Milde? 
Dergeb’ne Klagen! Meine Wunden brennen, 
In ihre Tiefe blieg der Frühlingswind, 
Und ſtarker Blutverluft Hat mich -erjchöpft. 
(Sieges-Fanfaren binter der Scene.) 
Da kommen fie! 
(Zu den Soldaten, die ihn ſtützen.) 
- gegt mi am Zelte nieder; 
Ich kann nicht weiter, und dann rettet Euch. 
Der Feind iſt Hart, er wird fich nicht erbarmen; 
(grimmig lächelnd) 
Auch Hab’ ich’3 wahrlich nicht um ihn verdient. 
(Er richtet ſich mit letzter Kraft hoch auf und ruft.) 
Hort, Richard, Warwid kommt; was zögert Ahr? 
Lord Elifford ruft. Ach ſchuf Euch Leids genug, 
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Als Eure Väter, Brüder, Freund’ ich ſchlug; 
Was ich an ihnen that, das thut an mir! 
(Er bricht beſinnungslos zufammen. Die Soldaten entfliehen. 
Kurze PBaufe.) 


Achter Anftritt. 


(Mit fliegenden Fahnen treten auf: Eduard, Georg, Richard, Warwick. 
Biele Ritter und Soldaten, manche verwundet.) 


Eduard. 
Nun athmet, Freunde, auf; das Kriegesglück 
Hat uns gelächelt, und wir ruhn als Sieger. 
Die blut'ge Königin, von uns verfolgt, 
Sammt ihrem ſanften duldenden Gemahl, 
Den fie davongeführt, wie wohl ein Segel, 
Dom Winde angefüllt, dag jchwache Schiff 
Der Fluth entgegentreibt, troßt feinem Sträuben. 
Doch glaubt Ihr, Lords, daß Clifford mit entfloh’n ? 


Warwitck. 
Unmöglich ſcheint es mir, daß er entkommen; 
Eu'r Bruder Richard hat ihn ſo gezeichnet, 
Daß, wo er iſt, fein Grab ihm ſicher bleibt. 
(Clifford ächzt im Berfcheiden.) 


Eduard. 
Wer iſt's, der da fo ſchwer vom Leben jcheidet? 


Richard. 
Ein Röcheln zwiichen Zeit und Ewigkeit! 
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Eduard. 
Seht nach, und da die Schlacht vorüber iſt, 
Behandelt ſchonend ihn, ob Freund, ob Feind. 
Richard 


(der unterdeſſen mit einigen Rittern nach dem Todten geſehen, und Clifford 
erkannt hat). 


Die Gnade widerrufe! Es ift Clifford, 
Der Mörder unfres Baterd, unſres Bruders. 


Eduard. 
Bringt ber den Leichenvogel unfreg Haufes, 
Der nichts ala Tod den Unfrigen gefrächzt; 
Run ift für ewig ſtumm die Unglücksſtimme. 
(Die Leiche wird in den Mittelgrund vorgetragen. Alle umringen fie mit 
Haß und doch mit Scheu.) 
Warwick. 
Er ſcheint beſinnungslos, wohl ſchon verſchieden. 
(Sich herabbengend.) 
Sprich, Clifford, kennſt Du den, der mit Dir redet? 
Pauſe.) 
Der Tod umdüſtert die gewalt'gen Züge; 
Er fieht uns nicht, er Hört nicht, was wir jagen. 
Richard. 
O thät' er's doch! Vielleicht verſtellt er ſich, 
Um gleichem Hohn und Schimpfe zu entgehn, 
Wie er bei unſers Vaters Tod verübt. 
Georg. 
Laßt ung mit ſcharfen Worten ihn verſuchen. 
RNichard (in das Ohr des Todten). 
Clifford, um Gnade bitte; finde feine. 
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Eduard (ebenfo). 
Clifford, bereue in zu ſpäter Buße. 
Warwick (ebenfo). 
Clifford, erfinne Lügen, Dich zu retten. 
Georg. 
Indeß wir neue Yoltern Dir erfinnen. 
Eduard. 
Wie Edmund’3 Du, will ih mich Dein erbarmen. 


Richard. 

Wo iſt Dein Schirm⸗ und Feldherr, Margaretha? 
Georg. 

Clifford, man höhnt Dich; fluche, wie Du pflegteſt. 
(Paufe.) 
Richard. 

Was, keinen Fluch? Dann ſteht es ſchlimm, wenn Clifford 

Für ſeine Freunde keinen Fluch mehr hat. 

Daran erkenn' ich, daß er todt iſt. Ha, 

Wenn dieſe Rechte ihm zwei Stunden Lebens 

Erkaufen könnte, um mit Spott und Qual 

Ihn heimzuſuchen: abhau’n würd’ ich fie 

Mit meiner Iinten Hand und mit dem Blut 

Den Wütherich erftiden, defien Durft 

Mein Bater und mein Bruder nicht geftillt! 


Warwick. 
Ja, er iſt todt. Herab mit ſeinem Kopf 
Und ſtellt ihn auf, wo York's bisher geſtanden. 
Und nun zurück nach London im Triumph, 
Um Eduard's Königskrönung dort zu feiern. 


Ein Parlament ſei feierlich berufen, 
Grlläre Lancafter in Acht und Bann 
Und jeße York in alle Rechte ein. 
Ih geh’ alsdann zu Schiff nach Frankreich über 
Und werbe um die Hand Prinzeifin Bona’z, 
Ludwig des Eliten holder Schwägerin, 
Für unfern jungen föniglichen Herm. 
(Bu Eduard.) 

Sp wirft Du beide Länder feſt verknüpfen, 
Und darfft im Bund mit Frankreich nicht beforgen, 
DaB der zerftreute und geichlag’ne Feind 
Sich wieder ſammelt, wie er Hoffen mag. 

Eduard. 
Dein Wille, tapfrer Warwid, ſoll geſcheh'n, 
Und niemals werd’ ich etwas unternehmen, 
Wobei Dein Rath mir fehlt und Deine Stimme. 
Richard, ih mache Dich zum Herzog Glofter, 
Georg zum Herzog Clarence. Warwick foll, 
Gleich mir, nur thun und Yaffen, was er will. 

Richard (Halblaut). 

Bertaufche unf’re Titel, gib mir Clarence, 
Und Glofter dem Georg. Das Herzogthum 
Bon Gloſter jteht in übler Vorbedeutung: 
Zwei feiner Zräger find ermordet worden 
Als Hochverräther gegen ihren König. *) 


Eduard. 
Wie thöricht! 


*) Thomas Herzog von Glofter 1897, auf König Richard's II. Bes 
fehl, und Humphrey Herzog von Glofter 1447 (f. Heimich VI, ’ Erfter Theil). 
Dingelftebt’3 Werke. XII. 
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Nichard. 
Wohl, ich Habe Dich gewarnt. 


Warwick. 
Nun auf nach London, um in den Beſitz 
Der neuen Ehren uns alsbald zu ſetzen. 
(Allgemeiner Aufbruch nach dem Hintergrunde.) 


Richard. 
Ich folge gleich. Noch hab' ich hier zu thun 
(Auf einen fragenden Blick Eduard's und Warwick's mit einem Fingerzeig 
auf Clifford's Leiche.) 
Mit dieſem ſtillen Mann. Ein Werk der Rache, 
Das Haupt des Feinds von ſeinem Leib zu trennen, 
Das überlaff' ich feiner fremden Hand; 
Ih üb’ es ſelbſt. Auch todt will ich ihn Haben: 
Den Kopf auf's Thor von York; den Rumpf den Raben! 
(Er zieht dag Schwert und ſtürzt auf die Leiche zu, während die Uebrigen 
nach allen Seiten abgehen. Der Vorhang fällt rajch.) 
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Dritter Aufzug.“ 





Shauplak: Ein dichtes Jagdgehege im Norden Englands, nahe! der 
ſchottiſchen Grenze. Es ift Nacht mit trübem Mondlicht. 





Erſter Auftritt. 


(dwei Wildhüter, mit der Armbruft auf der Schulter. Gleich darauf, ver- 
Heidet, König Heinrich.) 


Erfter Wildhüter 
(mit dem zweiten, aus dem Didicht tretend). 
Kam’rad, in diefem Dickicht laß ung Yauern; 
Hier pflegt das Wild zu mwechjeln. Unfer Stand 
Iſt gut. Wir lefen aus die beiten Stüde. 


Zweiter Wildhüter (ſich umfehend). 
Ich will dort oben auf den Hügel treten, 
So kommen wir wohl alle zwei zu Schuß. 


Erfter Wildhüter. 
Das darf nicht fein; der Lärm don Deiner Armbruft 
Berfcheucht das Nudel, und mein Schuß ift Hin. 
Wir bleiben hier, und daß die Zeit uns nicht 
Zu Yang wird, geb’ ich Dir ein Jagdgeſchichtchen, 
Das mir auf diefem felben Plab begegnet. 
15* 
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Bweiter Wildhüter (nad) links deutend). 
Da kommt Jemand; den laß nur erjt vorbei. 
(Beide treten Hinter ein Gebüſch im Vordergrund, während Känig Heinrich 


verfleidet, ein Gebetbuch in der Hand, langſam von der Seite auftritt. 
Der Mond beleuchtet ihn bell.) 


König Heinrich. 
Aus Schottland Hab’ ich mich hinweggeftohlen, 
Mit Tehnjuchtsvollem Blid mein Land zu grüßen. 
Rein, Heinrich, nimmermehr Dein eignes Land; 
Dein Thron ift neu beſetzt, geraubt Dein Scepter, 
Das Del, da8 Dich geialbt Hat, abgewajchen. 
Kein Knie wird filh vor Dir ala Herricher beugen, 
Kein Bittender Dich anflehn um fein Recht; 
Wie Hilf’ auch Andern, der fich jelbft nicht Half? 

(Er verfinkt in Nachdenken.) 

Eriter Wildhüter 

(Teife zum zweiten). 
Das ift ein Stüd, das gute Schußgeld bringt, 
Der weiland König. Greifen wir ihn auf. 


Zweiter Wildhäter (daftig). 
Der König Heinrich? 


Erfter Wildhäter. 
Sa, ich kenn' ihn wohl: 
Ach hatt’ einmal den Dienft in Sanct-Alban 
Bei einer Fallenjagd. 


Zweiter Wildhüter (will vortreten). 
Was zögern wir? 
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Erſter Wildhüter cihn zurückhaltend). 
Halt, ſteh zurück! Er redet mit ſich ſelbſt, 
Wer weiß, was wir noch Alles hier erlauſchen? 

(Sie treten zurück.) 
König Heinrid. 
Marg'retha und mein Sohn find Hin nach Frankreich, 
Um Beiftand am verwandten „Hof zu juchen. 
63 Heikt, auch Graf von Warwick weile dort, 
Bona, des Königs Ludwig Schwägerin, 
Für Eduard ala Gemahlin zu begehren. 
Iſt dies gegründet, arme Margaretha, 
So acht’ ich Deine Mühe für verloren. 
Graf Warwick ift ein mächt'ger Redner, Ludwig 
Ein König, den gewandte Worte rühren. 
Zwar Margaretha rührt ihn wohl noch tiefer, 
Sie ift ein jo beflagenswerthes Weib ! 
Doch kommt fie, um zu flehn, Warwick, zu geben: 
Sie weint und jagt, ihr Heinrich jei entjekt, 
Er, lächelnd, Ipricht, fein Eduard ward gekrönt. 
Dann kann vor Bram die Aermfte nicht mehr reden, 
Indeſſen Warwick jeine Werbung macht, | 
Sein Unrecht glatt bejchönigt und mit Gründen 
Des Königs Herz don ihren Bitten wendet, 
Daß er die Schwägerin verjpricht, ſammt allem, 
Was König Eduard's Macht bejeftiget. 
Sp wird es fein: die arme Margaretha 
Geht hilflos Fort, wie hilflos fie gekommen. 
Zweiter Wildhüter (König Heinrich hart antretend). 

Sag’, wer Du bift, der Du von Keönigen 
Und Königinnen jprichft ? 
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König Heinrich (mit Würde). 

. Mehr, als ich cheine, 
Und wen’ger, ala ich von Geburt geweſen: — 
Ein Menſch; viel wen’ger Tann ich doch nicht jein! 
Und Menfchen dürfen ja von Kön’gen reden, 
Warum nicht ich? 

Erfter Wildhüter. 
Ihr redet nicht wie wir, 


Zweiter Wildhüter. 
Du fprichit, ala ob Du jelbit ein König wäreſt. 


König Heinrich. 
Ich bin es im Gemüth, und dag genügt. 


Zweiter Wildhüter. 
Bift Du ein König, wo ift Deine Krone? 


König Heinrich. 
Im Herzen trag’ ich fie, nicht auf der Stirm; 
Ste funkelt nicht von Gold und Cdelſtein, 
Unſichtbar ift fie, heißt Zufriedenheit, 
Und jelten freu’n ſich Kön’ge diefer Krone! 


Zweiter Wildhüter. 

Schon gut. Als König der Zufriedenheit 
Must Du’8 zufrieden fein, mit un® zu gehen. 

(Der König tritt einen Schritt zurück.) 
Berftellt Euch nicht, wir beide kennen Euch: 
Ihr ſeid's, den König Eduard abgejekt, 
Und wir, ala Unterthanen, welche Treue 
Gejchworen, fahen Euch als feinen Feind. 
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König Heinrich. 
Habt Ihr noch niemals einen Eid gebrochen? 


Zweiter Wildhüter. 
Nie ſolchen Eid, und wollen's jebt auch nicht. 


König Heinrich. 
Wo wart Ihr, als ich König war von England? 


Erfter Wildhüter. 
In diefer Gegend, wo wir jet noch wohnen. 
| König Heinrich. 
Neun Monden alt war ich gejalbter König, 
Mein Bater, mein Großvater waren e8; 
Ihr habt mir Unterthanen- Pflicht geſchworen, 
So jagt denn: Bracht Ihr Eure Eide nicht? 


Eriter Wildhäter. 
Rein. Denn wir find nur unterthan geweſen, 
So lang’ Ihr König wart. 


König Heinrich. 

Bin ich geitorben? 
Ich athme noch, wie ein lebend'ger Menfch ! 
Ach, thöricht Boll, Ihr wißt nicht, was Ihr ſchwört. 

(Dem einen Wildhliter eine Feder vom Hut nehmend.) 

Seht, wie ich diefe Feder von mir blafe, 
Und wie die Luft zu mir zurüd fie treibt, 
Und wie fie nachgibt jedem jtärf’ren Hauche: 
So leichten Sinn's ſeid Ihr geringen Leute! 
Doc, meinetwegen brecht nicht Euren Eid, 
Ich will mit dieſer Sünd’ Euch nicht beladen. 
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Obgleich ich König bin, gehorche ich; 
Ihr ſollt befehlen, die Ihr Diener feid. 
Zweiter Wildhüter (barſch). 


Wir find des Königs treue Unterthanen, 
Des Königs Eduard, daß Ihr eg nur wißt. 


König Heinrich (begütigend). 
Ihr würdet’3 auch dem König Heinrich ein, 
Wenn er an Eduards Stelle wieder fäRe. 


Erfter Wildhüter. 
An Gottes und des Königs Namen mahnen 
Wir Euch, zum Friedensrichter mitzugehen. 


König Heinrid). 
So führt mich denn in Gottes Namen Hin; 
Ihm und dem König jei von mir gehordht. 
Was Gott will, dad mag Euer König thun, 
Und dem, was er will, füg’ ich mich in Demuth. 


(Alle drei gehen, der König voran, langſam zur rechten Seite ab, die beiden 
Wildhüter erfreut mit einander flüfternd.) 


— — — — 


Bermandlung: 


Thronfaal im königlichen Palaft zu London, wie in der erften Scene des 
erften Theils. 
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Bweiter Auftritt. 


(Auf dem Throne, Audienz ertheilend: König Eduard, zu feiner Mechten 
Georg und Richard. Zu feiner Linken der Hofftaat, Page auf den Stufen 
des Thrones. Bittfteller im Mittelgrumd der Bühne. Zunächſt dem Throne, 
an deffen linker Seite knieend, Lady Grey, in tiefer Trauer. Die Audienz 

ift im Gange.) 

König Eduard. 

Erhebt Euch, Lady Grey. 

(Sie fteht auf.) 

Wir wollen Euer 

Gejuch mit unjern Brüdern noch berathen. 


(Auf feinen Wink entfernt fich der ſämmtliche Hofftaat, wie auch die Bitt« 

ſteller. Es bleiben: Georg, Richard, Lady Grey. König Eduard, feine 

Brüder zur Rechten, die Lady zur Linken mit fich fortführend, fährt im 
Bordergrimde fort.) 


Bei Sanct⸗Alban ftarb diejer Frau Gemahl, 
Sir Richard Grey.!) Sein Gut verfiel dem Sieger. 
Nun jucht fie nach um Wiedereinjegung, 
Die wir ihr billig nicht verweigern können, 
Weil in dem Streit für unjer Haus von York 
Der würd’ge Mann fein Leben eingebüßt. 
Nichard. 
Eu'r Majeftät thut wohl, ihr zu gewähren, 
Um was fie bittet. Weigern wäre jchimpflich. 
König Eduard. 
So dent’ auch ich, doch ſchieb' ich e8 noch auf. 
Richard 
(bei Seite, zu Georg, wie alle folgenden Zwiſchenreden). 
Mir ſcheint, die Dame ſoll etwas gewähren, 
Bevor der König ihr Geſuch gewährt. 


Georg j 
(heimlich) zu Richard, mit einem Seitenblid auf König Eduard, der Lady 
Grey anfteht, und fich ihr zu nähern fucht). 


Als guter Waidmann bleibt er bei der Fährte. 
König Eduard. 
| (mit angenommener Kälte, um feine Bewegung zu verhehlen . | 
Wir wollen, Wittwe, da® Gefuch erwägen; 
Kommt jpäter wieder, den Beſcheid zu Holen. 
(Er entläßt fie ſcheinbar.) 
Lady Grey 
(ih dem König mit dringender Bitte nähernd). 
Vergebung, Majejtät, ich kann nicht warten; 
Enticheidet gleich, und wie Ihr nun entjcheidet: 
Was Euch gefällt, das joll auch mir genügen. 
Nichard (bei Seite). 
Brad, Wittwe. Sch verbürge Dir Dein Gut, 
Wenn das, was ihm gefällt, auch Dir genügt. 
Sei auf der Hut! Sonjt wird Dir ein? verjekt. 
Georg (bei Seite). 
Ich jorg’ mich nicht um fie, wenn fie nicht fällt. 
Nichard (bei Seite). 
Ei, thut fie das, jo nüßt er feinen Vortheil. 


König Eduard 
(immer wie oben, mit wachjender Theilnahme). 


Wie viele Kinder habt Ahr, edle Wittwe? 


Georg (bei Seite). 
Am End’ verlangt er gar ein Kind von ihr? 
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Richard (bei Seite). 
Nicht doch, er ſchenkt ihr Lieber eins dazu! 
Lady Grep. 
Drei Kinder, Majeftät. 
König Eduard. 
Es wäre hatt, 
Wenn fie des Vater? Gut entbehren jollten. 
Lady Grey. 
Sehr hart, mein König, d’rum gewährt eg ihnen. 
König Eduard 
(mit Ueberwindung zu feinen Brüdern). 
Laßt ung allein. Ich will die Wittwe prüfen. 


Richard 
(ſich mit Georg in den Hintergrund zurüdziehend). 


Prüft Alles, doch behaltet nur dag Beſte! 
König Eduard. 
Ahr liebt wohl Eure Kinder recht von Herzen? 
Lady Grey. 
Mehr als mich jelbit, mein güt’ger Herr und König. 
König Eduard. 
Und wär’t im Stande, viel für fie zu thun? 
Lady ren. 
Zu leiden auch, für ihr Wohl jedes Uebel. 
König Eduard. 
Erwerbt Euch denn ihr Erbe für ihr Wohl. 
Lady Grey. 
Deswegen, Majeftät, bin ich gelommen. 
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König Eduard (leife und näher). 
Ich ſag Euch, wie es zu erwerben iſt. 
Lady Grey. 
Das wird mich Euch zum tiefften Dank verpflichten. 
König Eduard (dringender). 
Was gibſt Du mir zurüd, wenn ich es gebe? 
Lady Grey 
(die den König längft verftanden bat, ſich zurückziehend, aber Tofett). 
Was Ihr befehlt, 
(der König nähert ſich, fie weicht aus) 
und was ich geben darf. 
König Eduard. 
Du kannſt das geben, was ich bitten will. 
Lady Grey. 
Dann habt Ihr's ſchon. 
Richard 
(im Hintergrunde leiſe zu Georg). 
Sieh, wie er ſie beſtürmt; 
Viel Tropfen höhlen auch den Marmor aus. 
Georg (ebenſo zu Richard). 
Und wie er glüht. Da muß ihr Wachs ja ſchmelzen. 
Lady Grey 
(mit welcher der König inzwiſchen leiſe geſprochen hat, ficher geworden). 
Ihr ſtockt, mein König? Sprecht, was Ihr begehrt. 
König Eduard. 
Es iſt nicht ſchwer: 
(herausplatzend) 
nur einen König lieben. 
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Lady Grey (Tofett). 
Das thu' ich ſchon — als treue Untertbanin. 
König Eduard. 
Menn Du mich Liebft, jo geb’ ih Dir die Güter. 
Lady Grey (mit Reverenz). 
Und ich empfehle mich mit taujend Dant. 
(Sie ftellt fih, als ob fie ginge.) 
Richard (mie oben). 
Der Pakt ift fertig, fie befiegelt ihn 
Mit einem Knirx. 
König Eduard (Lady Grey zurückhaltend). 
| So war es nicht gemeint; 
Berziehe noch; ich bat um — and’re Liebe. 
Um welche Liebe glaubft Du, dab ich werbe? 
Lady Grey (ihre Hand ihm entziehend). 
Um ſolche, wie fie Tugend gibt und nimmt. 
König Eduard. 
Und wenn ih — eine ſüß're Liebe meinte? 
Lady Gren. 
Dann meint Ihr anders, Sire, als ich gemeint. 
König Ednard. 
Gerad Heraus: Dich jeldft will ich befiken. 
i Lady Grey. 
Gerad heraus, dabei verlör ich mich. 
(Sie zieht fi) wiederum ſcheinbar zuriick.) 
König Eduard (fich abwendend). 
Gut, jo befommit Du Deine Güter nicht. 
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Lady Grey. 
Um folchen Preis Tann ich fie nicht erkaufen. 
König Eduard. 
Doch thuſt Du Deinen Kindern fehr zu nah’. 
Lady Grey (traurig, aber reizvoll). 
Ihr thut es, Majejtät, jo mir, wie ihnen; 
Denn Eure munt’re Laune will nicht paflen 
Zu meinem erften, traurigen Geſuch. 
Entlaßt in Gnaden mid. Ja oder Nein? 
König Ednard. 
Sprich ſelbſt Dein Urtbeil, ich will Echo ſein: 
Menn Du bejaheft — ja; verneinit Du — nein! 
Lady Grey 
(mit vollfter Liebenswürdigkeit). 
Kein denn, mein König, 
(ſeufzend) 
wie die Pflicht gebeut. 
(Sie verhüllt ihr Geſicht.) 
Richard (wie oben). 
Die Wittwe weint, ſie gab ihm einen Korb. 
Georg (ebenſo). 
Nie warb ein Menſchenkind auf Erden plumper. 
König Eduard 


(allein im Vordergrund, mit ſeiner Neigung kämpfend). 


Ihr Aeuß'res zeugt von höchſter Ehrbarkeit, 

Von feinſtem Geiſt ein jedes ihrer Worte, 

Und ſchön iſt ſie, wie kaum ein Weib auf Erden; 
Sind alles dies nicht königliche Gaben, 


nn 
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Die fie für einen König nur beftimmen ? 
So oder jo, ich will und muß fie haben, 
Sie wird mein Liebehen — oder mein Gemaßl. 
(Er führt fie zurlid, ihre Hand abermals ergreifend.) 
Gejett, der König würb' um diefe Hand? 
Lady Grey 

(mit einem freudigen Schred‘). 
Das wird wohl eh'r gejebt, ala durchgeſetzt; 
Die Unterthanin taugt vielleicht dem König 
Zu kurzem Zeitvertreib, doch nicht zum Weibe. 

König Eduard. 

Bei meiner Krone fchwör ich, Ichöne Wittme: 
Ich Tagte nur, was ich im Ernft beichlofien: 
Das ift, ald mein Gemahl Dich zu befiken. 


Lady Grey. 
Doch wenn Euch meine Söhne Vater nennen, 
So kränkt's die Majeſtät. 
König Eduard. 
Fürwahr, nicht mehr, 
Als wenn Dich meine Töchter Mutter nennen. 
(Sie birgt erröthend ihr Geſicht und will ſprechen.) 
Erwid’re nichts. Nur Du wirft Königin, 
Und gleich vor Zeugen ſei e8 Dir bejtätigt. 
Geliebte Brüder, tretet wieder näher. 
(Richard und Georg kommen aus dem Hintergrumde.) 
Euch wunbert’8, was wir beide bier geflüftert? _ 
Georg 
(mit einem Blid auf Lady Grey). 
Nicht doch, mein König, wir bewundern nur. 
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Richard (einfallend). 
Wie raſch der Wittwe Trauer Ihr getröſtet. 
König Eduard. 
Was jagtet Ihr, wenn ich zur Frau fie ‚machte? 
Georg. 
Für wen, mein Yürft ? 
König Eduard. 
Ei, Clarence, für mich ſelbſt? 
(Eindrud.) 
Richard. 
Das wär' das achte Wunderwerk der Welt. 


Georg. 
Wohl ſo vergänglich, wie die andern ſieben. 
König Eduard. 
Ihr mögt nur fcherzen, mir iſt's hoher Emft: 
Ich Habe ihr Gefuch gewährt, fie meines, 
Und Lady Grey wird Eure Königin! 
Georg (balblaut). 
Unmdglidh ! | 
Richard (Halblaut). 
Unerhört! Doch ihm verderblich, 
Und darum mir zum Nuten. Immer zu. 
Georg. 
Doch Warwick's Werbung um Prinzejfiin Bona? 
König Ednard. 
Als Heinrich eine fremde Fürſtin freite, 
Wie ſchalt ihn "England da um feine Wahl! 
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Nun wähl' ich eine Tochter meines Landes, 
Bon gutem Haus, fittſam und hochverſtändig, 
Und das iſt auch nicht recht. Wir armen Fürſten! 
Wir heißen Herrſcher, doch wir find beherrſcht; 
Ein Jeder meijtert und nach jeinem Sinn. 
Und folgen einmal wir dem eig’nen Willen, 
So gibt’3 Verdruß, Empörung, Ungehorjam. 
Richard. 
Nicht doch, mein Fürſt, wir ehren Euren Willen. 
König Eduard 
(Lady Grey, die bisher beicheiden zum Seite geftanden, die Hand bietend 
und fie zur Rechten abführend). 
Haltet zuerjt die Königin in Ehren; 
Ich geh’, fte meinem Hofe vorzuftellen ! 
(Berbeugungen.) 
Georg. 
Set luſtig, Rihard. Nun wird’3 Hochzeit geben. 
Die frohe Mähr' muß ich doch gleich verbreiten. 
Er eilt links ab.) 





Drifter Auftritt. 


Richard 
(allein zurückbleibend, mit ſpöttiſchem Nachblick). 
Ja, Eduard hält die Weiber hoch in Ehren. 
(Leidenfchaftlich.) 
Wär er doch aufgezehrt an Marl und Bein, 
Damit kein blüh’nder Sproß aus feinen Lenden 
Die Ausficht meiner gold’nen Tage Treuze! 


Doch zwiſchen mir und meinem Höchften Wunſch 
Dingelfiedt’s Werke. XII. 16 
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Steht außer Eduard, dieſem Wollüſtling, 
Noch Clarence, Heinrich und ſein Prinz von Wales, 
Sammt ihren unerwünſchten Leibeserben; 
Für meinen Zweck wie viele Hinderniſſe! 
So träum’ ich alſo nur vom Königthume, 
MWie wer, auf einem Vorgebirge ftehend, 
Nach einem fernen Ufer jehnlich blickt, 
Das nur fein Auge, nicht fein Fuß erreicht, 
Weil ihn die See von feinem Ziele trennt. 
- (Baufe Cr geht grübelnd umber.) 
Wenn mir die Krone unerreichbar ift, 
Welch’ and’re Freuden bietet mir die Welt? 
Ich ſuch' in eines Weibes Schooß den Himmel, 
Mit Ichmuden Kleidern ded’ ich meinen Leib, 
. Bezaub’re holde Frau'n durch Wort und Bid .... 
(Bitter auflachend.) 
D Häglicher Gedanke, minder möglich, 
ALS zwanzig Herrſcherkronen zu erlangen! 
Schwor Liebe doch im Mutterleib mich ab, 
Und daß ihre ſanft Geſetz für mich nicht gelte, 
Beſtach fie die gebrechliche Natur 
Mit irgend einer Gabe, diefen Arm 
Mie einen dürren Strauch mir zu derjchrumpfen, 
Dem Rüden einen neid’schen Berg zu thürmen, 
Als Hohen Thron der höchften Häßlichkeit, 
Die Beine nach ungleihem Maß zu bilden, 
Und kurz, jo ungeftalt mich zu erjchaffen, 
Wie ein noch ungelecktes Bärenjunges. 
Und bin ich alfo wohl ein Mann zum Lieben? 
Thörichter Wahn, daran auch nur zu denfen! 
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Weil diefe Erde denn fein Glück mir bietet 
ALS Herrfchen, meiftern, Schön’re unterjochen, 
So jei mein Himmel — von der Krone träumen, 
Und diefe Welt der Hölle gleich zu achten, 
Bis auf dem mißgebornen Rumpf mein Kopf 
Mit einem gold’nen Reife fich umgibt. 

(Wiederum eine Pauſe.) 
Noch weiß ich nicht, wie ich das Ziel erreiche. 
Sch gleiche einem Wand'rer, der verirrt 
In einem dornenvollen Wald, den Weg 
Berliert, je ängftlicher er nach ihm Tpäht, 
Und der verzweifelnd vorwärts dringt in's Tyreie. 
So mart’re ich mich, die Krone zu exrhafchen 
Und will von jolcher Folter mich befreien, 
Wo nicht — mit blut'ger Art den Weg mir hau'n. 
Kann ich doch Lächeln und im Lächeln morben, 
„Schön“ rufen, wenn mich was don Herzen wurmt, 
Die Wangen neben mit berftellten Thränen, 
Mein Angeſicht nach jedem Zweck verwandeln, 
Mehr wie ein Proteus, ein Chamäleon, 
Mit Blicken tödten wie der Bafilisk, 
Betrügen wie Ulyß, wie Neftor reden, — 
Das Alles kann id. Und ich könnte nicht 
Die Krone, die jo mancher trug, erſchwingen? 
Ob noch fo Hoch, ich will herab fie zwingen! 

(Er gebt entichloffen und feft zur Linken ab.) 
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Bermandlung: 
Seelüfte bei Dover. Rechts hohe Kreidefelien, auf einem derfelben das 
befeftigte Schloß. Links Fiſcher⸗ ımd Sciffer- Hütten. Quer über die 
Bühne die Mauern deg Quai's. Fernficht auf die See. Es iſt Abend. 





Bierter Auftritt. 
(Margaretha und der Prinz von Wales treten von rechts auf.) 


Prinz von Wales. 
Vermeid' es, Dich zu zeigen, theure Mutter; 
Noch liegen Acht und Bann auf Lancafter, 
Im Tower fit gefangen unfer König, 
Und York auf feinem Thron. 


Margaretha (geheimnißvoll). 
Wer weiß wie lange? 


Prinz von Wales. 
Ach, wiege Dich nicht mehr in eitler Hoffnung! 
Mir ſchwand die lebte, jeit mein guter Ohm, 
Der König Ludwig, ung im Stiche ließ 
Und Warwick's Werbung freudig billigte. 
Der Erbfeind unſers Hauſes triumphirt; 
Und wenn, von Frankreich heimgekehrt, Graf Warwick 
Bei ſeiner Landung hier Dich überraſcht, 
Auch uns gefangen nimmt.... 


Margarethe (ihn unterbrechend). 


Das wird er nicht. 
Gr ift’s, auf den ich pafle, liebes Kind ! 
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Prinz von Wales. 
Auf den feindjel’gen Warwid, unfern Dränger? 
Margaretha. 
Deswegen eben muß ich ihn befümpfen, 
Zu uns berüberziehen ! 
Prinz von Wales. 
D Du träumit! 
Margaretha. 
Die Waffe reichte mir der König Eduard; 
Sie iſt unfehlbar. 
Prinz von Wales 
(zwiſchen Hoffnung und Zweifel). 
Mutter, liebe Mutter! 


Margaretha. 

Merk' auf! Haſt Du noch nie geſehen, wie 
Inmitten einer ſchwülen Wetternacht 
Ein Windſtoß ploͤtzlich das Gewölk zerreißt, 
Daß aus dem Dunkel der verborg'ne Mond 
Hervortritt, Erd' und Himmel ſanft beleuchtend, 
Die ohne Ahnung ſeines Glanzes waren? 
Alſo geſchieht es uns. 

(In tiefer Bewegung.) 

Ä Aus diefem Meer, 

Worin das jchönfte Sternbild meines Lebens 
Verſunken ift, geht mir nach langen Stürmen 
Der erite Strahl der Hoffnung wieder auf; 
Und Warwid iſt's, der diefen Morgen bringt. 

Prinz von Wales. 
Was Hat fich zugetragen? 
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Diargaretha. 

Frage nicht! 
Verbirg Dich wieder in der Fiſcherhütte 
Am Strand, bis ich Dich rufen laſſen werde! 

(Da der Prinz geben will.) 

Noch eins, mein Kind. Wenn ich zu unſerm Bellen, 
Zu Deinem Heil und Deines Vaters Rettung 
Verfügen müßte über Deine Hand, 
Geftatteft Du's? 


Prinz von Wales. 
O rätbielvofle Mutter! 
Sol’ ein Gedanke ift mir nie gekommen, 
Ich weiß nicht, was ich d’rauf erwidern joll. 


Margaretha. 


Befrage nicht Dein Herz, geliebter Sohn! 
Wenn Du nach einem Köonigsmantel ſtrebſt, 
So lerne ſeine Schläge früh erſticken, — 

Dich ſelbſt beherrſche, mächtiger als andre! 
Nicht Neigung iſt es und nicht eig'ne Wahl, 
Die über eines Fürſten Hand entſcheidet; 
Dem Land gehört fie, wie der ganze Mann, 
Und Hohe Staatskunſt flieht den feinen Faden, 
Der zwei, oft fremde Leben ewig bindet. 


Prinuz von Wales (zärtlich und gerührt). 
Du bift mir Alles in der Welt geweien, 
Vater und Mutter, Haus und Heimathland. 
Nur Du Haft mich geliebt, und ih nur Dich; 
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So nimm mich hin, und ſchalte wie Du magſt 
Mit meiner Hand. Mein Herz iſt Dein und bleibt es. 


(Sie preßt ihn heftig an ſich, er reift ſich los und eilt in eine der Hütten 
am Strande ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Margaretha (allein). 
Gr Tiebt noch nicht; jo iſt's für ihn Kein Opfer, 
Wie einft für mi. Ach, Hier beſtürmen mich 
Süße und ſchmerzliche Erinnerungen. 
An diefer Stelle jtiegen wir an's Land, 
Suffolt und ih, ala wir zum erften Mal 
Don Frankreich auf die Hüfte Englands traten. 
Da ift die Treppe noch, damals bededt 
Mit rothem Tuch zu feitlichem Empfang, 
Die ih an feinem Arm beraufgefchwantt, 
Bon erfter See und erjter Liebe trunten. 
Vielleicht flieg er dieſelben Stufen wieder 
Hinab auf feinem bitt'ren Todeswege ..... . 
D Dover, Dover, Baradiejeg- Pforte 
Und Thor der Hölle, Deine weißen Wellen, 
Sie flarren mich wie ungeheure Male 
Auf einem Kirchhof an. Das alte Lied, 
Das Seit Jahrhunderten die Meeresfluth 
Der Küfte fingt, hallt tief im Herzen wieder, 
Wie langvergeff’ne heimathliche Lieder! 

(Ben dem Schloffe donnern kurz nad) einander drei Kanonenſchüſſe.) 

Ein Schuß! Wenn er e8 wär’! Ein zweiter, dritter! 
Graf Warwick ift gelandet. Nun beftimmt 
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Sich unjer Schidfal. Himmel, ſteh' mir bei; 

Was über mich auch Deine Schlüffe find, 

Hilf einer Mutter für ihr einzig Kind! 

(Zuruf Hinter der Scene: „Graf Warwid hoch! Der Lord-Protector hoch!“ 
Margaretha geht den Nahenden entgegen.) 


Sedster Auftritt. 


Margaretha. Volk, Dlatrojen, Diener, Warwik, Somerfet, Andere Lords, 
Gefolge. Die Diener mit Gepäd beladen. Die Lords in Mänteln und 
Reiſekleidern. Zum Schluffe: der Prinz von Wales. 


Volk. 
Graf Warwid Ho! Der Lord Protector Hoch ! 
Margaretha 
(Warwick entſchloſſen entgegenkommend). 
Auf Englands Boden ſei willkommen, Warwick! 


Warwick. 
Marg'retha, die Verwieſene, in Dover? 
Wagt ſich die Fledermaus bei Tag an's Licht, 
Das garſt'ge Zwitterding von Weib und Mann? 
Herbei, Geſellen! Fangt fie, ſchlagt fie todt! 
Volk. 
Die Hexe von Neapel! Schlagt ſie todt! 
In's Meer mit ihr! Ein Stein um ihren Hals! 
(Gedränge um Miargaretha.) 
Margaretha. 
Zurück von mir! Ich muß mit Warwick reden! 
Der Held wird doch ein einzeln Weib nicht fürchten? 
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Warwick. 
Laßt los! Ich fürchte Niemand. Und fürwahr, 
Mir widerſtrebt's auch, unſer junges Glück 
Mit Blut, und wär's das ſchuldigſte, zu färben. 
Sie ſoll es hören, ſeh'n und d'ran erſticken. 
Was ſagſt Du, Margaretha, daß Dein Land, 
Dein ſchönes Frankreich, Dir den Rücken kehrte 
Und Deinen Feind an ſeinen Buſen ſchließt? 
Ich bring' dem König Eduard eine Braut. 
| Margaretha (lächelnd). 
Du kommt zu ſpät. 
Warwick. 
Zu ſpät? Was ſoll das heißen? 
Margaretha. 
Der König Eduard iſt bereits vermählt. 
Warwick (ſtammelnd). 
Mein König Eduard .... 
Margaretha. 
Ja, Dein König Eduard. 
Somerſet. 

Sie ſpricht im Wahnfinn. | 

Margaretha (Briefe Hervorziehend). 

Briefe find nicht toll; 
Ich Habe ſelbſt mich auf den Weg gemacht, 
Die wicht'ge Nachricht Dir zuerft zu bringen. 
Warwick 
(der die Briefe haſtig ergreift, aufreißt und abgebrochen lieſt). 

Mit Lady Grey — Verlobung — Hochzeit — Krönung — 
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Margaretha. 
Auf Einen Tag. Die Liebe, Graf, Hat Flügel. 


Warwick 
(die Briefe auf den Boden werfend). 


Ich bin des Todes, bin entehrt.... 


Somerjet 
(auf das neugierige Bolt dentend). 
Habt Acht! 
Warwick. 
Was ſteht Ihr noch und gafft? Treibt ſie hinweg. 
Volt. 
Man wird doch ſchauen dürfen, Lord Protector! 
Warwick. 


Nichts dürft Ihr. Laßt uns hier allein. Hinweg! 
(Das Bolt verliert ſich murrend nach allen Seiten.) 
Somerjet (der inzwifchen gelejen). 

Kein Zweifel; Margaretha Iprach die Wahrheit. 
Warwick. 

So unerhört betrogen und verhöhnt! 
Margarethe. 

Indeſſen Ihr für ihn Euch aufgeopfert. 
Someriet. 

Was wird der König, die Prinzeifin jagen? 


Warwick. 
Ich ſcheere mich den Teufel um Franzoſen; 
Mich kümmert einzig meine eig'ne Schmach! 
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‚Spmerfet. 

Ein jolcher Treubruch ohne jede Kunde! 

Warwick (ausbreihend). 12) 
Hier vor des Himmels undbewöllten Antlik 
Und bei der Hoffnung auf mein Seelenheil 
Schwör’ ich mich feierlich von Eduard los, 
Nicht meinem König mehr, dem lock'ren Buben, 
Der mich und fi und unfer England jchändet. 
Was that ich nicht für ihn und feinen Vater 
Und feine Brüder? So werd’ ich belohnt, 
Mit Schande, der ich jeder Ehre werth! 


Margaretha. 
Glücklich der Fürſt, der einen Diener findet, 
Nein, einen Freund, wie Warwick war den NYork's. 


Warwick. 
Was find fie ohne mich? Ich Habe fie 
Erhoben, und ich flürze fi, — allein — 
Sobald ich will. 
, Margaretha. 
Du Haft die Macht dazu. 
Warwick. 
Und quch das Recht. 
Margaretha. 
Mein Vetter, König Ludwig, 
Und die Prinzeffin Bona, ſchwer verletzt, 
Wie Warwick, bieten ſicher ihm die Hand 
Zur Rade. Mir verſprach man, eh’ die Werbung 
Dazwiſchen trat für diefen Talfchen Eduard, 
Tünftaufend auserlefne Mann zu Hülfe. 
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Somerſet (vermittelnd). 

Auch Lancajter hat viel geheime Freunde. 
Margaretha. 
Und Clarence jteht, wie meine Briefe melden, 
Schon im Begriff, von Eduard abzufallen, 
Weil er nach Luft und Laune fich vermäßlt, 
Nicht nach des Landes Ehr’ und feinem Vortheil. 
Warwick. 

Marg'retha, Königin, könnt ihr vergeben, 
Was ich an Euch und Eurem Gatten that, 
Dem frommen Heinrich, welchen ich entſetzt? 


Margaretha. 
Ich bin erfreut, daß Du zu ihm Dich wendeſt, 
Und unſer Weg fortan zuſammengeht. 
Vergeben und vergeſſen ſei der Groll, 
Der uns entzweit hat, ſeit ſo langer Zeit; 
Ein neues Leben fang' ich heute an, 
Als ob ich eben erſt gelandet wäre, 
Und Warwick ſoll mein Freund und Führer fein. 


Warwick. 
Wenn Ihr es ernſtlich meint, gebt mir ein Pfand. 


Margaretha 
(Somerſet etwas zuflüſternd, der links abgeht). 
Was bot Euch York, das Lancaſter nicht bietet? 
Macht, Ehre, Schätze? — Nehmt, Jo viel Ihr wollt. 
Ihr theilt bei und mit mir allein, Mylord; 
Bei York mit Eduard, mit Georg und Richard, 
Dem krummen Teufel, der una Alle haßt. 
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Des Königs Sanftmuth Tennt Ihr: laßt ihm fein 
Gebetbuch, jo wird er dag Schwert Euch lafjen 
Und des Protector Hirtenftab dazu. 
Ich — bin ein Weib. Ein Mann wie Ihr, Graf Warwid, 
Wird mich beberrichen, weil er herrſchen Tann, 
Und weil nach einem Halt mich längſt verlangt. 
Mein Sohn — 

(Somerfet fommt mit dem Prinzen Wales zuriid) 

da kommt er eben, — ift ein Knabe, 

Doch raſch und Hoffnungsvoll zum Manne reifend. 
Genügt Euch diejer zum begehrten Pfand, 
3 geb’ ihn Euch — für Eure Tochter Anna, 
Und wenn fie Königin von England ift, 
Kann, dächt' ich, Warwick fchon zufrieden jein. 


Warwick 
Ich bin's, hier meine Hand. 


Margaretha. 
Ich nehme ſie. 
Sohn Eduard, gib die Deinige dazu, 
Und mit ihr Dein unwiderruflich Wort, 
Daß Warwick's Tochter Deine Gattin wird. 


Prinz von Wales. 
Ich geb' es gern. 
Gruppe.) 
Warwick. 
Und nun zu Pferd nach London! 
Als Eduard's Abgeſandter zog ich fort 
Und kehre heim als ſein geſchworner Feind; 
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Auf Heirathsſtiftung lautete die Sendung, 

Durch ſeine Schuld wird droh'nder Krieg daraus. 

Zum Spielzeug machte mich ſein Uebermuth, 

Ich will den Spaß in blut'gen Ernſt verkehren, 

Hinweg die weiße Roſe von dem Hut, 

Die rothe kommt durch mich zu neuen Ehren! 

(Warwick und Somerſet reißen die weiße Roſe von ihren Hüten und werfen 
ſie weg; Margaretha und der Prinz von Wales reichen ihnen die ihrigen. 
Während ſie in ee ar Abgehen fich wenden, fällt 
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Vierter Aufzug. 





Schauplatz: Der Thronſaal im königlichen Palaſt zu London, wie im 
borigen Aufzug, aber feftlih mit Blumen und Stoffen verziert. 





Erfler Auftritt." 


In Erwartung des Königs und der Königin iſt der ganze Hofflaat, Herren 

und Damen, Bagen, Trabanten u. f. w. verfammelt. Im Vordergrunde 

ftehen in abgefonverter Gruppe: Georg, Richard, Norfolk. Gleich darauf: 

König Eduard, Königin Elifabeth (Lady Grey), Graf Rivers, Lord Hafings, 
Kord Stafford, Gefolge. 


Richard 
(im vertrauten Geſpräch mit den beiden anderen). 
Sagt deutlich, Bruder Clarence, was Ihr denkt 
Bon diefem Ehebund mit Lady Grey? 
Traf unfer Bruder Leine würd’ge Wahl? 


Georg. 
Ihr wißt, es ift ein weiter Weg von Frankreich; 
Er bielt’3 nicht aus, bis Warwick wieder kam. 
(Tuſch von Trompeten ımd Paufen hinter der Scene.) 


Norfolt. 
Brecht ad, Mylords. Der König kommt. 
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Nichard. 
Mit ihm 
Die neue Königin in vollem Staat. 
Georg. 

Ich Tag’ ihm, wie ich denke, rund heraus. 
(Unter Vortritt von Pagen und dem Geremonienmeifter mit dem Stabe 
treten auf: König Eduard, Königin Elifabeth (im königlichen Ornat). Ein 
Gefolge von Hofherren und Hofdamen, unter erfieren Graf Rivers, Haflings, 
Stafford. Die Aufftellung gefchieht fo, daß König und Königin die Mitte 
der Bühne haben, jener rechts, diefe links. Zu des Königs Rechten bleiben 
die Gegner feiner Ehe: Georg, Richard, Norfoll. Zur Linken der Königin 
ihre Anhänger: Rivers, Haftings, Stafford. Empfang des Töniglichen 

Paares. Tuſch. Berbeugungen. Pauſe.) 

König Eduard (zu Georg). 
Mein Bruder Clarence, Ihr fteht nachdenklich, 
Faſt mißvergnügt. Wie fcheint Euch unſre Wahl? 
Georg (höhniſch). 

Juſt fo, wie König Ludwig und Graf Warwick 
Sie jheinen wird. Allein die find jo ſchwach, 
Daß die Beleid’gung fie nicht Fränfen darf. 


König Eduard. 
Geſetzt, fie wären ohne Grund beleidigt, 
So find fie doc) nur Ludwig und nur Warwid, 
Indeß ich Eduard bin, der König Eduard, 
Des Grafen Warwid Herr und Euer Her: 
D’rum Tann ih, dächt’ ich, meinen Willen haben. 
Richard. 
Den ſollt Ihr haben, hier und überall; 
Nur die zu große Eile mag verletzen, 
Mit welcher Ihr die neue Eh’ geſchloffen. 
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| König Eduard. 
Auch Bruder Richard unzufrieden ? 


Niharb cheuchleriſch). 
Ich?! 
Verhüte Gott, daß ich geſchieden wünſchte, 
Was er vereinigt hat. Auch wär' es ſchade, 
Ein Pärlein trennen, das jo jchön ſich fand. 


König Eduard. 
Bon Eurem Widerwillen abgejehen, 
Sagt mir, weswegen Lady Grey mein Weib 
Und Englands Königin nicht werden follte ? 
Herzog von Norfolk, ſprecht auch Ahr Euch aus. 


Norfolk (ernſt). 
So ift dieg meine Meinung: König Ludwig 
Wird Euer Teind, weil Ihr ihn mit der Werbung 
Um jeine Schwägerin zum Beten hattet. 


Richard. | 
Was wicht’ger noch: Graf Warwid, welcher warb, 
Sieht durch die neue Heirath fich entehrt. 


König Eduard. 
Wenn ich fie beide nun durch andre Mittel, 
Die ich erfinden kann, zufrieden ftelle? 


Norfolt. 
So bleibt der Schaden Englands ftet3 zuräd. 
Denn fol ein Bündniß mit dem Nachbarn Frankreich 
Hätt' unfern Staat geſchützt vor äuß'ren Stürmen, 


Mehr als es eine heim'ſche Ehe kann. 
Dingelſtedt's Werke. XII. 17 
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Nivers. 


Weiß Norfolk nicht, daß England durch ſich ſelbſt 


Geſchützt iſt, bleibt es nur fich ſelbſt getreu! 


Haſtings. 
Und daß es befſſer iſt, Frankreich benützen, 
Als Frankreich trauen? Gott und unſer Meer, 
Das uns der Himmel gab zum feſten Wall, 
Beſchirmen mächtiger als jeder Fremde. 


Königin Eliſabeth 
(mit Anmuth und Würde vortretend). 

Mylords, geftattet Ihr auch mir ein Wort? 

(Allgemeine Stille.) 
Bevor es Seiner Majeftät beliebte, 
Zum Rang der Königin mich zu erheben, 
War ich, das müßt Ihr billig eingejtehn, 
Bon edler und untabelhafter Abkunft,1*) 
Auch mütterlicherjeits verwandt mit Heinrich 
Dem Fünften, unfre® Volles Heldenkönig. 
GSering’re Frau'n als ich beftiegen jchon 
Den hoben Stuhl für Englands Königinnen, 
Den ich, dei feid gewiß, nicht jchänden werde, 
Nicht durch mein Blut, noch meine Aufführung. 
Wie hoch nun mich und alle Meinigen 
Das Glück erfreut, deß wir gewürbigt worden, 


So ſchmerzt uns tief, daß Ahr ung abhold feid, - 


Die ich am erften mir gewinnen möchte, 

Als meines Herrn und feines Thrones Nächſte. 
Erlaubt mir denn, um Eure Gunſt zu werben, 
Und nehmt mit Nachficht eine Schweiter auf, 
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Die Frieden, nicht Entzweiung ſtiften will 
In diejes Reiches Töniglichem Haufe. 
(Die rechte Seite fteht ſtumm, die linke bewegt.) 


König Eduard (gereizt). 
Laß ab, den Unzufriedenen zu fchmeicheln. 
Dich wird fein Leid und feine Noth betreffen, 
So lang ala Eduard Dein beftänd’ger Yreund 
Und ihr Monarch, dem fie gehorchen müſſen; 
Sa, und gehorchen werden, und Dich lieben, 
Wenn fie nicht meinen Haß erfahren wollen. 
(Die Gegner auf der rechten Seite treten etwas zurück.) 


Richard (für fi). Ä 
Ich Tage nichts. Doch den?’ ich defto mehr. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Bon rechts: der Bote NYork's. 


König Eduard. 
Sieh, unſer Bote ſchon zurid aus Frankreich? 
Was bringst Du uns für Brief und Neuigkeiten? 


Bote. 
Mein König, feinen Brief, nur wen’ge Worte, 
Und folche, wie ich fie nicht melden darf, 
Wenn Euer Majeftät es nicht befiehlt 
Und mir, dem Boten, erft Verzeihung fichert. 
(Schabenfrohe Bewegungen rechts, gegenüber Be 
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König Eduard (ungeduldig). 
Gut, ich befehl' es, ich verzeihe Dir; 
Nun wiederhole raſch, was Du gehört. 
Was ſprach auf unfern Brief der König Ludwig? 
Bote. 
Dies waren feine unehrerbiet'gen Worte: 
Geh, jage Deinem eingebild’ten König, 
Dem falſchen Eduard, daB der König Ludwig 
Bon Frankreich ihm zu jeinem Hochzeitsfefte 
Funftauſend Säfte jchiden wird — in Eifen. 
König Eduard. 
Die Drohung jchrecit nicht; Hält er mich für Heinrich? 
Sprich weiter, was Prinzeffin Bona fagte. 
Bote. 
So lautet ihre ſanft unwill’ge Antwort: 
Sag’ Deinem Heren, ih will mein Myrtenfränzlein 
Noch nicht zerreißen, jondern fein bewahren 
An Hoffnung ſeines bald’gen Wittwerſtandes. 
(König Eduard umd Rivers unterſtützen die Königin Elifabeth.) 
Königin Eltiabeth. 
Der Pfeil war giftig. 
König Eduard. 
Tückiſche Franzöfin; 
Der Himmel ſchütze mich vor ſolchem Weibe! 
Doch nun zum Schluß, wie ſprach fih Warwid aus? 


Bote. 
Den Grafen Warwick traf ich nicht mehr an 
In Frankreich; er war jchleunig abgereift, 
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Mit der Bewilligung des Koͤnigs Ludwig. 
In Dover fand ich ihn, wo er bereitß 
Mit Margarethen fich gefunden Hatte. 
Herzog von Somerjet war auch dabei. 
König Eduard. 
Warwick und Margaretha? Welch ein Bund? 


Richard (für ſich). 

Gefaͤhrlicher für meinen theuren Bruder, 

Al er wohl denkt; ein Glücksfall für mich ſelbſt! 
König Eduard. 

Wie nahm's denn unfre tugendhafte Muhme? 

Bote. 

Sie lächelte und ſprach: obgleich Dein Herr 

Di nicht an mich geſchickt hat, meld’ ihm doch 

Sch hätte meine Trauer abgethan 

Und Triegeriiche Rüftung legt’ ich an. 
König Eduard. 

Will fie die Amazone wieder fpielen, 

Sp Häufig ausgezifcht in diefer Rolle? 

Und Warwid? — gib das Beite uns zulekt. 

Bote. 

Er, mehr als alle Nebrigen erzürnt 

Auf Euer Majeftät, hieß mich Euch Jagen: 

Ich krönte ihn, doch er hat mich gekränkt, 

Drum will ich ihn entkrönen, eh’ er's denkt. 
König Eduard. 

Das wagte er zu jagen? Hochverräther, 

Du warnteft mich; ich will die Warnung nüßen 
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Und rüften wider Dich, ſammt Deinem Anbang. 
Krieg wollt Ihr und Ihr ſollt ihn Haben: Krieg 
Auf Aeußerfte, um Euren Troß zu brechen. — 
Sprich, Warwick ift verföhnt mit Margaretha? 


Bote. 
Ya, gnäd'ger Herr! So innig ift die Freundſchaft, 
Daß fih ihr Sohn, der Prinz von Wales, vermählt 
Mit einer von des Grafen Warwid Töchtern. 


Georg. 
Wohl mit der jüng’ren, Clarence will die ält’fte. 
(Allgemeines Staunen.) 
Hiermit, Ihr Herren, nehm’ ich. meinen Abſchied. 
Lebt wohl, mein Bruder König. Sitzt hübſch feft; 
Mir ahnt, e8 werden arge Stürme kommen, 
Die Eure Eh' und Euren Thron erfchüttern. 
Ich geh’ zu Warwid, feine Tochter freien, 
Damit ich, wenn mir Eure Krone fehlt, 
Am Glück der Liebe Euch nicht nachſteh'n möge. 


(Er fieht fich unter den Lords beveutumgsvoll um. Stummes Spiel mit 
Richard.) 


Wer mich und Warwid Lieb bat, folge mir! 


(Slarence geht zur Nechten ab. Nach einigem Bögen folgt Norfolk. 
Richard fteht unbeweglich.) 


Richard (für ſich). 
Ich bleibe, nicht aus brüderlicher Liebe, 
Nur um der Krone nah zu ſein. Sie wankt 
Auf Eduard's Haupt. Wenn ſie in's Fallen kommt, 
So bin ich nah und haſche mit der Hand. 
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König Ednard 
(dee inzwifchen nachdenklich mit der Königin und ihren Anhängern fich 
beſprochen hat). 
Warwick und Somerjet und Clarence fort; 
Ich muß gefaßt fein auf den Ichlimmiten Fall. 
Lord Stafford, bietet unſ're Mannfchaft auf 
Zum Krieg. Ich Folg’ in eigener Perfon. 
(Lord Stafford nach einer Verbeugung rechts ab.) 
Zuvor ein Wort mit Euch, Mylord von Haftinge. 
Ihr jeid vor allen Warwid nah verwandt 
Und auch befreundet. Wenn Ihr ihn mehr liebt, 
Als mich, To jagt es frei, und geht zu ihm; 
Ein offner Feind taugt mehr als faljche Freunde. 
Doch wenn Ihr treulich Halten wollt zu mir, 
So gebt mir Euer Ritterwort darauf, 
Daß nie ein Argwohn gegen Euch mich plage. 


' Saftings (mit Kniebeugung). 
Gott helfe Haſtings, wie er Eduard Hilft. 


Rivers (ebenfo). 
Und mir nach meiner Treu’ für meinen König. 


(König Eduard reicht beiden die Hand und wendet fi) dann erwartungs⸗ 
voll zu Richard. Spannung unter Allen.) 


König Eduard. 
Die iſt's mit Euch? 
Königin Eliſabeth 
(mit gewinnendem Vertrauen ımb Liebreiz). 
Mein Bruder Richard bleibt ! 


Richard (ausdrucksvoll). 
Ich bleibe! 
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König Eduard. 
Dann iſt mir der Sieg gewiß! 
(Richard fieht zwiichen Eduard und Elifabeth, von beiden umarmt. Die 
Mebrigen in theilnehmenden Gruppen. Unter allgemeiner Wendung zum 
Abgang verwandelt ſich der Schauplatz.) 





Hermandlung. 


Freier Platz im Lager Warwicks in Varwighhire. Zelte, Baracken, 
Wachtfeuer nu. ſ. w 





Dritter Auftritt. 
Warwick auftretend im Geſpräch mit Georg und Uorfolk. 


Warwick. 
Noch einmal ſeid willkommen, Clarence, Norfolk. 
Ich halt's für Feigheit, da noch Argwohn hegen, 
Wo uns ein edles Herz die offne Hand 
Als Liebespfand freiwillig dargeboten; 
Sonſt könnt' ich denken, Clarence, Eduard's Bruder, 
Sei unſ'rer Sache nur ein falſcher Freund. 
(Georg macht eine betheuernde Bewegung.) 
Ich glaub’ Euch. Für mein gänzliches Vertrauen 
Kann ich Euch befi’re Bürgichaft nicht gewähren, 
Als meiner Tochter Hand, um bie Ihr warbt. 
Sie jei die Eurige. Umarmt mi, Sohn, 
Und mag der Himmel Eure Ehe ſegnen! 
Georg. 
Großmaͤcht'ger Warwick, jo vereinigt Ihr 
In Eurem Haufe friedlich beide Roſen: 
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Prinz Eduard, Margaretha’s junger Sohn, . 
Und ich, ein Sproß der York, find nun derichwägert, 
Dur Eurer Töchter glüdlichen Beftk. 


Warwick. 
Auch unſ'rem armen England hoff' ich bald 
Zurückzugeben den erjehnten Frieden, 
Nach dem es über zwanzig Jahre ſeufzt. 
Der Anhang Heinrich's wächſt mit jedem Tage: 
Das Landvolk ftrömet una in Haufen zu, 
Die Truppen, welche König Ludwig jandte, 
Sind angelangt und völlig fampfbereit. 
So bieten wir demnächft dem Feind die Schlacht, 
Wenn's nicht gelingt, durch einen kühnen Handftreich, 
Den ich erfonnen, Alles zu beenden. 


Glarenee. 

Mas iſt's? 
Warwick. 
Ihr ſollt's erfahren, wenn's geſcheh'n. 

Gelingt es, ſo iſt Eduard abgethan. 
Nicht daß ich ihm an's Leben wollte; nein, 
Unſchädlich nur gedenk' ich ihn zu machen, 
In fiherem Gewahrſam feſtzuhalten 
Und To den Bürgerkrieg zu endigen. 
Wir zieh’n nach London, holen König Heinrich 
Aug feinem Tower im Triumphe ab 
Unb jeten ihn auf feiner Väter Thron. 
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Bierter Auftritt.‘ 


Yorige. Margaretha. Bald darauf: Somerſet mit König Eduard als 
Gefangenen. Viele Soldaten, Trabanten, Diener. Ungewöhnliche Be- 
wegung im Lager. Soldaten’ laufen ab und zu. Trompeten hinter der 
Scene, Sieges-Fanfaren fchmetternd. 
Norfolk 
(nad) dem Hintergrunde eilend, um nachzuſehen). 

Was gibt's? 

Soldaten (auf und Hinter der Scene). 

Ein Yang, ein Yang! 


Margaretha (bereinftirmend). 
Wir haben ihn! 
Warwitck (jubelnd). 
Den König? 
Ä Georg. 
Euer Handſtreich? — 


Margarethe. 
Iſt gelungen; 
Mir auf dem Fuß folgt der Gefangene, 
Bon Somerjet und vielem Volt geleitet. 
Ich bin voraus geeilt, es Euch zu melden. 
Georg, Warwick, Norfoll. 
Erzählt, erzählt. 
Margaretha. 
Laßt mich zu Worte fommen. 
Ihr wißt, daß Eduard fih in Warwidihire 
Selagert Hatte, gar nicht weit von bier, 
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geichtfinnig, wie er pflegt, im offnen Felde, 
Indeß die Seinen in den Städten lagen. 


Warwick. 
Er hatte einen Hohen Schwur gethan, 
So lang, bis ein Theil völlig unterlegen, 
Er oder wir, in feinem Bett zu fchlafen, 
Auch nicht in feften Pläben zu campiren, 
Als nächtlich Obdach nur ein Zelt zu brauchen, 
Das er mit Richard und Lord Haftings theilt, 
Bon wenigen Soldaten nur bewacht. 
Dies ward durch Ueberläufer und verrathen, 
Und darauf gründete ich meinen Plan, — 


Margaretha (einfallend). 
Den Somerfet vortrefflich ausgeführt. 
Erft letzte Nacht erſpähten wir die Stelle, 
Wo Eduard Lager hielt. Kaum eine Meile 
Bon Warwid, Eurer Stadt, am rechten Ufer 
Des Avon, auf der andern Seite durch 
Die Höh’n gebedt, worauf die Feſte thront; 
Ein Heimlicher, wohl ausgewählter Plab. 
Wir wagten feinen Angriff, weil Stadt Warwick 
Don NYork'ſchen vol iſt. Sachte fchlichen wir 
Am linken Ufer im Gebüfch hinunter, 
Bis wir dem Zelt hart gegenüberftanden. 
Der Himmel war ung günftig: — nicht ein Gtern, 
Pechſchwarze Finſterniß! Ein Filcherboot 
Trug Somerfet und ſechs verweg'ne Buriche, 
Darunter zwei don meinen Anjou-Schüßen, 
Hinüber. So geräufchlog ging die Fahrt, 
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Mit Stroh die Ruber und den Kiel ummunben, 
Daß ich, ganz dicht am Rand des Waſſers ftehend, 
Richt einen Laut vernahm. Mir fchlug das Herz 
Bis in den Hals, wenn aus dem Stromesbett 
Ein Filchlein auffprang, ober in den Weiden 

Ein junger Bachftelz aus dem Nefte fiel, 

Weil er von eines Habicht? Stoß geträumt. 
Plotzlich wird's laut: „Wer da?" Nun find fie drüben, 
Nun find fie dran. „Hie Lancafter und Warwid“ 
Klang’3 durch die Stille, „vive Margaretha“ 

Bon meinen Schützen. Somerjet befteblt. 

Die Wachen, zwei big drei, zu Boden werfen, 

Mit einem Tigergriff das Zelt zerreißen, 

Eduard, im Seffel, halb bekleidet, paden, 
Aufheben, — ift das Werk einer Minute; 

Er war gefangen, eh’ er aufgewacht. 

Richard und Haftings, welche bei ihm jchliefen, 
Entflohn und jchlugen Lärm. Ein Feldpiket, 

Das in der Nähe fand, entjandte Fackeln 

Und Leute. Doch die Unf’rigen gewannen 

Den Abbang und ihr Boot vor den BVerfolgern. 
Ein Dubend Pfeile, ſchwer und. bleiern, wie 
Nachtvögel, Ichwirrten ihnen um die Obren 

Und fielen, machtlos zifchend, in das Wafler. 

So ftießen fie mit der foftbaren Beute 

Ana rechte Ufer, wo wir fie empfingen, 

Den Fuß im Bügel, friiche Pferd’ am Zaum. 
Bor unf’rem beften Reiter jeftgebunden, 

Auf Ichnellften Nenner, mit verhängten Zügel, 
Ward Eduard fortgerifien, Somerfet 
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Dem Kleinen Zrupp voraus, ich Hinterbrein. 

Der Windsbraut gleich, ging’8 Über Berg und Thal 
Bis Hierher, um die Hufen unf’rer Thiere 

Bald Wolken Staubs, bald einen Funkenregen. 

Bei Gott, e8 war die ſchönſte Jagd, die ich 
Zeitlebens mitgemacht, und irr' ich nicht, 

So kommt das Wild dort, in der Treiber Mitte. 
Auf, Hörner, ſchmettert Euren Königsgruß! 

Für den gefang’nen York das Halali, 

Und Waidmannsheil für Lancafter und Warwick! 


(Hörner auf ımd hinter der Scene. Allgemeiner Zuruf. Unterbeffen wird 
König Eduard, in ımordentlicher Kleidung, ohne Waffen, bleich, verftört, 
von Somerfet und Soldaten vorgeführt. Ausdrucksvolle Paufe.) 


Warwick (auf Eduard zugehen). 
Herzog von York, Ihr ſeid mein Kriegsgefang'ner! 


König Eduard 
(nach kurzem Schweigen ſich umſehendJ)J. 
Der ſchnöde Gruß kann mir nicht gelten, Warwick; 
Denn da wir ſchieden, nannteſt Du mich König. 


Warwick. 


Mein Bote hat es Euch bereits verkündet: 

Ich krönte Euch, und ich entkröne Euch. 

Wie ſolltet Ihr ein Königreich regieren, 

Der Ihr nicht wißt, Gejandte zu behandeln, 
Nicht wißt, mit einem Weib Euch zu begnügen, 
Nicht wißt, mit Brüdern brüderlich zu Leben, 
Nicht wißt, für Eures Volles Wohl zu forgen, 
Richt wißt, vor Euren Feinden Euch zu bergen?! 
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König Ebuarb. 
Graf Warwick liebt es, Vorjehung zu ſpielen 
Als ſtolzer Königs⸗Macher und Vernichter. 
(Er ſieht ſich um, fein Blick begegnet Georg, der verwirrt bei Seite ſteht.) 
Mein Bruder Clarence unter meinen Gegnern? 
Nun ſeh' ich wohl, daß ich verloren bin. 
Drei ftrenge Richter Hab ih: Margaretha, 
Den Herzog Clarence und den Grafen Wartvid. 
Sie mögen thun an mir nach ihrer Macht; 
Ich aber, allen Mißgeſchick zum Trotz, 
Will wie ein echter König mich betragen, 
Und größer jein, als mein Berhängniß ift. 
Mer!’ Dir's, Graf Warwid. Wenn das Rad des Glüdes 
Dich einst nach unten kehren wird, fo ftrebe 
Ruhig, wie ich, und würdevoll zu finten. 
(Er wendet fich ſtolz zum Hintergrunde.) 
Warwick. 
Norfolk, geleitet ihn — zu meinem Bruder, 
Dem Erzbifchof von York. Er foll in fich’xer, 
Doch ritterlicher Haft den Herzog halten. 
(Norfolt mit König Eduard ab, die Soldaten verlaufen fi, dem @e- 
fangenen nachziehend.) 
Margaretha 
(unzufrieden an Warwid berantretend). 
Ihr Takt ihn zieh'n? 
Warwick. 
Ihr hoͤrt's, in ſich're Haft. 
Margaretha (ausbrechend in Grimm). 
Die einzig fich’re Haft find fieben Fuß 
In grünem Rafen oder frifcher Erde. 
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Warwick. 
Woraus die ſpäte Hand der Rache wächſt. 
Ich bin Fein Schläcdhter, wie Lord Clifford war, 
Und führe mit Gefang’nen ohne Wehr 
Nicht gerne Krieg. Ich dächte, Königin, 
Die weiße Roje trank genug des Bluts, 
Um xoth zu werben, unb bie rothe Roſe 
Berlor genug, zur weißen zu erbleichen. 
Das Land ift jatt der Wunden und der Leichen; 
Seid Ihr e8 auch, helft Frieden zu erreichen! 
Margaretha. 
Ihr irrt, Graf Warwid. Der allein beichließt 
Den langen jchredlichen Vertilgungskrieg, 
Der fi, als einzig Lebender, auf Todten 
Den neuen Thron des Königreich errichtet. 
Entweder tödtet oder laßt Euch tödten; 
Kampf bis aufs Mefler: dag ijt meine Lofung. 
Sch geh’ zum Heer. Vertraut mir gütig bie 
Yünftaufend Mann, die König Ludwig Tchidte; 
Ich will mit Somerjet und meinem Sohn 
Sie führen, bis der Feind vernichtet ift. 
Warwick. 
So ſei's; ich kehre, Heinrich zu befreien, 
Zurück nach London. Glück ſei mit uns Zweien! 
(Margaretha und Somerſet rechts ab; Warwick und Clarence links.) 
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Mermandlung. 


Der innere Hof des Towers in London, ein unregelmäßiges Biere, rechts 

von einer Leinen Capelle, Tinks von zwei mächtigen Thlirmen eingefaßt. 

Hohe Mauern, Sinnen, Gitterthliren und Fenſter Pe vetrippelte 
Bäume im Hof, darunter eine B 





Zünfter Auftritt 


Aus einem der Thlirme treten: König Heinrich, Clarence, Warwich, 
Somerfet, an feiner Hand Richmond. Andere Lorbs mit den Commandanten 
des Tower. Zum Schluſſe: Norfolk. 


König Heinrich. 
Nachdem des Herrn und meiner Freunde Arm 
Eduard vom Töniglichen Sik geftoßen 
Und mein Gefängnik wiederum in Freiheit, 
In Luft mein Leid Hilfreich verwandelt hat, 
So bleibt beim Abſchied mir nur noch zu Jagen: 
Was ich dem Kommandanten fchuldig bin? 


Commandant. 
Der Untertdan begehrt vom Herren nichts; 
(mit demüthiger Kniebeugung) 
Doch wenn ich eine Bitte wagen darf, 
Erfleh' ich Euer Majeſtaͤt Verzeihung. 
König Heiunrich 
(hebt ihn auf und reicht ihm die Hand zum Kufle). 
Wofür? Daß Du mich gut behandelt Halt? 
Sei überzeugt, ich werde Deine Güte 
Niemals vergefien und an Dir vergelten; 
Sie Hat mir meine Haft in ein Vergnügen 
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Verwandelt, wie die Vögel es im Käfig 
Empfinden, wenn, nach langer Traurigteit, 
Sie ſich zulebt bei ihrer Lieder Tönen 
An den Verluft der Freiheit ſtill gewöhnen. 
Leb' wohl, mein Alter. 
(Sich zurictwendend und auf ein vergittertes Fenſter im Thurm mit der 
Hand grüßend.) 
Du auch, traute Zelle, 
In der ich wie ein Eremit gelebt, 
Gedacht, gelefen und gebetet babe, 
Dur) Deine dunklen Gitter ungejtört; 
Es waren meine jchleht’ften Tage nicht. 
Je num, wer weiß, wann wir ung wiederjehen ? 
Warwick. 

Verbannt, mein gnäd'ger Fürſt, ſo düſtre Bilder. 

König Heiurich. 
Ach, guter Warwick, ſieh Dich um: wir ſtehen 
Im Tower; wenn die Steine reden könnten, 
Sp würden fie in Blut und Thränen ſagen, 
Wie viele Ritter, Yürften, Könige 
Dies Haus beherbergt — und begraben Hat! 

Warwid. 

Derlafiet denn den Aufenthalt des Schreden?. 
Die Geiftlichkeit Harrt Euer in Sanct-Paul; 
Geftattet, daß wir Euch dahin begleiten. 

König Heinrich. 
Das iſt ein Amt, das Dir vor Allen ziemt. 
Nächft Gott, Haft Du, Graf Warwid, mich befreit: 


Er war die Hand der Rettung, Du das Wertzeug 
Dingelſtedt's Werke. X. 
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Damit ih nun des Glückes Neid entwaffne, 
Herd’ ich in jtiller Niedrigkeit mich bergen, 
Und daß der Unftern, welcher mich verfolgt, 
Dies ſegensvolle Land nicht länger plage, 

So will ih nur zum Schein die Krone tragen 
Und übergebe Dir mein Regiment; 

Du bift beglüdt in allem, was Du thuft. 


Warwick. 
Ihr war't als tugendhaft allzeit beruhmt, 
Und zeigt Euch nun ſo klug als tugendhaft, 
Des Schickſals Spiel durchſchauend und vermeidend; 
In Einem nur muß ich Euch Unrecht geben, 
Daß Ihr nicht Clarence, ſondern mich erwählt, 
An Eurer Statt das Regiment zu führen. 


Georg. 
Nicht alſo, Warwick. Ihr ſeid werth zu herrſchen, 
Ihr, dem der Himmel ſchon bei der Geburt 
Den Oelzweig und den Lorbeerkranz verlieh. 
Ihr werdet glücklich ſein in Krieg und Frieden, 
Und willig geb' ich meine Stimme Euch. 


Warwick. 
Ich aber wähle Clarence als Protector. 


König Heinrich. 
Warwick und Clareuüce, reicht mir Eure Hände: 
Fügt fie zufammen, und zugleich die Herzen. 
Euch zwei mach’ ich zu Schirmheren meines Reiches, 
Indeß ich ſelbſt ein ftilles Leben führe 
Und in Betrachtung meine Tage ende. 





Warwick. 
Was ſagt Ihr, Clarence, zu des Königs Willen? 
Georg. 
Ich füge mich darein, wenn's Warwick thut; 
Denn nur auf Euer Glück kann ich vertrauen. 
Warwick. 
In Gottes Namen denn! Clarence und ich, 
Wir wollen wie ein Doppelſchatten ſein 
Von Heinrich's Leib und ſeinen Platz vertreten; 
Für ung die Laſt und Sorge feiner Herrſchaft, 
Die Ehre ihm und die verdiente Ruhe. 
Das erite unſ'rer Staatsgefchäfte Tet, 
Eduard ala Hochverräther zu erflären 
Und alle feine Güter einzuziehen. 


Georg. 
So wie demnächſt das Erbrecht feſtzuſetzen. 


Warwick. 
Bei welchem Clarence nicht vergeſſen werde. 


König Heinrich. 
Vor dieſen dringenden Geſchäften laßt 
Euch bitten, — 

(ächelnd) 
ich befehle ja nicht mehr, — 

Die Kön'gin Margaretha, mein Gemahl, 
‚Und meinen Sohn nach London zu berufen, 
Die noch beim Heere jtehn. 


Warwick, Georg (nz und finfter). 
Es ſoll geicheben. 
18* 
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König Heinrich. 
So lange fie nicht bier find, Hüllen Zweifel 
Mein junges Glück und neue freiheit ein. 
(Herzog von Norfolk tritt im Vordergrunde rechts auf.) 

Warwick. 

Was bringt in folder Eil' ung Herzog Norfolk? 
Norfolk. 

Zwei unwilllomm’ne Kunden auf einmal: 

Lady Elifabeth, Eduard's Gemahlin, 

Hat mit der Hülfe ihres Bruder? Rivers 

In eine heil'ge Freiſtatt fich gerettet, 

Um allen Nachſtellungen zu entgehn. 
Warwick. 

Wir führen nicht mit Weibern Krieg. Was noch? 


Norfolk. 
Was ſchlimmer iſt: Der Erzbiſchof von York 
Entbietet Euch den brüderlichen Gruß 
Und meldet, daß es Eduard jüngft gelungen, 
Aus feiner Haft bei Nachtzeit zu entfliehen. 
Er babe, heißt's, fich nach Burgund gewendet. 

Warwick. 
Mißlieb'ge Botſchaft! 

Georg. 

Wie entkam er nur? 

Norfoll. 
Dem Waidwerk pflegt' er täglich obzuliegen, 
War ihm der Erzbiſchof von York verſtattet, 
Mit nur geringer Folge und Bewachung. 
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So ward er denn durch feinen Bruder Richarb 

Und den Lord Haſtings, die im Hinterhalt, 

Am Saum des Parks, auf ihn gewartet hatten, 
Entführtt. Er floh nad Lynn, don da nach Flandern. 


Warwick. 
Mein Bruder war zu läſſfig in der Haft. 
König Heinrich. 
Zümt ihm deswegen nicht; es thut gar weh, 
Gefangen fein, noch mehr: gefangen Halten. 
Georg. 
Doch wird uns diefe Flucht viel Nachtheil bringen 
Und Eduard’3 Freunde auch im Volt verjtärken. 
König Heinrich. 
Das fürcht’ ich nicht. Ich that dem Volk Tein Leides, 
Verſtopfte feinen Bitten nicht mein Ohr, 
Und Half, wo ich zu Helfen nur vermochte. 
Ich babe England niemals ſchwer gebrüdt, 
Mit Laften und Abgaben nicht geplagt, 
Auch nicht mit Harten Strafen heimgefucht. 
Weswegen jollte man mir Eduard vorzieh’n? 
Warwick. 
Doch wollen wir in Zeiten jedem Schaden, 
Der uns begegnen Tönnte, kräftig wehren, 
Und Euch vor Allem raſch als König zeigen. 
Wenn's Euch beliebt, mein Fürit.... 
(Sie wenden fi) zum Abgang, wobei König Heinrich den jungen Richmond 
gewahrt, 18) der mit Somerfet auf der Bank unter den Bäumen gefeflen.) 
König Heinrich. 
Ein Augenblick! 


Wer ift der feine Knabe, den der Herzog 
Bon Somerjet fo treu zu hüten fcheint ? 
Somerſet 
(den jungen Richmond vorſtellend). 
Der junge Graf von Richmond, Majeſtät. 
König Heinrich. 
Wie heißeſt Du, mein Kind? 
Richmond. 
| Ich heiße Heinrich, 
Wie Du, mein guter Mann. 
Somerjet (balblaut). 
Reſpekt dem König! 
Richmond (tindlich). 
Biſt Du ein König? 
| König Heinrich (lächelnd). 
| Sal 
Richmond (mit Knabenftolz). 
Ich Bin ein Tudor! 
König Seinrid. 
Mein Kleiner Better alſo? Küffe mich! 
‚Die Lancaſter und Tudor find verwandt! 
(Er Müßt den Knaben und beugt ſich herab zu ihm.) 
Die Schönen Augen! Sanft und doch voll euer! 
Es Liegt ein Strahl von — Majeftät darin! 
(An des Knaben Anblid ganz verſunken.) 
Wenn ich in ihren Sternen richtig Yefe, 
So blüht in diefem Knaben Englands Hoffnung, 
Sein blondes Köpflein wächlt der Krone zu! 
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Warwick. 
Welch' wunderliche Ahnung, Majeſtät! 
Habt Ihr nicht ſelbſt ſchon einen großen Prinzen? 
Iſt Clarence nicht vermählt? 
König Heinrich (halb vifionär). 
Hört mid, Mylordg ! 
Oft ſenkt in fromme Seelen Gott die Gabe 
Der Weifſagung. Mir ift, ala fühlt' ich fie 
In mir beim Anblick dieſes Kinds erwachen, 
Es ift noch rein. 
(Richmond's Hand ergreifend.) 
Die kleine weiße Hand 
Hat niemals Blut befledt. AM unſ're Kämpfe 
Gehn ſpurlos an dem Karen Sinn vorüber, 
Gleich Sommerwolfen an dem blauen Himmel, 
Und weiß’ und rothe Rofe find ihm Blumen, 
Nichts weiter. Solche Männer braucht die Zukunft, 
Indeſſen wir, ſammt unjern nächſten Sprofien, 
Ein unbeglücktes, trauriges Gejchlecht, 
Für fie die Wege bahnen, ach! mit Blut, 
Und felber unterwegs verderben, fterben. 
(Die Hand auf des Knaben Haupt legend.) 
Habt Acht auf dieſen Heinrich, Haltet ihn 
In Ehren. Herzog Somerfet, verſprecht, 
Bor unfren Bürgerkriegen ihn zu fchüßen. 
Noch find fie nicht vorüber. Eduard droht 
Mit neuen Stürmen. ' Flüchtet ihn hinüber 
In die Bretagne, wo er ficher ift, 
Am Hof des Herzog®, ficherer als bier. 
Wollt Ihr? 
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Somerſet (gerührt). 
Ich ſchwör' e8 Euer Majejtät. 


König Heinrich 
(den jungen Richmond zärtlich umarmend). 
geb’ wohl, der Himmel ſchenke Dir dag Glück 
In vollem Maß, für welches Du geboren; 
Ein Heinrich gibt an England einft zurüd, 
Was es durch einen andern, — mid) — verloren! 


(Er geht in Gedanken verloren ab. Die Uebrigen folgen erftaunt, der 
Herzog von Somerjet den jungen Richmond an der Hand führend. Der 
Vorhang fällt.) 
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Fünfter Aufzug.') 


Skhauplag: Bor dem Thore der Stadt Coventry. Freier Plat mit 
Bäumen, vorftädtifchen Häufern u. dgl. m. Auf Thor und Stabtmaner, 
innere Seite, ftehen Wachen. 








Erfier Auftritt. 


Bom Bordergrimde: König Ednard, Kichard, Hafings, Gefolge von Aittern 
und Kriegern, ein Trompeter dabei. Später: Warwick mit Begleitung, 
Dann Norfolk, Somerfet, Georg, jeder mit bewaffneter Mannſchaft. 


König Eduard. 

Noch einmal bat fich unjer Glüd gewendet, 
Daß ich den Pla mit Heinrich tauchen Tann. 
Mit Hülfe von Burgund Tehr’ ich zurüd, 
Mein Königreich auf's Neue zu erobern. 

So pocht denn an am Thor don Coventry 
Und jagt, der Herr des Hauſes ehe draußen. 

(Ein Soldat Elopft heftig am Thore.) 


Soldat (als Wache oben erfcheinend). 
Zurüd, die Stadt ift im Belag’rungaltand. 


Richard. 
Das Thor verſchloſſen? Das gefällt mir nicht. 
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Man jagt, wenn Jemand auf der Schwelle ftolpert, 
Bedeutet dies, daB ihm ein Unglüd drobt. 
König Eduard, 
Vorzeichen dürfen jet ung nicht erſchrecken: 
Ich muß hinein, im Guten oder Böfen; 
Hier jammeln fich der beiden Heere Führer. 
Trompeter, lad’ zur Unterhandlung ein. 
(Zrompete: Parlamentär-Signale.) 
Richard (bei Seite), 
Hat nur der Fuchs die Schnauze erjt im Bau, 
Sp weiß er bald die Ruthe nachzuzieh’n. 
(Warmwid mit Gefolge erſcheint über dem Thor.) 
König Eduard. 
Der finft’re Warwid jelbft ala Commandant! 


Warwick. 
Verwünſchte Ueberraſchung! Eduard hier? 
Wo ſchliefen unſ're Späher, wer beſtach fie, 
Daß wir von ſeinem Nahen nichts gehört? 


König Ebuard. 
Graf Warwick, öffneſt Du vor uns die Thore, 
Gibſt gute Worte, beugſt Dein Knie in Demuth, 
Erkennſt als König uns und flehſt um Gnade: 
So ſoll Dein Frevel Dir vergeben ſein! 

Warwick. 

Bekenne Du vielmehr, wer Dich erhoben, 
Und wer Dich ſtürzt'; entferne Deine Schaaren, 
Bereu' und nenne Warwick Deinen Schirmherrn: 
Sp laß ih Dir Dein Herzogthum von Port. 





Richard. 
Er ſpricht, als ſchenkte er ein Königreich. 


Warwick. 
Ein Herzogthum iſt eine ſchöne Gabe. 


Richard (höhnend). 
Vornehmlich, wenn ein armer Graf ſie reicht; 
Ich will dafür Dein treuer Lehnsmann werden. 


Warwick. 
Sein Königreich empfing er auch von mir. 


König Eduard. 
So bin ih König, wenn gleich nur durch Dich. 


Warwick. 
Du warſt kein Atlas für die ſchwere Laſt; 
D'rum, Schwächling, nahm ich mein Geſchenk zurück. 
Mein Herr Heißt Heinrich. Warwick bleibt ihm freu. 


König Eduard (Höhnend). 
Doch Warwick weiß nicht, daß fein Herr und König 
Gefangen fitt? 
Warwick. 
Gefangen, König Heinrich? 


Richard. 
Du Haft den Armen im Palaſt verlaffen 
Und findeft ihn im Tower wieder. Gelt, 
Das dachteſt Du wohl nit, da Du die Karten 
So ſchlau gemifcht, daß man aus Deinem Spiel 
Gerade Deinen König filchen wirde? 
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König Eduard (ironiſch 
Desungeachtet bleibt doch Du im Lande 
Der Erſte, Könige- Macher und Vernichter. 


Richard. 
Nimm Deinen Vortheil wahr und thue Buße: 
Das Eiſen ſchmiede, Mann, ſo lang' es warm iſt. 


Warwick (kräftig). 
Eh' hau' ich meine rechte Hand vom Leibe 
Und werf' fie Die mit meiner linken Hand 
In's Antlig, eh’ ich Dir die Segel ftreiche. 


Richard (zornig). 
Häng’ Deine Segel immer nach dem Winde; 
Doch geb’ ih Dir den Schwur Hiermit zurüd: 
Mit diefer meiner rechten Hand will ich 
Dein Haupt abbauen und, fo lang e8 warm, 
Mit Deinem Blute jchreiben in den Sand: 
„Der wetterwend’sche Warwick wechjelt nimmer.” 


Warwick (würdig). 

Der Himmel hörte unſer beider Eid; 
Er weiß auch, daß Ihr mit mir nur gefiegt, 
Nie gegen mich. Bu Eduerd) 

Mit Deinen groben Deutjchen 
Und ftumpfen Niederländern, welche Du 
Im Ausland gegen ung geworben Haft, 
Wirſt Du Alt⸗Englands Söhne nicht bezwingen. 

(Trommeln und Trompeten binter der Scene links.) 

Sie nahen ſchon. Hörft Du ihr klingend Spiel? 
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Siehft Du die freudendvollen Fahnen wehen ? 
Sie deuten Deiner Sonne Untergehen. 
(Norfolk mit Bewafneten, Fahnen und Spielleuten tritt links auf. Alle 
tragen die rothe Roſe.) 
Norfolk (im Auftreten). 
Norfolk für Lancafter ! 
, Warwick. 
Sei mir willkommen! 
Gegrüßung.) 
Norfolk. 
Ich bringe Dir die Blüthe meiner Grafſchaft, 
Bereit, für Heinrich und für Dich zu ſterben. 


König Eduard. 
Viel Feind', viel Ehr’! Mein Herz weiſſagt mir Sieg. 
(Neue Signale wie oben.) 
(So merſet tritt links auf, wie Norfolf.) 


Somerſet. 
Hie Somerſet für Lancaſter. 


Warwick. 
Willkommen, 
Herzog von Somerſet, wir brauchen Dich. 


Richard. 
Bereits zwei Herzöge von Somerjet 1°) 
Berkauften an das Haus don Vorl ihr Leben; 
Du bift der dritte, wenn mein Schwert nur hält. 
(Zum britten Male Signale Inf.) 
(Georg tritt auf.) 
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Warwick. 
Seht meinen Eidam dort, Georg von Clarence, 
Mit Macht genug, dem Bruder Schlacht zu bieten. 
Ihm gilt ein bied'rer Eifer für das Recht 
Mehr als Natur und brüderliche Liebe. 
Komm, Clarence, komm! Dein Vater Warwick ruft! 
(Stellung: Rechts Eduard, Richard mit ihrem Gefolge. Mitte: Warwick. 


Links: Norfolk, Somerfet, Georg, jeber mit feiner Schaar. Die ganze 
Bühne iſt voll.) 


Geor 

(nach einer langen, ſpannungsvollen Baufe, feine rothe Nofe vom Hut 

nehmend und am Warwick vorbei nach rechts gehend). 
Weißt Du, was das bedeutet, Schwäher Warwick? 
Mit Abſcheu werf” ich meine Schmach von mir! 
Nicht ftürzen will ich meines Vater Haus, 
Mit jeinem eig’nen, heil'gen Blut erbaut, 
Und Lancafter erhöhen. Dachteit Du, 
Georg jei fo verhärtet unnatürlich, 
Auf jeinen Bruder und rechtmäß’gen König 
Des Krieges tödtliches Geſchoß zu wenden? 
Du wirfft vielleicht mir das Gelübde vor, 
Das ich Dir that. Meineid ift folder Eid; 
Ihn halten Sünde, Ehre ihn zu brechen. 
So jchwer bereu' ich meine UWebereilung, 
Daß ih, um meinen Bruder zu dverjöhnen, 
Mich feierlich fiir Deinen Feind erkläre. 
Ich will Dich treffen, wo e8 immer jei 
Und Dich beftrafen, weil Du mich verführt. 
So wend’ ich mich von Dir, hochmüth'ger Warwick, 
Zu meinem Bruder. — O verzeih’ mir, Eduard; 
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Mein Richard, zürne meinem Fehler nicht: 
Ich will fortan Euch) nimmermehr verlaffen. 


König Eduard (ihn umarmend). 
Willkommen, Bruder, zehnmal theurer mir, 
Als wenn Du niemald meinen Zorn erregt. 


Richard 
(von der anderen Seite ihm die Hand bietend). 


Das Heißt gehandelt wie ein Bruder, Clarence: 


Warwick (niedergeichmettert). 
O unerhörter Abfall und Verrath! 


Norfolk. 
Laßt den verlor'nen Sohn. 


Somerfet. 
Auch ohne ihn 
Sind wir noch ftarf genug, das Kleeblatt York 
Auf jedem Schlachtfeld in den Staub zu treten. 


Richard. 
Verſucht, ob Ihr es könnt! 


Warwick. 
Es ſei. Zu Barnet 
Hab' ich mein Heer verſammelt. Margaretha 
Kommt mit dem ihrigen von Tewksbury; 
Nehmt Ihr das Treffen an, das wir Euch bieten? 


König Ednard, Georg, Richard. 
Wir nehmen's an. 
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König Eduard. 
Und mit Eu Allen auf. 
Entrollt das Banner Eduard’2. 
(Die Fahne York's — Some in Wolfen — wird aufgehoben.) 

Trotz der Wollte 
Beginnt die Sonne York's den neuen Lauf; 
Bald ftrahlt fie Über Englands freiem Volke! 
(Mari. Trommeln. Hecht ziehen die Horkifchen ab, in die Stadt 
Norfolt, Somerjet mit den Ihrigen. Während der Verwandlung geht der 
Mari in eine kurze energiiche Schlachtmufil im Orchefter iiber, welche die 
Berwandlung dedt und das Spiel der nächſten Scene, einige Kämpfe auf 
dem Schlachtfelde, begleitet, bis der Dialog anhebt; dann nur noch einige 

Signale nad) Vorſchrift.) 


Rermandlung: 
Schauplak: Schlachtfeld bei Barnet. 


Bweiter Auftritt. 


Nach kurzem, fehr Heftigem Kanıpfe kommt von links, ſchwer verwundet: 
Warwick. Bald darauf von derſelben Seite: Morfolk, Somerſet. Dann 
von rechts: König Eduard, Georg, Richard, mit ihnen: YHaflings, Rivers, 
Grey. Später von links: Margaretha mit ihrem Sohne, Prinz von Wales. 
Zum Schluffe: die Lancaſter'ſchen als Gefangene und gefchlagen. Während 
der ganzen Scene Signale, Kämpfe, Märſche, zuletzt Sieges⸗Fanfaren. 


Warwick. 
Niemand zur Hand? Freund oder Feind — er komme 
Und fünde, wer geſiegt: York oder Warwick? 


Doh warum frag’ ich? Deine vielen Wunden, 
Woraus mein Leben treulos fliehen will, 
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Beitätigen, daß ich den Leib der Erde 
Und meinem Feind den Sieg muß überlafjen. 
(Er ſinkt auf ein Rafenftüc.) 
So Fällt der Art die Eeder, deren Zweige 
Dem königlichen Adler Schuß verliehen, 
In deren Schatten ſchlummernd lag der Leu, 
Und die mit ihrem Wipfel den der Eiche, 
Des breiten Baums des Zeus, hoch überragte, 
Biel niedriges Geſträuch vor Sturm beſchirmend. — 
Hier diefe Augen, jeßt vom Tod verjchleiert, 
Sind Hell geweien, wie die Mittagsſonne, 
Und haben tief in’3 Spiel der Welt geblidt. 
Bor meiner Stime Runzeln zitterte 
Gar mander König; Niemand lächelte, 
Wenn Warwid finſter blidte oder drohte. 
Nun fintt mein Ruhm dahin in Blut und Staub, 
Bon allen Gütern, welche ich bejeflen, 
Bleibt nur ein ſchmales Grab mir zugemeſſen; 
Macht, Hoheit, Reichthum ift des Todes Raub! 
(Er bricht zufammen.) 
Somerjet 
(von links mit Norfolk haftig auftvetend). 
O Warwid, ging’ es Dir jo gut wie ung, 
So gäb's noch Hoffnung, den Berluft zu wenden. 
Am rechten Flügel Hält die Königin 
Mit den Yranzofen tapfer Stand. Verſuche, 
Dich aufzuraffen und mit ihr zu einen. 
(Sie richten ihn empor, er fällt wieder zurlid.) 
Warwick. 


Ich kann nicht mehr! Grüßt meinen theuren Bruder! 
Dingelſtedt's Werke. XII 
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Wo ift ex, daß fein Kuß auf meinen Lippen 

Die flieh’nde Seele nicht zurückhält? — Sprecht, 

Was ward aus meinem Bruder? Lebt er noch? 
Somerſet (qhalblaut). 

Er eilte Dir voraus. 


| Warwick 
(im Schmerz noch einmal aufſtehend). 


Mein Bruder — todt? 
Somerſet. 
Sein letzter Hauch war: Warwick, lebe wohl! 


Warwick. 
Doch nicht auf lange Zeit. Lebt wohl, auch Ihr — 
Entflieht und reitet Euch .... Dort — Wiederſehen! 


(Er ſtirbt.) 
Norfolk. 
Er ſtirbt! 
(Beide knieen neben ihm nieder, ihm die Augen zudrückend.) 
Somerſet. 


So ruh' in Frieden, großer Held, 
Geprieſener, beneideter von allen! 
Soldaten, tragt die Leiche aus dem Feld; 
Sie ſoll nicht in des Feindes Hände fallen. 

(Warwick's Leiche wird links abgetragen; Norfolk und Somerſet begleiten 
ſie. Beim Abgehen ſtoßen ſie auf Margaretha, die mit dem Prinzen 
von Wales und franzöſiſchen Truppen von links auftritt.) 
Somerſet. 


O Königin, der edle Warwick fiel. 
(Beſtuͤrzung ımter den Soldaten, einige fliehen.) 
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Margaretha. 
Wir wollen ihn beweinen, wenn e8 Zeit ift. 
Soldaten, haltet Stand, nur eine Stunde! 
Nicht um Verlornes klagt, um Warwid! Rettet, 
Was noch zu reiten. Gibt der Steuermann 
Das Schiff wohl preis, ſobald der Maft gefallen? 
Warwick war unfer Maſt. Er ward gelappt; 
Do Haben wir noch Segel, Tau’ und Anter, 
Und auch an tücht'gen Leuten fehlt e8 nicht. 
Wohl, alle Händ’ auf's Ded! Bedentt, was Euch 
Erwartet, wenn Ihr in die See Euch ftürzt. 
Der wilde Eduard ift die See. Georg 
Ein falſcher Flugſand. Richard eine Klippe, 
Unnahbar, ſchroff und tödtlih. Wollt Hr fcheitern, 
Ertrinken? Rettet Euch und Euer Schiff! 


Prinz Ednard. 
Mer hört ein Weib fo Fühn und tapfer reden 
Und fühlt nicht Mannesmuth in tieffter Bruft? 
Noch jung, bin ich zum Sterben alt genug, 
D’rum vorwärts; Lancafter und Margaretha! 


Somerſet. 
O wack'rer Prinz! Sein hochberühmter Ahne, 
Heinrich der Fünfte, ſteht uns auf in ihm. 
Wo Frau'n und Yünglinge zu Männern werden, 
Wird jeder Krieger, jeder Mann zum Helden. 


Alle. 


Dorwärts für Lancafter und Margaretha! 
(Alle drängen nach rechts ab.) 
19* 
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(Trommeln, Trompeten, Kampf, worin die Lancafter’fchen von rechts nach 
(ins zurückgeworfen werden, und die Yor’ichen allmählich vorrücken. 
König Eduard bricht nad einer Weile von vecht8 hervor mit Georg 
md Rich ard. Gleich darauf von links, als Gefangene, von Bewaffneten 
umgeben, ohne Fahne und: Schwert, welche die Sieger mit fich führen: 
Margaretha, Somerjet, Norfoll. Biele York'ſche Soldaten. 
Leichen werden meggetragen, Gefangene und Berwundete voriibergeführt. 
Das lebhafte Bild einer Schlacht in den letzten Biigen.) 


König Eduard 
(mit den Brlidern zulegt auftretend, die Gefangenen Hinter ſich). 
Laßt Stillftand blafen! Unfer ift der Zag, 
Geenbet dieſe ſchmähliche Empörung, 
Und in des Sieger Hand der Feinde Haupt. 
(Hier treten die Gefangenen auf.) 
Hinweg mit Norfolt in das Schloß von Ham; 
Dem Hochverräther Herzog Somerjet 
Das Haupt herab. Kein Wort von ihnen beiden. 
Somerjet. 
Richt Die, doch unf’rer Königin! Lebt wohl! 
Zum Tod für Lancafter und Margarethen! 
Norfolk. 
Lebt wohl! | 
Margarethe. 
Sn meinem Herzen lebt Ihr ewig! 
(Somerjet und Norfoll werden zur Seite abgeflihrt.) 
Könige Eduard. 
Zu Dir hernach. Wo ift die junge Schlange, 
Eduard, der fogenannte Prinz von Wales? 
Richard. 
Entſchlüpft! 
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König Eduard. 

Man joll ihn überall verfolgen. 
Lebendig oder todt, belohnt ihn reich, 
Und iſt's mein Feind, jo ſchenk' ich ihm fein Leben. 

(Soldaten nach allen Seiten ab.) 

Sei dies die letzte Schlacht, die wir zu liefern 
Gezwungen worden, wie der befte Sieg. 
Biel tapf’re Gegner mähte unfer Schwert, 
Wie herbftlich Korn, in diefem langen Kampfe: 
Drei Herzöge von Somerjet, — zwei Cliffords, — 
Und zwei Northumberlandg, — die beiden Bären, 
Die jeldft den Königsleu in Banden hielten, 
Warwid und feinen Bruder Montague; 
Nun ernten wir die Yrucht von unjern Mühen 
Und fteigen, wenn auch durch ein Meer von-Blut, 
Auf unfern wieder feitgeitellten Thron. 


Richard (für fich). 
Steht er ſo ſicher? Mir verlieh der Himmel 
Zum Heben eine hohe Schulter; laß 
Doch ſehn, ob ſie den Thron erſchüttern kann? 
| Georg (nad) rechts deutend). 
Der Prinz von Wales gefangen! 


Margaretha (aufichreiend). 
O mein Sohn! 
(Prinz Eduard wird gefangen von rechts hereingeführt.) 
König Ebuarb. 
So jung fängt ſchon zu jtechen an die Schlange? 
Führt doch den Helden vor, daB wir ihn hören! 
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(Prinz Eduard in der Mitte der Bühne, rechts die drei Brüder, links 
feine Mutter. Stummes Spiel.) 


Eduard, wie gibſt Du mir Genugthuung 
Dafür, daß Du mein Volk Haft aufgewiegelt, 
Und Krieg geführt und Unbeil angeftiftet? 
Prinz Ednard (fcfl). 

Herzog don York, wir wechjelten die Rollen: 
Mir kommt die Frage zu, die Du gethan; 
Denn ich fteh’ hier an meines Vaters Stelle, 
Er ift Dein König, York ift fein Vafall, 
Und hier zu meinen Füßen ift Dein Platz. 

Margaretha (un Mutterfiolz). 
O wär Dein Vater doch To feſt geweſen. 


Richard. 
Dann hätteſt Du die Kunkel fein behalten, 
Und nicht den Scepter und das Schwert geführt. 


Prinz Eduard (zu Richard). 
Du haft den Budel, nicht den Wit Aeſop's; 
Erlafi’ die plumpen Yabeln meiner Mutter. 
Richard. 
Der Bucklige wird Dich zertreten, Wurm! 


Georg (zu Prinz Eduard). 
Du biſt zu vorlaut! 
Richard. 
Alſo macht ihn ſtumm. 


(Er ſtürzt auf den Prinzen zu; Margaretha dazwiſchen. König Eduard 
winkt Alle zurück.) 
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| König Eduard. 
Ich will den troß’gen Knaben Sitte lehren. 
Eduard, wenn Du zur Stelle niederknie'ſt 
Bor mir und mich als König anerkennt, 
So ſchenk' ich Dir dag Leben. 


Prinz Eduard (verächtlich). 
Mir das Leben? 
(von einem Gedanken erfaßt, mit liebeglühendem Bid! auf die Mutter) 
Und meiner Mutter auch? 
König Ednard. 
Nein, Dir allein; 
Don Deiner Mutter jpäter. 
Margaretha. 
Nimm es an; 
Knie' nieder, ſüßes Kind! 
Prinz Eduard 
(leidenichaftlich vor Margarethen niederfallend). 
Bor Gott und Dir, 


Geliebte Mutter! 
(Er ſpringt auf.) 


Nie vor einem York. 
Meineidiger Georg, wolläft’ger Eduard, 
Und mißgeborner Richard, alle drei 
Seid Ihr Berräther, ich bin Euer König! 


König Ebuard (erfticht ihn). 
So jahr’ zum Hölle! 1?) 
Georg (mit einem zweiten Dolchſtich). 
Und nimm das noch mit! 


Nichard (mit einem dritten Stich). 
Und das, um Deiner Oual ein End’ zu machen! 


Margaretha. 
O ſeid barmberzig, tödtet mich mit ihm! 
(Sie wirft ih auf Eduard.) 
Mein einz'ges Kind! 
(Lange und tiefe Pauſe.) 
Prinz Eduard (ſterbend in ihrem Schooß). 
Lieb Mütterlein, gut’ Nacht! 


König Eduard (leiſe). 
Wir find zu raſch geweſen! 


Georg (ebenſo). 
Ja, wir thaten 
Zu viel. 
Richard (laut). 
Nicht doch, wir thaten nicht genug. 
Die Mutter ſterbe mit dem Kind! 
(Er ſtürzt mit dem Dolch auf Margaretha.) 


König Ednard. 


Zurück! 
Sch will es, ich befehl’ es, — ich, der König! 
\ 
Richard (hämiſch). 


Ja ſo, der König! — Er hat zu befehlen, 
Und ich gehorche, — ich, der Unterthan .... 
So werdet Ihr hier fertig mit dem Weibe, 
Ich ſuch' mir meinen Mann. 

(Er will ab.) 
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Georg (ihn aufhaltend, halblaıt). 
Wo dag? 
Richard (balblaut, fehr energiſch). 
Im Tower! 

| Margaretha 
(ſich halb aufrichtend, leichenblaß). 
Mein Eduard, ſprich mit Deiner Mutter... 

(Sie legt das Ohr an den Mund der Leiche.) 


Kind, 
Kannſt Du nicht ſprechen? 


(Sie fährt auf.) 
| O blutdürjt’ge Mörder, 
Iſt jemals eine That geſchehn wie die? 
Ein Kind zu morden vor der Mutter Augen, — 
Drei Männer auf ein wehrlos Kind! — Nicht Männer, 
Nein Buben, Schlächter, Henker, Kannibalen! 
O ſeid verflucht, in Ewigkeit verflucht! 
| (Zu Eduard.) 
Die Frucht, mit welcher Deines Weibes Leib 
Gejegnet ift, fie jei verflucht! Sie fterbe, 
Wie diefes Kind, durch Mord! BVerflucht Ahr Alle! 
(Sie ſtürzt zufammen.) 
König Eduard. 
Führt fie Hinweg! Wenn’ fein muß, mit Gewalt! 
Margaretha 
(die man von der Leiche wegreißen will, weich). 
Laßt mich bei meinem Kind, nicht Leben, jterben! 
Gebt mir den Tod und mit demfelben Eifen, 
Das feine ſüße Bruft zerrifien bat. 
Eduard, den Tod! 
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König Eduard. 
Hinweg! 
Margaretha 
(vor Georg niederknieend). 
Ein Gnadenſtoß 
Don Deiner Hand. 
Georg (fih abwendend). | 
Ich ſchwur, Dich nicht zu tödten. 
Margaretha. 
Georg, Du pflegft ja Deinen Schwur zu brechen, 
O brich auch den! 


(Georg kehrt fily noch weiter ab. Margaretha blidt wie wahnfinnig im 
Shei 


eig umber.) 
Du willſt nit? Wo iſt Richard, 
Der finſt're Höllenfchlächter? Sag’, wo bift Du? 
Dir ift ein Mord Almoſen und Bergnügen, 
Du weijeft feine Bitt’ um Blut zurück! 
: König Eduard. 
Zum lebten Dial, wer führt die Furie weg ? 
(Soldaten fpringen zu.) 
Margaretha 
(raſch, ſehr weich werdend, bis zum Abgang). 
Nicht ohne ihn! Gebt mir mein Kind! Was ſag' ich? 
Nur meines Kindes Leiche gebt mir mit! 
(König Eduard nickt bejahend, Soldaten heben die Leiche auf.) 
Thut ihm nicht weh. Ich hab' ihn zart gewöhnt. 
In meinem Schooße iſt er eingeſchlafen, 
Das that er oft, da er noch kleiner war, 
In dieſen weichen Armen eingewiegt. 
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Ihr guten Leute, tragt ihn in fein Bettchen, 
Allein behutjam, bitte: wedt ihn nicht; 
Ihr Hörtet ja, er jeufzte: „gute Nacht!” 
(Die Leiche ift aufgehoben.) 
An meinen Bujen legt fein Hold Geficht, 
So hat er’3 gern. Nun kommt. Doch Tachte, ſacht! 
(Der Heine Zug geht langjam ab. Paufe.) 


Georg. 
Was denkſt Du mit Marg’rethen anzufangen ? 


König Eduard. 
Sie ſoll zurüd nach Frankreich, wo ihr Vater, 
Der König Rainer, und ihr Vetter Ludwig 
Gewiß noch Löjegeld für fie bezahlen. 

Georg. 

Und wir? 

König Eduard. 

Wir gehen ungefäumt nach London. 


Georg (beveutfam). 
Wohin ung Richard ſchon vorangeeilt, 
Um ein Gejchäft im Tower abzumachen. 


König Ednard. 
Uns ruft ein fröhlicherer Dienft: die Taufe. 
Dielleicht, daß unf’re theure Königin 
Dem Reich und uns jchon einen Erben ſchenkte. 
Brecht auf! Das Leid, die Sorgen fahren Hin; 
Mir Hoffen einer neuen Zeit Beginn, 
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In der wir endlich ung mit unfern Treuen 

Des gold’nen Friedens insgeſammt erfreuen! 

(Allgemeiner Aufbruch. Siegesmarjch bei der Verwandlung im Orchefter 
üübergehend in eine fanfte, elegifche Weile, bis in die nächfte Scene.) 





Hermandlung. 


König Heinrich's Belle im Tower. Abenddämmerung. Hölzerner Tiſch 
und dergleichen Seſſel. Das Ganze mehr düſter, als ärmlich. 


Dritter Auftritt. 


(König Heinrich mit dem Commandanten des Towers, durch die Mitte 
kommend. Gleich darauf eben daher: Kidar.) 
Commandant. 
Ihr wollt Euch jchon zurüdziehn? 
König Heinrich. 
Ich bin müde. 
Commandant. 
Mögt Ihr die Laute? 
‚König Heinrich. 
Nein, ſie iſt verſtimmt. 
Commandant. 
Das Schachbrett? 
König Heinrich (lächelnd). 
Ich gewinne ſtets im Spiel, 
Und das mißfällt mix, wie ein Hohn des Schickſals. 
Commandant. 
Beſehlt Ihr Licht? 
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König Heiurich. 
| Laßt mir mein Dämmerftündchen ; 
Zum Beten ijt es bier 
(auf das Herz deutend) 
noch Hell genng. 
(& ef. Der Commandant tritt zurück an die Thüre und betrachtet ihn 
theilnehmend. Pauſe.) 
König Heinrich (fieht auf). 
Seltjam. Es fehlen meiner Seele heute 
Die Tlügel, fi) zum Himmel aufzujchtwingen. 
Ich bin zerfiteut , .... Mir träumte legte Nacht 
Don meinem lieben Sohn. Ich jah ihn deutlich 
In einem weißen Mäntelchen. Drei Puntte, 
Blutrothe Punkte, mitten auf der Bruft. 
Der Traum hat eine gute Borbedeutung ; 
Denn Blut bedeutet Kinder. Eduard wird 
Drei Kinder zeugen. 
Es pocht Hart an der Mittelthilr.) 
Sieh, wer noch uns flört. 
Gommanbant 
(binausichauend und erichredt zufammenfahrend). 
Der Herzog Glofter. 
| (Paufe.) 
König Heinrich. 
’ Richard! — Laß ihn ein! 
(Er lieft wieder.) 
Commaudant 
(zögernd und bie Thür von innen zuhaltend). 
Ich ſoll — 
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Richard (hevembrängend). 
Einlaffen ſollſt Du, Hörft Du nicht? 
Guten Tag, Herr! Noch To fleißig im Brevier? 
König Heinrich. 
Ya, guter Gloſter — Glofter müßt’ ich jagen; 
Denn Schmeichelei und Lüg' ift eine Sünbe, 
Und guter Gloſter ebenfo verkehrt 
Wie guter Teufel; darum beſſer fo: 
Nicht guter Glofter, guten Abend Dir! 
Richard 
(zum Commandanten, der ängſtlich zwiſchen Beiden ſteht). 
Laß uns allein, ich hab' mit ihm zu reden. 
Commandant 
(Richard bei Seite ziehend, leiſe). 
Herzog don Glofter, bringt Ihr Vollmacht mit? 
NRichard (nic grinfend). 
Dom König, den Gefang’nen zu befrei’n. 


Gommandant (erfreut). 
Befrei’n ? 
Richard (wie oben). 
Und einen weiten Weg zu jchiden; 
(er fpielt an feinem Dolch) 
Du Haft wohl Luft die Reife mitzumachen? 
Commandant 
(erräth ihn, gebt zu Heinrich umd küßt feine Hand). 
gebt wohl, mein König ! 
(Richard wirft ihm einen furchtbaren Blid zu.) 
Herzog, wollt’ ich jagen. 
(König Heinrich nict ihm fanft zu, Commandant ab.) 
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König Heinrich 
(dem abgehenden Commandanten nachfehend ımd fich erhebend). 
©o flieht der Schäfer ängftlich vor dem Wolf; 
So gibt das fromme Lamm ext jeine Wolle, 
Dann feine Gurgel an des Schlächters Mefier. 
IHN Roscius neue Todesfcenen Tpielen? 


Richard. 
Gin 658 Gewiſſen fürchtet fih vor Allem, 
Und jeder Busch erjcheint dem Dieb ala Häjcher. 
| König Heinrich. 
Der Bogel, den im Buſch die Ruthe fing, 
Mißtraut von Stund’ an jedem Buſch im Walde. 
Richard (lachend). 
Du Hätteft Deinem jungen Vöglein doch 
Dies Mißtrau’n ehren jollen. 
König Heinrich (ängklih), 
Meinem Sohn? 
Richard. 
Dem Ikarus, dem Du das Fliegen lehrteſt 
Und der trotz Schwingen doch zuletzt ertrank. 


König Heinrich (nickt). 
Mein Knabe — Ikarus; ich — Dädalus; 
Dein Vater — Minos, hemmend unſ're Fahrt; 
Die Sonne, die des Knaben Flügel ſchmolz, — 
Dein Bruder Eduard; und Du ſelbſt — das Meer, 
Das in den gier'gen Abgrund ihn verſchlang. 
O tödte mit dem Schwert mich, nicht mit Worten; 
Den Dolchſtoß duldet leichter meine Bruſt, 
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Als wie mein Ohr die tramige Gejchichte. 
Doh warum kommſt Du? Um mich umzubringen? 


Richard. 
Bin ich ein Henker? 
König Heinrich. 


Wenn die Unſchuld morden 

Das Amt des Henkers iſt, biſt Du ein Henker. 
Richard. 

Nicht ſeiner Unſchuld, ſeiner Unart wegen 
Hab' ich Dein freches Früchtlein abgepflückt. 

König Heinrich 

(ausbrecdend und im väterlichen Schmerz fich fleigernd). 

D Hätte man Dich abgepflüdt, ala Du 
Ausbrachſt in Deine erſte gift’ge Blüthe, 
So lebteſt Du jet nicht, nur um zu tödten. 
Und alſo propbezeih’ ich: viele Tauſend, 
Die meine Furcht zur Stunde noch nicht ahnen, 
Und manches Greiſen, mancher Wittwe Seufzer, 
Und mancher Waiſe thränenfchweres Auge 
Wird noch die Nacht, die Dich gebar, verfluchen. 
Die Eule ſchrie dabei, ein böjes Zeichen, 
Die Krähe Frächzte, Unglüdzzeit verfündend, 
Der Sturm riß Bäume nieder, Hunde heulten, 
Der Rabe kauerte auf Feuereſſen, 
Und Elftern ſchwatzten unharmon'ſche Weijen. 
Deine Mutter fühlte mehr ala Mutterivehen, 
Und feiner Mutter Hoffnung kam an's Licht; 
Ein roher, ungeſchlachter Klumpen war's, 
Der einen Mund voll Zähne mitgebracht, 
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Zum Zeichen, daß er kam, die Welt zu beißen, 
Und wenn da8 alles wahr ift, was ich Hörte, 
Erſchienſt Du — 

Richard (flicht ihn nieder). 

Stirb, Prophet, in Deiner Rede; 
Dazu ward, unter and’rem, ich berufen! 

König Heinrich (zuſammenſtürzend). 
Ya, und zu vielem Mebeln noch. O Gott, 
Bergib mir meine Sünden, und ihm diefe. 
Er ſtirbt.) 


Bierter Auftritt. 


Richard (allein). 
Wie? Fließt der Lancaſter hochfliegend Blut 
Abwärts zur Erde? Dacht' ich doch, es würde 
Gen Himmel fteigen. 
(Er betrachtet grimmig lächelnd fein Schwert.) 
Sieh mein Schwert! E3 weint 
Purpurne Tropfen um des Königs Tod. 
Vergöſſ' es immer doch jo helle Zähren 
Um die, jo unjerm Haufe Uebles finnen. — 
Wenn noch ein Funken Leben übrig ift 
Hinab zur Hölle! Sag’, ich ſchickte Dich! 
(Er durchſticht den Körper noch einmal und fett einen Fuß auf ihn, ben 
Arm auf das Schwert geftüßt.) 
Da läge eine weit're Stufe wieder 
Zu meinem Ziel. Der König Heinrich und 
Sein Sohn find Hin. Nun kommen And’re dran, 
Dingelſtedt's Werke. XII. 20 


— 506 — 


Clarence zuerſt, — dann feine Kinder — Eduard’3.... 
Welch’ eine lange Reihe! Bettern, Neffen 

Und Brüder... . Nein, ich babe feinen Bruder; 
Ich gleiche Niemand, Niemand, auf der Welt, 
Sch Tiebe feinen, wie mich Teiner liebt. 

Wenn's wahr ift, dab der Himmel meinen Leib 
Unförmlich ſchuf, jo jchaffe denn die Hölle 

Ihm ähnlich meinen Geift — zum Ungeheuer! 
Hinweg mit jedem Reſt von Menfchlichkeit, 

Ich rott’ ihn aus in mir mit Blut und Teuer, 
Und ſchaffe meine eig’ne, eh’rne Zeit. 

Nur eins jei mir im Leben werth und theuer; 
Die Krone, — ſonſt ift dieſes Herz von Stein, 
Und leer die Welt. Ich bin — ich ſelbſt allein! 


(Während er, hoch aufgerichtet, das Schwert geſchwungen, tiber der Leiche 
ſteht, fällt langſam der Vorhang.) 


— — — nn 


Anmerkungen 
zu 


Heinrich der Sechſste, Zweiter Theil. 


⸗— 


1) Die Handlung beginnt im Winter 1460, ſo daß zwiſchen dem 
Schluß des erſten Theils (Schlacht bei Sanct⸗Alban, darnach Compromiß 
zwiſchen York und Lancaſter) und dem Anfang des zweiten in der Geſchichte 
fünf Jahre liegen, während in der Dichtung der zweite Theil ſich unmittel⸗ 
bar an den erften anfchliekt. 

2) Die Schlacht bei Walefielb wurde am 30. (nach Anderen 31.) 
December 1460 geliefert. Walefteld ift ein anſehnlicher Ort in Yorkfhire, 
Diftrict Weſt⸗Riding gelegen, der Schauplatz des berühmten Romans von 
Goldſmith („Der Bicar von Wakefield'). Sandal, die Burg York's, ifl 
unweit Wakefield. 


3) Der Lehrmeifter Edmund's, geiſtlichen Standes, heißt nach der 
Ehronif: Sir Nobert Aspall. Die Benennung Sir gibt die Shalefpeare’fche 
Beit allen, dem geiſtlichen Stande Angehörenden, wie diefelben in Oefterreich 
und Süddeutſchland noch heut zu Tage „die geiftlichen Herren” beißen. 
(Bergl. Auerbach's Hairle.) Die Anrede Domine ift auch noch hier und 
da im Gebrauch). 

4) Der Kranz aus Laub und Reiſig, mit welchem der Herzog Port 
verhöhnt wird, kommt in den Chroniken vor. Shalefpeare macht eine 
Bapierfrone daraus; warum, ift nicht abzufehen. Der Dichter hat doc) 

20 * 
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kaum eine fcharf an das Komilche freifende Wirkung erzielen wollen, Die 
in dieſem tief ergreifenden Auftritt am unrechten Ort fcheint. 


5) Im zweiten Aufzug faßt Shafeipeare die Ereigniffe von ber 
Schlacht bei Wakefield bis zu der Schlacht bei Towton, einen Zeitraum 
von drei Monaten (30. December 1460 bis Palmſonntag, 29. März 1461) 
zufammen. Er libergeht eine Schlacht (bei Mortimer's Kreuz in Herforb- 
ſhire, geichlagen am Lichtmeßtage 1461), worin Eduard von York die 
Lancafter’ichen liberwand; doch nimmt er aus feinem Chroniften die vor 
der ketztgenannten Schlacht erzählte Erſcheinung der drei Sonnen iiber 
dem Lager der Hork'ſchen auf. Eine weitere Schlacht, die zweite bei 
Sanct⸗Alban, 17. Februar 1461, worin Margaretha den Grafen Warwick 
ſchlug, wird nur erwähnt, nicht dargeſtellt. Bei aller hiſtoriſchen Treue 
und ſceniſchen Freiheit hütet ſich der Dichter, der Geſchichte auf jedes 
einzelne Schlachtfeld, ebenſo in alles krauſe Detail politiſcher Verhandlungen 
und Zerwürfniſſe zu folgen. Er malt in großen Zügen, nicht durch Chro⸗ 
nologie und Annaliſtik gebunden, Licht und Schatten nach dem auf⸗ und 
niederſchwankenden Kriegesglück vertheilend. 


6) Die Erſcheinung der drei Sonnen, meteorologiſch erklärt durch 
Spiegelung in den Nebeln eines ‘yebruar- Morgens, gibt Eduard Ber- 
anlafjung, zum Feldzeichen für fi) drei Sormen zu wählen. Als König 
verlieh er feinen Anhängern eine Ordenstette, aus Sonnen und Roſen 
gebildet, daran gehängt den meißen Löwen der Grafen von March, aus 
deren Gefchlecht York feine Thronanſprüche ableitete. 


7) Die Bermandtichaft des Herzogs von York mit der Herzogin von 
Burgund, welche Shalelpeare deſſen Tante nennt, datirt eigentlich erſt aus 
fpäterer Zeit, 1468, da die Schmweiter des Herzogs Eduard von Pork, 
Margaretha, ven beriihmtern Herzog von Burgund, Karl den Klihnen, ge» 
fallen in der Schlacht bei Nancy, ehelihte. Daß die Brliver Eduard’, 
Georg und Richard, vom Dichter im zweiten Act wieder eingefllhrt werben, 
5 gleichfalls nicht genau hiſtoriſch. Sie waren unmittelbar nad) der 
für York unglücklichen Schlacht von Walefield nach Flandern geſchickt 
worden und fehrten von da erft zurlid, als ihr Bruder Eduard die Krone 
bereit3 bejaß. \ 

8) Die Schlacht zwiſchen Towton und Sarton in Yorkihire kann 
als die entfcheidende, die blutigfte im Kriege der zwei Nofen gelten. Sie 
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währte nad einem vorausgehenden, fiir Lancafter glücklichen Gefecht am 
Palmfamstag, den ganzen Palmfonntag, den 29. März 1461, tiber vier- 
zehn Stunden, zuerft mit glinftigem Erfolg für Lancafter, dann aber zum 
vollen Sieg für York gewendet. Das Heer Heinrich's foll nah Hall 
40,000 Mann, das Eduard's über 48,000 gezählt haben. Die Zahl ver 
Todten wird tiber 57,000 angegeben; Lancafter’iche allein 28,000. Daß 
Shafejpeare auf diefer Spite des Bilrgerkrieges einen Vater auftreten 
läßt, der feinen Sohn, einen Sohn, der feinen Bater im Gemetel unab- 
ſichtlich erſchlagen, it ein Zug, der nad) dem ausdrüdlichen Zeugniffe der 
Chroniften für volllommen wahr gelten mag; doch wird er, fchon aus 
ſceniſchen Rüdfichten, in eine Darftellung auf der heutigen Bühne nicht 
aufzunehmen fein. 

9) Wiederum liegen zwiſchen dem Ende des zweiten und dem Anfang 
des dritten Actes in der Geſchichte vier Jahre, da die Gefangennehmung 
König Heinrich's erft 1465 ſich ereignete. Margaretha war nad dem 
Unglüdstag bei Towton nach Frankreich geflohen, von wo fie 1462 einen 
erfolglojen Landungsverjud in England machte. Heinrich verbarg fi in 
Schottland. Er und feine Anhänger wurden darauf am 15. Mai 1464 
bei Herham, in Northumberland am Tyne gelegen, von den Dorkifchen 
abermals geichlagen. Heinrich fuchte und fand eine YZufluchtsftätte im 
Norden Englands, bis ihn 1465 ein Verräther preisgab, während er in 
Waddington an der Tafel ſaß. Er wurde in fchimpflichfter Weiſe, die 
Beine unter feinem Pferd zufammengebimden, nach London geführt und 
an Warwick ausgeliefert, der ihn in den Tower ſetzte. Die Gefangen- 
nehmung des unglüdlichen Königs durch zwei Wilohliter in einem Jagd⸗ 
gehege, ein veizendes Nachtſtück, iſt Shaleſpeare's Eigenthum. Seine eng- 
liſchen Ausleger wollen in der Scene Jugend-Erinmerungen des Dichters 
-wittern, der befanntlich in feinen Heimathsjahren am Avon in fremden 
Gehegen zu pirfchen liebte. 

10) Der verfiorbene Gemahl Elifabeth’S heißt in Wirklichkeit Sir 
John, nicht Sir Richard Grey, wie ihn Shafefpeare nennt, vielleicht durch 
den Vornamen ihres Vaters irre gemacht, Sir Richard Woodville, Grafen 
von Rivers. (Siehe Anmertimg 14.) Daß er für die Partei York's in 
der Schlacht gefallen, ift entmeber eine faljche Angabe feiner Wittme, der 
ſchlauen, ſchönen Bittftellerin, oder ein Irrthum Shafefpeare’s, melcher 
(in Richard II, Aufzug 1 Auftritt 3) im Gegentheil fagen läßt: Sir 
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Richard Grey fei allezeit ein Anhänger der Lancafter geweſen und auf 
ihrer Seite in der Schlacht bei Sanct-Alban geblieben. Im Uebrigen ift 
die ganze Art und Weile, mit meldher König Eduard um Lady Grey 
wirbt, Erfindung des Dichters. Nach dem Chroniften macht Eduard Die 
Bekanntſchaft der Wittwe bei einem Beſuche in Grafton, wo ihre Mutter, 
Lady Rivers, wohnte. Gegen feine Werbung fträubte fich feine eigene 
Mutter, die Herzogin von York, auf das Nachdrücklichſte; ebenſo feine 
übrige Familie. Daß gleichzeitig durch Warwick um eine franzöftiche Prin- 
zeiftn fir Eduard angehalten worden fei, findet fi) nur in den Chroniften 
Shafeipeare’s, Holinfhed und Hall, aber bei teinem Hiſtoriker. 

11) Hier ftreicht die Bearbeitung aus dem Originale den Sprung 
der Handlung nach Frankreich, die Perfonen Ludwig's XI. und der Prin- 
zeifin Bona, umd die Begeguumg Warwick's und Margaretha’8 am fran- 
zöftichen Hofe. Der plögliche und Kurze Wechfel fchien denn doch ftörend 
und die ffizzirte Epifoden-Figur König Ludwig's XI. nicht ausreichend für 
fein Charafterbifd. Die Scene, welche wir, weſentlich aus einzelnen Zügen 
des Originals zufammengeftellt, anftatt des franzöfiichen Zwiſchenſpiels 
einlegen, vereinfacht die Handlung und ftellt abfichtlich in den, ihr eigen 
thilmlichen Zügen, namentlih im Monolog Margaretha’s, wiederum deren 
Charakter in einem milderen Lichte dar. (Vergl. Anmerkung 18 zu Hein- 
rich VL, erfter Theil.) 

12) Der Bruch Warwick's, des folgen Königsmachers, mit York, fein 
Uebertritt von der meißen Roſe zur vothen, wird in der Gefchichte durch 
andere Motive erflärt, als durch die Compromittirung Warwick's in feiner 
Werbung fir Eduard. Ein alter englifcher Scholiaft, Ritſon, erinnert 
daran, daß allzuichwere Verpflichtungen auf einer Seite beide Seiten zu 
trennen, ftatt zu binden pflegen; wozu ein tiefes Wort des Tacitus an- 
gezogen wird: beneficia eo usque laeta sunt, dum videntur exsolvi 
posse; ubi multum antevenere, pro gracia odium redditur. (Wohl- 
thaten find genehm, fo lange man hoffen darf, fie vergelten zu können; 
wenn fie uns zu weit überholen, zahlen wir Haß zurlid flatt Dank.) 
Außer diefem, fein angedenteten pfychologifchen Motiv, entfernten auch 
Thatfachen, die aus Eduard's Bermählung mit Elifabeth herborgingen, 
den Grafen Warwid von der York'ſchen Partei. Die neue Königin trieb 
Familienpolitik, indem fie ihre Schweftern, Brüder, Söhne erfter Che, 
theils mit Hofämtern, theils mit vortheifhaften Heirathen zu verforgen 
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wußte. (Siehe Original Heinrich VI, dritter Theil, Aufzug 4, Auftritt 1.) 
Der Abfall des ſchwachen und wankelmüthigen Herzogs Georg von Clarence, 
feine Bermählung mit Warwick's ältefter Tochter, Iſabella, 1469, diejenige 
des Sohnes Margaretha's mit Warwick's jüngerer Tochter, Anna, 1470, 
vollenden erft den völligen Webertritt Warwick's von Eduard's auf Hein- 
rich’8 Seite. Ueberhaupt war diefe Wendung Clarence's und Warwick's 
das Werk reiflicher Erwägung und langwieriger Intriguen, während fie 
uns der Dichter, vollfommen in feinem Recht, als rafche Entichlüffe eines 
entfeheidenden Moments darſtellt. Daß Clarence, nod) einmal abipringend, 
von der rothen Roſe zur meißen zurückkehrt, war nicht Folge der Stimme 
des Blutes, fondern habſüchtiger Aerger darüber, daß das Erbtheil der 
älteren Tochter Warwick's fich jchmälerte durch Berehelichung der jlingeren 
mit dem Sohne Dlargaretha’S. 

13) Der vierte Aufzug beginnt um 1468, in welchem Jahre König 
Eduard IV. feine Vermählung mit Lady Eliſabeth Grey insgeheim bewerk⸗ 
ftelligt hatte. 

14) Edler Abftammung und Berwandtichaft mit dem Töniglichen 
Blute konnte Lady Elifabeth Grey in der That ſich rühmen. Ihr Vater 
war Sir Richard Woodville, Graf von Rivers; ihre Mutter, Yacoba, die 
Tochter Peter's von Luxemburg, Grafen von Sanct Paul, batte in 
erfter Ehe Herzog Johann von Bedford, Bruder König Heimrich's V., in 
zweiter den Grafen Rivers geheirathet. 


15) Die Gefangennehmung Eduard's dur Warwid und feine fpätere 
Flucht aus dem Schloſſe Middleham in Morffhire, wo er in Gewahrſam 
gehalten wurde, findet ſich bei Shafefpeare’s Chroniften, aber in keinem 
Geſchichtſchreiber. Shakeſpeare macht daraus zwei eigene Scenen, mit 
neuen Figuren, wofür die Bearbeitung eine detaillirt ausgeflihrte Erzählung 
ſubſtituirt, die durch die Darftellerin Margarethens zur Geltung zu bringen 
ft. Daß unſer Publitum einen, im Schlafrod und auf dem Lehnſtuhl aus 
feinem Zelt entflihrten König nicht anders als mit heiteren Augen anfehen 
würde, rechtfertigt die Aenderung. 


16) Heinrih, Graf von Richmond, nachmals König Heinrich VIIL, 
wurde geboren 1456 oder 1455, zählte aljo bei feiner Erſcheinung in 
unferem Stid, da die Reftauration Heinrich's VI. duch Warwick in 1470 
fällt, vierzehn Jahre. Sein Bater mar Edmund, Graf von Richmond, 
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feine Mutter Margaretba, Tochter des Herzogs von Somerfet. Die Ber- 
wandtſchaft der Richmond und Tudor mit Lancaſter erflärt ſich folgender- 
maßen: Edmumd, Graf von Richmond, ift der Halbbruder Heinrich's VI. 
Beide haben eine und diefelbe Mutter: Katharina, Tochter König Karl's VI. 
von Frankreich, in erfter Ehe mit Heinrich V. von England vermählt 
(fiehe den letzten Act Heinrich's V.), in zweiter mit Sir Owen Tudor, 
einem Edelmann aus Wales, der flir die Lancafter bei Mortimers-Kreuz 
gefochten Hatte umd kurz darauf zu Herford enthanptet worden war, 1461. 
Lord Bacon erzählt das Curioſum, daß König Hemri VII. bei Bapit 
Julius um Sanonifation Heinrich's VI. nachgeſucht habe, aus Dankbarkeit 
für die giftige Prophezeihung über die Zukunft des Haufes Tudor; der 
heilige Bater lehnte aber ab, da Heinrich VI. nur als ein frommer, ein⸗ 
fältiger Mann in der Welt befannt geweſen fei, und die Kirche einen 
Unterfchied machen müſſe zwifchen Unſchuldigen und Heiligen, damit die 
Heiligfpredung an Werth nicht verliere. Johnſon bemerkt, daß Shakeſpeare 
fein Geſchäft verftanden habe, wenn er den jungen Tudor in fo vortheil- 
hafter Weile auf die Bühne bringt, wie in diefer Scene und in Richard III. 
geſchieht; dieſer Heinrich war der Großvater der Königin Elifabeth, und 
der Erblaffer der engliichen Krone an Jacob I. Ohne über die Abſicht 
oder die Wirkung des Compliments urtheilen zu wollen, bemerfen wir 
bloß, daß Shafefpeare Holinſhed's Chronik auch in diefem Zuge treu folgt; 
er hat alfo die Schmeichelei nicht erfunden. 

17) Der fünfte Aufzug beginnt im Jahre 1471, zu deffen Anfang 
Eduard als heimathiofer Flüchtling im Ausland verweilte Mit fremden 
Zruppen nad) England zurückgekehrt, trat er zuerft nicht offen als Kron⸗ 
Prätendent auf, fondern er wollte angeblich) nur wieder in feines Herzog- 
thums York Beſitz ſich ſetzen. Als ihm die Weberrumpelung der Stadt 
York gelungen (ſ. Original Aufzug 4, Auftritt 7), wendete er ſich dann 
gegen London, wo Heinrich abermals in feine Hände fiel, und damı gegen 
Warwick, der in Coventry die Anhänger der rothen Roſe ſammelte. 
Unfere Bearbeitung zieht die Scenen vor York und vor Coventry in eine 
zuſammen, wie fie jpäter auch aus den beiden Schlachten bei Barnet (am 
Ofterfonntag, 14. April 1471, Niederlage und Tod Warwick's) und bei 
Tewlsbury (Sonnabend, 3. Mai 1471, Niederlage und Gefangennehmung 
Margaretha’s mit ihrem Sohne) eine einzige Scene macht (im Original 
vier verſchiedene, Aufzug 5, Auftritt 2, 3, 4, 5). Coventry Tiegt nicht weit 








— 313 — 


von der Stadt Leicefter, Barnet in norbmeftlicher Richtung nahe bei London, 
Tewksbury in Gloucefterfhire am Fluſſe Severn. 


18) Hiſtoriſch Tießen drei Herzöge von Somerſet für Lancafter ihr 
Leben. Der erite (im erften Theil unſers Stückes ericheinende) fiel in der 
Schlacht bei St. Alban. Der zweite, des erften Sohn, wurde in dem 
Treffen bei Herham (fiehe Anmerk. 9) gefangen genommen ımd darauf 
enthauptet, 1463; der dritte, Bruder des zweiten, hatte bei Tewksbury, 
1471, daſſelbe Schickſal wie der zweite. 


19) Nach der Chronik ift der junge Prinz von Wales nicht am Tage 
und auf dem Schlachtfelde von Tewksbury von den drei Brüdern York 
niedergeftochen worden, fordern am nächftfolgenden Morgen, 4. Mai 1471. 
Der ihn gefangen nahm, war Richard Croftes. König Eduard hatte für 
des Prinzen Yang einen lebenslänglichen Jahrgehalt von 100 Pfund aus- 
gefeßt, dem Prinzen aber das Leben geſichert. AS der achtzehnjährige 
Jüngling vor die Sieger gefiihrt wurde und in die muthig troßige Rede 
ausbrach, die ihm auch der Dichter in den Mund legt, ftieß ihn Eduard 
heftig von fih, Richard und Georg, ſowie aus deren Umgebung Dorſet 
und Haſtings, hieben ihn nieder; eine Greuelthat, welche die Mehrzahl 
der Thäter bitter bereut Hat. Von der Anmejenheit Margaretha's bei 
ihres Sohnes Mord weiß die Chronik nichts. Sie ward gefangen ge= 
nommen, finf Jahre im Tower gehalten ımb von Frankreich um 
80,000 Kronen ausgelöft, wo fie am 25. Auguft 1482, 57 Yahre alt, 
ftarb. j 


20) König Heinrich's Ende unter Richard's Dolch oder Schwert be- 
richtet der Chronift. Anhänger des Haufes York geben an, er fei aug 
Gram über feines Sohnes Tod und die verlornen Schlachten, eines natlir- 
lichen Todes im Tower geftorben, am 23. Mai 1471, fein Leichnam am 
Borabend des Himmelfahrtsfeftes, 29. Mai 1471, in der St. Pauls⸗Kirche 
ausgeftellt und dann im Stillen im Klofter zu Chertfey, flinfzehn engliſche 
Meilen von London entfernt, beigeſetzt worden; wir begegnen der fterblichen 
Hülle des armen Dulders auf diefem ihrem letten Wege noch einmal, in 
Richard III., Aufzug 1, Auftritt 3. Bekanntlich ſchwebt ein gleich un⸗ 
gewiſſes Dunkel über dem Ende jo mancher Opfer des Bürgerkrieges: 
König Richard II. in Schloß ‚Pomfret, der Herzog von Glofter in ber 
Abtey zu Bury, beide Söhne Eduard's IV. und der Herzog von Clarence 
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im Tower. Man wird kaum fehl gehen, wenn man in den meiſten Fällen 
an einen gewaltſamen Tod glaubt. So denn auch der Dichter, dem die 
Bearbeitung folgt. Sie ſtellt nur Heinrich's Tod und Richard's Monolog 
als Schluß des Stückes Hin, an welchen ſich der Anfang Richard's III. 
unmittelbar anreiht, und läßt die im Original darauf folgende Scene, 
worin Eduard IV. als König umd Sieger, wie als glücklicher Bater eine 
feierliche Anſprache an die Seinigen im Palaft zu London hält, theils 
wegfallen, theils in der vorausgehenden Scene auf dem Schlachtfeld ohne 
innere wie äußere Schwierigkeiten aufgehen. 





Küng Kichart ter Brilte, 


Hiſtorie in fünf Aufzügen. 





(Den Bühnen gegenüber Manufcript. Das Recht der Aufführung dom Bearbeiter 
zu eriverben. 


Perſonen. 


König Eduard der Vierte. 

Elifabeth, deſſen Gemahlin. 

Eduard, Brinz von Wales, nachmals 
König Ebuard V. Ian König? minderjährige Söhne. 

Richard, Herzog don York, 

Georg, Herzog don Glarence, 

Richard, Herzog von Blofter, nachmals Brüder des Königs. 
König Richard II. 

Ein junger Sohn 

Eine junge To ter ! bed Herzogs don Glarence. 

Margaretha von Anjou, Wittwe Heinrich's VI. 

Herzogin von Yorl, Mutter Eduard's IV. 

Anna, Schwiegertochter Heinrich's VI., nachmals mit bem Herzog von Gloſter 
vermählt. 

Heinrich, Graf don Richmond, nachmals König Heinri VII. 

Graf Rivers, 

Lord Grey, Dermandte der Königin, vormals Laby Elifnbeth Grey. 

Marquis von Doriet, 

Herzog von Buckingham, 

—e— Natcliff, Anbänger und Vertrant Richard's, Herzogs don 

Sir William Catesby, Iofter. 

Herzog von Nortolt, 

Lord Stanley, Stiefvater Heinrich's, Grafen don Richmond, 

Lord Haftings. 

Sir Robert Bratenbury, Sommandant des Towers. 

Sir James Tyrrel. 

Der Lord⸗Mayor von London. 

Zwei Dlörder. 

Drei Bürger von London. 

Drei Eilboten König Richard's IIL 

Geiftlihe und weltliche Lords, Edle, Nitter, Rathöherren, Krieger, Volk, 
Hofftaat, Gefolge, Dienerſchaft. , 

Geifter-Erfgeinungen. 


Schauplag: Vom erften bis fünften Aufzug: London; im fünften Aufzug: 
Bager und Schlachtfeld bei Bosworth, in der Nähe don Veicefter. 


Zeit der Handlung: 1471 bis 1485. 


Erfier Aufzug. 





Schauplatz: Eine Straße in London, mit einem Ed, fpiswinklig, in 
die Mitte der Bühne, aber nicht zu weit in den Vordergrund voripringend. 


Ns 


Erſter Auftritt. 


Glofter 
(aus dem Hintergrunde links langſam, im Selbſtgeſpräche, auftretend). 


un ward der Winter unſers Mißvergnügens 
Glorreicher Sommer durch die Sonne PYork's; 
Die Wollen al’, die unjer Haus bedroht, 
Sind in des Weltmeers tiefem Schooß begraben. 
Nun zieren unf’re Stirnen Siegeskränze, 
Die Ichart’gen Waffen hängen als Trophä’n; 
Aus rauhen Feldlärm werden munt’re Feſte, 
Aus Turchtbar'n Märichen Holde Tanzmuſiken. 
Do ich, zu Pofſſenſpielen nicht gemacht, 
Noch um zu buhlen mit verliehten Spiegeln, 
Ich, roh geprägt, im Ebenmaaß verkürzt, 
Bon der Natur um Bildung falſch betrogen, 
Entitellt, verwahrloft, vor der Zeit gefandt 
In diefe Welt des Athmens, halb kaum fertig- 
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Gemacht, und zwar fo lahm und ungeftalt, 
Daß Hunde bellen, Hin!’ ich wo vorbei, — 
Ich nun, in diefer jchlaffen Triedenzzeit, 
Weiß keine Luft, die Zeit mir zu verkürzen, 
Als meinen Schatten in der Sonne ſpäh'n, 
Und meine eig'ne Mißgeftalt erdrtern. 

Und darum, weil ich nicht als ein DVerliebter 
Kann Türzen dieje fein beredten Tage, . 

Bin ich gewillt ein Böfewichtezu werden, 

Und feind den eitlen Freuden diejer Welt. 
Anichläge macht’ ich, ſchlimme Einleitungen 
Durch trunk'ne Weillagungen, Schriften, Träume, 
Um meinen Bruder Clarence und den König 
In Todfeindichaft einander zu verbeten. - 
Und ift nur König Eduard treu und echt, 
Mie ich verſchmitzt, falſch und verrätherifch, 
So muß Georg heut” noch verhaftet werden 
Für eine Weiflagung, daß Buchſtab G 

Den Erben Eduard’3 nach dem Leben ſteh'! 
Taucht unter, ihr Gedanken! Elarence Tommt. 


Bweiter Auftritt, 
Glofer. Clarence kommt mit Wache und Srakenburn vom Bordergrumde 
rechts. 


Gloſter. 
Mein Bruder, guten Tag! Was ſoll die Wache 
Bei Euer Gnaden? 


— 321 — 


Elarenee (iwoniih). 
Seine Majeftät, 
Beforgt um meine Sicherheit, verordnet 
Mir dies Geleit, mich nach dem Tower zu jchaffen. 


Gloſter. 
Aus welchem Grund? 
Glarence. 
Weil man Georg mich nennt. 


Gloſter (fpöttifch und mie zmeifelnd). 
Ad, Mylord, das iſt Euer Fehler nicht; 
Verhaften ſollt' er darum Eure Pathen. 
Bielleicht Hat Seine Majeftät im Sinn, 
Umtaufen Euch zu laffen dort im Tower. 
- (Sn ernften Ton einlentend.) 


Doc was bedeutet's, Clarence? Darf ich's wiſſen? 


Elarence. 
Ya, Richard, warn ich’3 weiß: denn ich betheure, 
(Richard ftellt fich ſehr erſtaunt.) 

Noch weiß ich's nicht. Nur dies hab’ ich gehört: 
Er horcht auf Weiflagungen und auf Träume, 
Streicht aus dem Alphabet den Buchſtab' ©, 
Und ſpricht: Ein Deuter jagt ihm, daß durch G 
Enterbung über feinen Stamm ergeb’; 
Und weil mein Nam’ Georg anfängt mit ©, 
So denkt er, folgt, daß es durch mich gefcheh’ ! 
Dies, wie ich Hör’, und Grillen, diejen gleich, 
Bewegen Seine Hoheit zum Berbaft. 

Dingelftedbt’3 Werke. XII. 21 
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Gloſter 
(achſelzudend und heimlich). 
So geht’8, wenn Weiber einen Mann regieren. 
'S tft Eduard nicht, der in den Tower Euch Tchidt; 
Mylady Grey, jein Weib, nur fie allein 
Reizt ihn zu diefem barten Aeußerften. 
Mar fie e8 nicht, und jener Mann der Ehren, 
Ihr guter Bruder Anton Woodeville, 
Die in den Tower Lord Haftings fchiden Tiefen, 
Bon wo er eben heute los gefommen? 
(Den Kopf fchlittelnd, Leife.) 
Wir find nicht ficher, Clarence, find nicht ficher! 
Glarenee. 
Beim Himmel, Niemand ift es, als die Sippfchaft 
Der Königin, und nächtliche Herolde, 
Des Königs Botenläufer zu Frau Shore; 
Hörtet Ahr nicht, wie fi), demüthig lebend, 
Lord Haftings um Befreiung an fie wandte? 
Gloſter. 
Demüthig klagend ihrer Göttlichkeit, 
Ward der Herr Oberlämmerer befreit. 
Hört an: ich denk', e8 wär’ die beite Art, 
Wenn wir in Gunft beim König bleiben wollen, 
Bei ihre zu dienen und Livrei zu tragen. 
Die eiferfücht'ge, abgenütte Wittwe 
Und jene, feit mein Bruder fie geadelt, 
Sind mächtige Gevatterfrau'n im Reid. 
Bralenburg (tritt zwiſchen Beide). 
Ich erfuch' Eu'r Gnaden beide, zu verzeih’n; 
Doch Seine Majeſtät hat ſtreng befohlen, 
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Daß Niemand, welches Standes er auch fei, 
Soll ſprechen insgeheim mit jeinem Bruder. 


@lofter. 
Sa fo! Beliebt's Eu'r Edlen, Brakenbury, 
So Hört nur Allem, was wir Jagen, zu: 
Es ift fein Hochverrath, mein Freund; wir Jagen: 
Der König jei jo weil’, als tugendfam, 
Und jein verehrtes Eh'gemahl an Jahren 
Anjehnlich, ſchön und ohne Eiferjucht; 
Wir jagen: Shore's Weib Hab’ ein Hübjches Füßchen, 
Ein Kirſchenmündchen, Aeuglein, Honigzunge, 
Und daß der Kön’gin Sippfchaft adlig worden. 
Was jagt Ihr, Herr? Iſt Alles das nicht wahr? 


Brakenbury (zurücktretend). 
Mylord, ich bin bei alledem nichts nutz. 


Gloſter. 
Nichtsnutzig bei Frau Shore? Hör' an, Geſell: 
Iſt wer bei ihr nichtsnutzig, als der eine, 
Der thät es beſſer insgeheim, alleine. 


Brakenbury. 
Als welcher eine, Mylord? 


Gloſter. 
Ihr Mann, Du Schuft; willſt Du mich fangen? 


Brakenbury. 
Ich aſuch Eu'r Gnaden, zu verzeih'n, wie auch 
Nicht mehr zu ſprechen mit dem edlen Herzog. 


21* 
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Glarenee. 
Mir kennen Deinen Auftrag, Brakenbury, 
Und woll’n gehorchen. 

Gloſter. 

Wir find die Verworf'nen 

Der Königin und müſſen ſchon gehorchen. 
Bruder, lebt wohl! Ich will zum König gehn, 
Und wozu irgend Ihr mich brauchen wollt, 
Mußt' ich auch Eduard's Wittwe“) Schweſter nennen, 
Ich will's vollbringen, um Euch zu befrei'n. 
Denn dieſe ſchwere Schmach der Brüderſchaft 
Rührt tiefer mich, als Ihr Euch denken könnt. 


Clarenee. 
Ich weiß es, ſie gefällt uns Beiden nicht. 


@lofter. 
Wohl, Eu'r, Verhaft wird nicht von Dauer fein: 
Ich mach’ Euch Frei, jonft ſtell' ich mich für Euch. 
Indeſſen habt Geduld. 
| Glarence. 
Ich muß; Lebt wohl! 
(Clarence mit Brakenbury und der Wache links ab.) 





Dritter Auffrift. 


Gloſter (allein). 
Geh’ nur des MWeg’s, den Du nie wieberkehrft. 
Einfält’ger Clarence! So ſehr Lieb’ ich Dich, 
Ich jende bald dem Himmel Deine Seele, 


*) Das Heißt die Wittwe, meldhe Eduard geheirathet hat, Elifabeth. 
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Wenn er die Gab' aus meiner Hand will nehmen. 
Doch wer kommt da? Der neu befreite Haſtings. 





Bierter Auftritt. 


Glofter. Haflings, von der linken Seite kommend. 


Haſtings. 
Vergnügten Morgen meinem gnäd'gen Herrn! 
Gloſter. 
Das Gleiche meinem lieben Kämmerer. 
Seid ſehr willkommen in der freien Luft! 
Wie fand Eu'r Gnaden ſich in den Verhaft? 
Haſtings. 
Geduldig, edler Herr, wie man wohl muß; 
Doch hoff' ich, denen Dank einſt abzuſtatten, 
Die Schuld geweſen find an dem Verhaft. 
@lofter. 
Gewiß, gewiß, und das wird Clarence auch: 
Die Eure Feinde waren, find die feinen, 
Und haben Gleiches wider ihn dermocht. 


Haſtings. 

Ja, leider wird der Adler eingeſperrt, 

Und Gei'r und Habicht rauben frei indeß. 
Gloſter. 

Was gibt es Neues draußen? 
Haſtings. 

So Schlimmes draußen nichts, als hier zu Haus. 
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Der Yürft ift kraͤnklich, ſchwach und melancholiſch, 
Und jeine Aerzte fürchten ungemein. 


@lofter. 
Nun, bei Sanct Paul! Die Neuigkeit ift jchlimm. 
O, er hat lange ſchlecht Diät gehalten 
Und feine fürftliche Perfon verzehrt. 
Es iſt ein Herzeleid, wenn man's bedenkt; 
Sagt, hütet er das Bett? 


Haſtings. 
Er thut's. 


Gloſter. 

Geht nur voran, ich folge bald Euch nach. 

Gaſtings rechts ab.) 

Gloſter (allein). 

Er kann nicht leben, hoff' ich, darf nicht ſterben, 
Ch’ Georg mit Extrapoſt gen Himmel fährt. 
Ich will hinein und ihn auf Glarence beten 
Mit wohlgeftählten Lügen, trift'gen Gründen; 
Und wenn mein tiefer Plan mir nicht mißlingt, 
Hat Slarence weiter feinen Tag zu leben. 
Dann nehme Gott in Gnaden König Eduard, 
Und laffe mir die Welt, darin zu haufen. 
Dann mach” ich Hochzeit mit der ſchönen Anna: 
Ermordet’ ich Ichon ihren Dann und Vater, 
Den Grafen Warwid und den Prinzen Wales; 
Der ſchnellſte Weg, der Dirne g’nug zu thun, 
At, daß ich jelber werd’ ihr Mann und Bater. 
Das will ich denn, aus Liebe nicht jo -wohl, 
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Als and’rer tief verſteckter Zwecke halb, 
Die dieſe Heirath mir erreichen muß. 
Doch mach' ich noch die Rechnung ohne Wirth; 
Noch athmet Clarence, Eduard herrſcht und thront: 
Erſt wenn ſie hin ſind, wird die Müh' belohnt. 

(Er geht im Hintergrundẽ ab.) 
(Ein Trauermarſch von Blas⸗Inſtrumenten begimmt Hinter der Scene ımd 
fommt näher. Langfam erfcheint der Conduct Heinrich's VL Boran 
Pagen mit wehenden Flören und Faden. Dam die Muſik, Gefolge in 
Trauer, Priefter. Die Bahre mit Heinrich’8 Leiche, umgeben von Helle- 
barbirern, Hinter ihr Anna. Hofdamen und Herren in Trauer jchließen 

den Bug.) 





Zünfter Auftritt. 
Anna mit Gefolge, wie oben. Gleich darauf von links: Glofer. 


Anna. 
Sebt nieder Eure ehrenwerthe Laft, 
Wofern fih Ehre ſenkt in einen Sarg, 
Indeſſen ich zur Leichenfeier lage 
Den jchnöden Mord des frommen Königs Heinrich, 
Den Richard mit verruchter Hand verübt. 
Du eisfalt Bildniß eines heil'gen Königs, 
Des Haufe Lancafter erblich'ne Afche, 
Blutlofer Reſt des königlichen Bluts! 
Vergönnt ſei's, aufzurufen Deinen Geift, 
Daß er der armen Anna Sammer höre, 
Des Weibes Deines Sohnes, von demijelben 
Ermordet, welcher diefe Wunden Tchlug. 
In diefe Fenſter, die fich aufgethan, 
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Dein Leben zu entlafen, träufl’ ich, fieh! 
Hilfloſen Balfam meiner armen Augen. 

Kommt nun nach Chertſey mit der heil’gen Laft, 
Die von Sanct Paul wir zur Beftattung holten, 
Und immer wenn Ihr müde jeid, ruht aus, 
Derweil’ ich klag' um König Heinrich's Leiche. 

(Die Träger nehmen die Leiche wieder auf. Der Zug will abgeben, als 
loſter, zurückkommend, ihm entgegen tritt. Die Muſik, die wieder an⸗ 
gehoben, reißt plötzlich ab.) 

Gloſter. 

Halt! Ihre der Leiche Träger, ſetzt fie nieder! 

Anna (zurückweichend). 
Welch ſchwarzer Zaub’rer bannte diejen Böſen 
Zur Störung frommer Liebezdienfte her? 


Gloſter. 
Schurken! die Leiche nieder! Bei Sanct Paul! 
Zur Leiche mach’ ich den, der nicht gehorcht! 
Einer ans dem Gefolge 
(die Hellebarde vorftredend). 
Mylord, weicht aus, und laßt den Sarg vorbei. 
Glofter. 
Schamlofer Hund! Steh’ Du, wenn ich’3 befehle; 
Sen® die Hell’barde mir nicht vor die Bruſt, 
Sonft bei Sanct Paul, ftred’ ich zu Boden Dich, 
Und trete, Bettler, Dich für Deine Keckheit. 
(Die Träger feen erjchredit den Sarg nieder.) 
Anna. | 
Wie nun? Khr zittert, Ihr ſeid al’ erſchreckt? 
Doch ad, ich tadl' Euch nicht: Ihr ſeid ja fterblich, 
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Und es erträgt Fein ſterblich Aug’ den Teufel. 

Heb’ Dich hinweg, Du graufer Höllenbote! 

Du hatteſt Macht nur über feinen Leib, 

Die Seel’ erlangft Du nicht: d’rum mad Di fort! 
@lofter. 

Sei chriftlich, Tüße Heilige! Fluche nicht! 
Anna. 

Um Gotteswillen, fchnöder Teufel, fort! 

Und flör und ferner nit! Du machteſt ja 

Zu Deiner Hölle die beglüdte Erde, 

Erfüllt mit Fluchgeſchrei und tiefem Weh. 

Wenn Deine grimm’gen Thaten Dich ergößen, 

Schau ber, was Deine Mörderhand vollbracht! 

Seht, jeht, Mylords, bes todten Heinrich’ Wunden 

Deffnen den ftarren Mund und bluten friich. 

Denn Deine Gegenwart haucht diejes Blut . 

Aus Adern, kalt und leer, wo fein Blut wohnt; 

Sa, Deine That unmenſchlich, unnatürlich, 

Ruft diefe Fluth hervor, jo unnatürlich. 

Du ſchufft dies Blut; Gott räche jeinen Tod! 

Du trinkſt e8, Erde; rach⸗ feinen Tod! 

Laß, Himmel, Deinen Blitz den Mörder ſchlagen! 

Gähn', Exde, weit, und fchling’ ihn lebend ein! 


Glofter. 
Herrin, Ihr Tennt der Liebe Vorſchrift nicht, 
Mit Gutem Böſes, Fluch mit Segen lohnend. 


Anna. 
Bube, Du kennſt fein göttlich, menjchlich Recht; 
Das wild'ſte Thier kennt doch des Mitleids Regung. 
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Gloſter. 
Ach kenne keins und bin daher kein Thier. 
Anna. 
O Wunder, wenn ein Teufel Wahrheit ſpricht! 
Gloſter. 
Mehr Wunder, wenn ein Engel zornig iſt. 
Geruhe, göttlich Urbild eines Weibes, 
Von der vermeinten Schuld mir zu erlauben 
Gelegentlich bei Dir mich zu befrei'n. 
Anna. 
Gerube, gift’ger Abſchaum eines Manns, 
Für die bekannte Schuld mir zu erlauben 
Gelegentlich zu fluchen Dir Verfluchtem! 


Gloſter. 

Du, ſchöner, als ein Mund Dich nennen kann, 

Verleih' geduld'ge Friſt, mich zu entſchuld'gen. 
Anna. 

Du, ſchnöder, als ein Herz Dich denken kann, 





Für Dich gilt kein Entſchuld'gen, als Dich hängen. 


@lofter. 
Derzweifelnd jo verklag' ich ja mich jelbit. 


Anna. 
Und im Berzweifeln wäreft Du entjchuldigt. 
Haft Du nicht diefen König umgebracht? 
(Auf die Leiche deutend.) 
@lofter. 
Ich geb’ es zu. 
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Anna. 
Wohlan, To geb’ auch Gott, 
Daß Du verdammt jeift für die böſe That. 
O, er war gütig, mild und tugendjam! 
Gloſter. 
So taugt er, bei des Himmels Herrn zu wohnen. 
Anna. 
Er iſt im Himmel, wo Du niemals hinkommſt. 
Gloſter. 
Er danke mir, der ihm dazu verholfen: 
Er taugte für den Ort, nicht für die Erde. 


Anna. 
Du taugft für feinen Ort, ala für die Hölle. 
Glofter. 
Fa, einen noch, wenn ich ihn nennen darf. 
Anna. 
Ein Kerker. 
Gloſter flüſternd). 
Euer Schlafgemach. 
Anna. 
Verbannt ſei Ruh' vom Zimmer, wo Du liegft. 
@lofter (ebenfo). 
Das ift fie, Herrin, bis ich Euch befike. 
Anna. 
Ich hoff's. 
Gloſter. 


Ich weiß es. Aber, Lady Anna, 
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Um aus dem rafchen Anlauf unf'reg Witzes 
Sn einen mehr gefebten Ton zu fallen: 

St, wer verurfacht den zu frühen Tod 

Der zwei Plantagenet?, Heinrich und Eduard, 
So tadelnswerth als der Vollzieher nicht ? 


Anna. 
Du warft die Urſach' und verfluchte Wirkung. 
. Gloſter. 


Eu'r Reiz allein war Urſach' dieſer Wirkung; 
Eu'r Reiz, der heim mich ſucht in meinem Schlaf, 
Von aller Welt den Tod zu unternehmen 

Für eine Stund' an Eurem ſüßen Buſen. 


Anna. 
Dächt' ich das, Mörder, dieſe Nägel ſollten 
Von meinen Wangen reißen dieſen Reiz. 


Gloſter. 
Mein Auge kann den Reiz nicht tilgen ſehn; 
Ihr thätet ihm kein Leid, ſtünd' ich dabei. 
Wie alle Welt fich an der Sonne labt, 
So ih an ihm; er ift mein Tag, mein Leben. 


Anna. 

Nacht ſchwärze Deinen Tag und Tod Dein Leben! 
Gloſter. 

Fluch', hold Geſchöpf, Dir ſelbſt nicht: Du biſt beides. 
Anna. 


Ich wollt', ich wär's, um mich an Dir zu rächen. 
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Glofter. 
Es ift ein Handel wider die Natur, 
Di rächen an dem Manne, der Dich Tiebt. 
Anna. 
Es iſt ein Handel nach Vernunft und Recht, 
Mich rächen an dem Mörder meines Gatten. 
Gloſter. 
Der Deines Gatten, Herrin, Dich beraubte, 
That's, Dir zu ſchaffen einen beſſ'ren Gatten. 
Aunn. 
Ein beſſ'rer athmet auf der Erde nicht. 
Glofter. 
&3 Lebt wer, der Euch befler Tiebt, als er. 
| Anna. 
Du lügft! 
Gloſter. 
Hier iſt er! 
(Paufe.) 


Anna 
(aus ihrer unwillkürlichen Beſtrickung fich aufraffend). 


Aus meinen Augen fort! Du ſteckſt ſie an. 
| Glofter. 
Dein Auge hat das meine angeftedt. - 
Auna. 
D wärs ein Bafilisk, Dich todt zu bliken. 
Gloſter. 
Ich wollt' es ſelbſt, ſo ſtürb' ich auf einmal: 
Denn jetzo gibt es mir lebend'gen Tod. 


— 84 — 


Dein Aug' erpreßte meinem ſalz'ge Thränen, 

Dem Auge, nie benetzt von Mitleidsthränen; 

Nicht ala mein Vater York und Eduard weinten 

Bei Rutland’8 bangem Jammer, da fein Schwert 

Der ſchwarze Clifford züdte wider ihn; 

Noch als Dein tapfrer Vater wie ein Kind 

Kläglich erzählte meines Vaters Tod, 

Und zehnmal inne hielt, zu fchluchzen, weinen, 

Daß wer dabei ftand, naß die Augen batte 

Wie Laub im Regen: — in der traur'gen Zeit 

Verwarf mein männlich Auge nied’re Thränen. 

.Was alles Leid ihm nicht entfaugen Tonnte, 

Das that Dein Reiz und macht’ es blind vom Meinen. 

Ich flehte niemals, weder Freund noch Feind, 

Nie lernte meine Zunge Schmeichelworte: 

Doch nun Dein Reiz mir ift gejeßt zum Preig, 

Nun fleht mein ſtolzes Herz und lenkt die Zunge. 
(Anna fieht Glofter halb verächtlich, Halb zweifelnd an.) 


Nein, lehr’ nicht Deinen Lippen ſolchen Hohn: 
Zum Kuß geichaffen, Herrin, find fie ja. 
Kann nicht verzeih'n Dein rachbegierig Herz, 
So biet' ich — fieh, dies ſcharfgeſpitzte Schwert; 
Birg's, wenn Du willit, in diefer treuen Bruft, 
Und laß die Seel’ heraus, die Dich vergöttert: 
Ich lege fie dem Todezjtreiche bloß, 
Und bitt' in Demuth Inieend um den Tod. 
(Er entblößt feine Bruft. Anna zielt mit dem Degen nach ihm.) 


Nein, zög’re nicht, ich ſchlug ja König Heinrich, 
Doch Deine Schönheit reizte mich dazu. 


.u. 
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Nur zu! Denn ich erjtach den jungen Eduard, 
(Anna zielt wieder nach feiner Bruft.) 
Jedoch Dein Himmliih Antlig trieb mich an. 
(Anna läßt den Degen fallen.) 
Nimm auf den Degen, oder nimm mich auf. 
Anna (in der Umftimmung). 
Steh’, Heuchler, auf! Wünſch' ich ſchon Deinen Tod, 
So will ih doch nicht jein Vollſtrecker fein. 
Gloſter. 
So heiß mich ſelbſt mich tödten, und ich will's. 
Anna (unſicher). 
Ich that es ſchon. 
Gloſter. 
Das war in Deiner Wuth. 
Sag's noch einmal, und gleich ſoll dieſe Hand, 
Die Deine Lieb' aus Lieb' erſchlug zu Dir, 
Weit treu're Liebe Dir zu Lieb' erſchlagen; 
Du wirſt an beider Tod mitſchuldig ſein. 
Anna (ſchwankend). 
Kennt' ich doch nur Dein Herz. 
Gloſter. 
Auf meiner Zunge wohnt's. 
Anna. 
Vielleicht find beide falſch. 
Gloſter. 
Dann meint es Niemand treu. 
Anna (leiſe). 
Nun wohl, ſteckt ein das Schwert. 
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Gloſter. 
Gewährſt Du Frieden mir? 
Anna. 
Das ſollt Ihr kunftig ſeh'n. 
@lofter. 
Darf ih in Hoffnung Leben? 
Anna. 
Ich hoffe, jeder thut's. 
Gloſter. 
Tragt dieſen Ring von mir. 
Anna. 


Annehmen iſt nicht Geben. 
(Sie ſteckt den Ring an.) 
Gloſter. 
Sieh, wie der Ring umfaſſet Deinen Finger, 
So ſchließt Dein Buſen ein mein armes Herz; 
Trag' beide, denn ſie find ja beide Dein. 
Und wenn Dein treuſter Diener eine Gunſt 
Erbitten darf von Deiner gnäd'gen Hand, 
So ficherſt Du ſein Glück ihm zu für immer. 
Anna. 
Was iſt es? 
Gloſter. 
Daß Ihr dies traur'ge Werk dem überlaßt, 
Der größ're Urſach Leid zu tragen hat, 
Und Euch ſogleich nach Crosby⸗Hof begebt; 
Wo ich, nachdem ich feierlich beftattet 
In Chertiey-Münfter diefen edlen König, 
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Und reuevoll fein Grab genetzt mit- Thränen, 
Mit aller ſchuld'gen Ehr' Euch will befuchen. 
Aus mancherlei geheimen Gründen, bitt’ ich, 
Gewährt mir die. 
Anna. 

Don ganzem Herzen; 
Ich will's nicht wehren und es freut mich fehr, 
Zu jehn, daß Ihr jo reuig worden ſeid. — 
Weſſel und Berkley, kommt, begleitet mich. 


Gloſter. 
Sagt Lebewohl mir! 
Anna. 
Ihr verdient es nicht. 
Doch weil Ihr, Euch zu ſchmeicheln, mich gelehrt, 
So denkt, ich ſagte ſchon Euch Lebewohl. 
(Sie geht mit zwei Herren aus ihrem Gefolge rechts ab.) 


Gloſter (rauh). 
Nehmt auf die Leich', Ihr Herrn. 


Erxfter Edelmann. 
Nach Chertſey, edler Lord? 


@lofter. 
Nein, zu den Garmelitern, dort erwartet mich ! 
(Der Zug mit der Leiche geht zur linken Seite ab.) 


Din gelfkebt’s Werke. XII. 22 
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ſechster Auftritt. 


Gloſter (allein). 
Ward je in dieſer Laun' ein Weib gefreit? 
Ward je in dieſer Laun' ein Weib gewonnen? 
Ich will fie haben, doch nicht lang' behalten. 
Wie? Ich, der Mörder ihres Manns und Bateı, 
In ihres Herzens Abſcheu fie zu Fangen, 
Im Munde Ylüche, Thränen in den Augen, 
Der Zeuge ihres Hafles blutend da, — 
Gott, ihr Gewiſſen, all’ dies wider mich, 
Kein Freund, um mein Gejuch zu unterjtüßen, 
Als Heuchlerblide und der baare Teufel, — 
Und doch fie zu gewinnen! Alles gegen nichts! 
Hal 
Entfiel jobald ihr jener wadre Prinz, 
Eduard, ihr Gatte, den ich vor drei Monden 
Zu Tewksbury in meinem Grimm erjtach? 
Sol einen bolden, liebenswürd'gen Here, 
In der Verſchwendung der Natur gebildet, 
Jung, tapfer, weil’ und ficher königlich, 
Hat nicht die weite Welt mehr aufzuweiſen. 
Und will fie doch ihr Aug’ auf mich erniedern, 
Der diejeg Prinzen gold’ne Blüthe brach, 
Und fie verwittwet im betrübten Bett? 
Auf mich, der nicht dem halben Eduard gleichlommt ? 
Auf mich, der Hinkt und mißgefchaffen ift? 
Mein Herzogtum für einen Bettlerpfennig, 
Ich irre mich in mir die ganze Zeit: 
So wahr ich Iebe, kann ich’3 gleich nicht finden, 
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Sie find’t, ich fei ein wunderhübſcher Mann. 
Ich will auf einen Spiegel was verwenden, 
Und ein paar Dubend Schneider unterhalten, 
Um Trachten auszufinnen, die mir jtehen. 
Da ich bei mir in Gunft gelommen bin, 
Sp will ich's auch mich etwas fojten Laffen. 
Doch Ihaff ich den Geſellen erit in’ Grab, 
Und kehre jammernd dann zur Liebiten um. 
Komm, bolde Sonn’, als Spiegel mir zu Statten, 
Und zeige, wenn ich geh’, mir meinen Schatten! 
(Während er links abgeht, fällt der Vorhang.) 


22* 
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Bweiter Aufzug, 





Schauplatz: Ein Gemach im Töniglichen Palaft zu Londen. Zifche und 
Sefſel. Im Hintergrumde Stufen, Mittel- und Seitenthlicen. 





Erfier Auftritt. 
Königin Elifabeth, Lord Rivers und Lord Grey. 


Rivers 
(neben der Königin ſtehend, die nachdenklich in einem Seſſel fikt). 
Seid ruhig, Fürftin; bald wird Seine Majeftät 
Sih wieder in erwünſchtem Wohlſein finden. 
Elifabeth. 
Was würde mir begegnen, wenn er ftürbe ? 


Grey. 
Kein ander Leid, als Tolches Herrn Verluſt. 
Elifabeth. 
Solch eines. Heren Berluft ſchließt Alles ein. 
- | Grey. 


Der Himmel ſchenkt' Euch einen wad’ren Sohn, 
Wenn er dahin ift, Tröſter Euch zu fein. | 
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| Elifabeth. 
Ach, er ift jung, und bis zur Mündigfeit 
Führt über ihn die Sorge Richard Glofter, 
Ein Mann, der mich nicht Tiebt, noch wen von Euch. 
| Rivers, 
Iſt's außgemacht, daß er Protector wird ? 
Elifabeth. 
Es ift beichloffen, noch nicht ausgemacht: 
Allein e8 muß fein, wenn der König ftirbt. 





Zweiter Auftritt. 
Dorige. Buckingham, Stanley durch die Mitte, 
Grey. 
Da ſind die Lords von Buckingham und Stanley. 
Eliſabeth. 
Saht Ihr den König heute, Mylord Stanley? 


Stanuley. 
Wir kommen, Herzog Buckingham und ich, 
Nur eben jetzt von Seiner Majeſtät. 
Eliſabeth. 
Bas iſt für Anſchein feiner Beſfſ'rung, Lords? 


Buckingham. 
Die beſte Hoffnung; Eu'r Gemahl ſpricht munter. 


Eliſabeth. 
Gott geb' ihm Heil! Beſpracht Ihr Euch mit ihm? 
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Bndingham. 
Sa, gnäd’ge Frau, er wünfcht den Herzog Glofter 
Mit Euren Brüdern wieder auszuſöhnen, 
Und diefe mit dem Oberlämmerer, 
Und hieß vor Seiner Hoheit fie erjcheinen. 

@lifabeth. 

Wär’ alles gut! Doch das wird nimmer fein: 
Ich fürchte, unfer Glück Hat feine Höh’! 


Dritter Auftritt. 





Vorige. Glofer und Haflings, durch die Mitte im eifrigen Geſpräch 


eintretend. 


r Gloſter. 
Sie thun mir Unrecht und ich will's nicht dulden. 
Wer find fie, die beim König ſich beklagen, 
Ich ſei — man denke — Hart und lieb’ fie nicht? 
Beim Heil’gen Paul, der Tiebt ihn obenhin, 
Wer fo jein Obr mit Zankgerüchten anfüllt. 
Weil ich nicht ſchmeicheln und nicht ſchwatzen Tann, 
Anlächeln, ftreicheln, hintergehn und kriechen, 
Fuchsſchwänzen wie ein Franzmann und ein Aff', 
So Hält man mich für einen häm'ſchen Feind. 
Kann denn ein fchlichter Mann nicht harmlos Leben, 
Daß nicht fein redlich Herz mißhandelt würde 
Bon feid’nen, jchlauen, fchmeichlertichen Geden? 


Grey. 
Mit wen in diefem Kreis ſpricht Euer Gnaden? 
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Gloſter (höhniſch). 
Mit Dir, der weder Tugend hat noch Gnade. 
Wann kränkt' ih Dich? Wann trat ih Dir zu nah? 
(Zu Stanley und Rivers.) 
Und Dir? Und Dir? — Wann Einem Eurer Rotte? 
Die Peſt Euch Allen! Unfer gnäd’ger Fürft, 
Den Gott erhalte, befier ala Ihr wünfcht, 
Kann faum ein Athembolen ruhig jein, 
Daß Ahr ihn nicht mit wüſten Klagen ftört. 


Elifabeth (aufftehend). 
Bruder von Glofter, Ihr mißnehmt die Sache. 
Der König Hat auf eignen höchiten Antrieb, 
Bielleicht vermuthend Euren inn’ren Haß, 
Zu Euch gefandt, damit er jo erfahre 
Die Urſach' Eure Grolls und weg fie fchaffe. 

Glofter. 

Ich weiß es nicht; die Welt ift jo verderbt, 
Zaunlön’ge haufen, wo’3 fein Adler wagt; 
Seit jeder Hanns zum Edelmanne ward, 
Iſt mancher edle Mann zum Hanna geworben. 


Eliſabeth. 
Schon gut. Man kennt die Meinung, Bruder Gloſter; 
Ihr neidet mein und meiner Freunde Glück. 
Gott gebe, daß wir nie Euch nöthig haben. 


Gloſter. 
Gott gibt indeß, daß wir Euch nöthig haben: 
Denn unſer Bruder iſt durch Euch verhaftet, 
Ich ſelbſt in Ungnad', und der Adel Preis 
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Der Schmach gegeben, da man hohe Poſten 

Täglich verleiht, mit Ehren bie zu kroͤnen, 

Die geftern keine Kron’ im Beutel hatten. 
Eliſabeth. 

Bei dem, der mich zu banger Höh' erhob 

Von dem zufried'nen Loos, das ich genoß, 

Ich reizte niemals Seine Majeſtät 

Wider den Herzog Clarence, war vielmehr 

Ein Anwalt, welcher eifrig für ihn ſprach. 

Mylord, Ihr thut mir ſchmählich Unrecht an, 

Da Ihr mich falſch in ſolchen Argwohn bringt. 
Gloſter. 

Ihr könnt auch leugnen, daß Ihr Schuld gehabt 

An Mylord Haſtings neulichem Berhaft? - 
Rivers. 

Sie kann's, Mylord, denn — 
Gloſter. 

Sie kann's, Lord Rivers? Ei, wer weiß das nicht? 

Sie kann noch mehr, als dieſes leugnen, Herr: 

Sie kann Euch helfen zu manch' ſchönem Poſten, 

Kann leugnen ihre Hand im Spiel dabei, 

Und alles nennen des Verdienſtes Lohn. 





Was kann fie nicht? Sie kann — ja traun, fie kann .... 


Rivers (drohend einfallend). 
Was kann ſie, traun? 
Gloſter. 
Was kann ſie traun? Sich mit 'nem König trau'n, 
Der Junggeſelle war, ein hübſcher Burſch; 
Hat Eure Großmama ſo gut gefreit? 
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Elifabeth. 
Mylord von Glofter, allzulang ertrug ich 
Eu’ plumpes Schelten und Eu'r bitt'res Schmäh’n. 
Sch melde Seiner Majeftät, beim Himmel, 
Den groben Hohn, den ich fo oft erlitt. 
Ich wäre Lieber eine Bauernmagd, 
Als große Königin, mit der Bedingung, 
Daß man mich fo verachtet und bejtürmt. 
Ich Habe wenig Freud’ auf England’3 Thron. 


⁊ 


Bierter Auftritt. 


Yorige, Königin Margaretha erſcheint lauſchend und beobachtend im 
Hintergrunde auf den Stufen. 


Gloſter. 
Was? Droht Ihr mir, dem König es zu ſagen? 
Sagt's ihm und ſchont nicht: ſeht, was ich geſagt, 
Behaupt' ich in des Königs Gegenwart. 
Ich wag' es d'rauf, zum Tower geſchickt zu werden. 
'S iſt Reden's Zeit: man denkt nicht meiner Dienfte. 
Eh' Ahr den Thron beftiegt und Eu'r Gemahl, 
War ich das Padpferd jeines großen Werks, 
Ausrotter feiner ftolzen Widerfacher, 
Treigebiger Belohner jeiner Freunde; 
Sein Blut zu fürften, Hab’ ich meins vergoffen. 
Sin aM’ der Zeit wart Ihr und Euer erjter 
Gemahl parteiifch für die Lancafter; 
hr, NRiverd, wart es auch. — Fiel Euer Mann 
Nicht zu Sanct-Mldan, in Marg’rethend Schlacht ? 


m 


Srinnern muß ih Euch, wenn Ihr's vergeßt, | 
Mas Ihr zuvor geweien und noch jeid; Ä 
Zugleich, was ich gewejen und noch bin. | 
Berließ nicht Elarence feinen Vater Warwick, 

Sa, und brach feinen Eid, — verzeih’8 der Himmel, — 

Um neben Eduard für den Thron zu Fechten? 

Zum Lohn fperrt man den armen Prinzen ein. 

Wär’ doch mein Herz fteinhart, wie Eduard ſein's; 

Mo nicht, fein’ weich und mitleidgvoll wie mein’g! 

Ich bin zu Eindifch, thöricht für die Welt. 


Rivers. 
Mylord von Gloſter, in der heißen Zeit, 
Woran Ihr mahnt, der Feindſchaft uns zu zeihn, 
Da hielten wir an unſerm Herrn und König, 
Wie wir an Euch es thäten, wenn Ihr's würdet. 


Gloſter (auflachend). 
Ich König würde? Lieber ein Haufirer! 
Fern meinem Herzen ſei's, es nur zu denken. 


Eliſabeth. 
So wenig Freude, Mylord, als Ihr denkt, 
Daß Ihr genößt als dieſes Landes König; 
So wenig Freude mögt Ihr denken auch, 
Daß ich genieß', als deſſen Königin. 


Margaretha (unter ſie tretend). 
Hört mich, Thronräuber, die Ihr hadernd zankt, 
Indem Ihr theilt, was Ihr geraubt von mir, 
Wer von Euch zittert nicht, der auf mich ſchaut? 
Beugt Euch der Königin als Unterthanen, 
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Sonft bebt vor der Entjeßten ala Rebellen. 
(Zu Glofter, der hinmwegeilen will.) 
Ha, Lieber Schurke, wende Dich nicht weg! 


Gloſter. 
Was ſchaffſt Du, ſchnöde Hexe, mir vor Augen? 
Biſt Du bei Todesſtrafe nicht verbannt? 


Margaretha. 
Ich bin's, doch größ're Pein find' ich im Bann, 
Als mir der Tod kann bringen, weil ich blieb. 
Den Gatten und den Sohn biſt Du mir ſchuldig, 
Und Du das Königreich, Ihr alle Dienſtpflicht; 
Dies Leiden, das ich habe, kommt Euch zu, 
Und alle Luſt, die Ihr Euch anmaßt, mir. - 


Ä @lofter. 
Der Fluch, den Dir mein edler Vater gab, 
AB Du die Heldenftirn mit Dornen Frönteft, 
Und höhnend Bäch’ aus feinen Augen zogft, 
Und reichteft, fie zu trocknen ihm ein Tuch, 
Getaucht in’ reine Blut des Holden Rutland: 
Die Ylüch’ aus feiner Seele Bitterkeit, 

Dir da verfündigt, find auf Dich gefallen, 

Und Gott, nicht wir, ftraft Deine blut’ge That. 


Eliſabeth. 
Ja, ſo gerecht iſt Gott zum Schutz der Unſchuld. 
Haſtings. 


Es war die ſchnöd'ſte That, das Kind zu morden, 
Die unbarmherzigſte, die je gehört ward. 
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Rivers. 
Tyrannen weinten, als man ſie erzählte. 


Buckingham. 
Northumberland, der's anſah, weinte d'rum. 


Margaretha. 
Wie? Fetſchtet Ihr die Zähne, als ich kam, 
Bereit ſchon, bei der Gurgel Euch zu packen, 
Und kehrt Ihr nun all' Euren Haß auf mich? 
Dringt denn kein Fluch die Wolken durch zum Himmel? 
Auf! Trennt die ſchweren Wolken, raſche Flüche! 
Wo nicht durch Krieg, durch Praſſen ſterb' Eu'r König, 
Wie Mord des unf’ren ihn gemacht zum König! 
(Bu Elifabeth.) 

Eduard, Dein Sohn, der jetzo Prinz von Wales, 
Sterb’ in der Jugend, vor der Zeit, gewaltjam, 
Wie e8 mein Sohn, Eduard von Wales, gethan. 
Du, Königin, ftatt meiner, die ich's war, 
Gleich mir Elenden, überleb' Dein Loos! 
Lang lebe, Deine Kinder zu bejammern ! 
Sieh’ eine and’re, wie ich jetzo Dich, 
Gekleidet in Dein Recht, wie Du in mein’g! 
Lang ſterbe Deines Glüdes Tag vor Dir, 
Und nach viel bangen Stunden Deines Grams, 
Stirb, weder Mutter, Weib, noch Königin! 

(Zu den Uebrigen.) 
Lord Grey und Rivers, Ihr jaht zu dabei, 
Auh Du, Lord Haftings, als man meinen Sohn 
Erſtach mit blut’gen Dolchen — Gott fleh' ich, 
Daß Euer Keiner jein natürlich Alter 
Erreich’, und plößlich werde meggerafft! 
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Gloſter. 
Schließ' Deinen Spruch, verſchrumpfte böſe Here. 
(Ex wendet ſich ab.) 


Margaretha. 
Und ließ Dich aus? — Bleib, Hund, Du mußt mich Hören. 
Bewahrt der Himmel eine ſchwere Plage, 

Die übertrifft, was ich Dir weiß zu wünſchen, 

So Spar’ er fie, bis Deine Sünden reif; 

Dann ſchleudr' er feinen Haß herab auf Dich, 

Den Friedensſtörer diefer armen Welt. 

Dich nage trojtlos des Gewiſſens Wurm; 

Argwöhne ſtets die Yreunde wie Verräther, 

Und Erzverräther acht’ als Bufenfreunde. 

Dein töbtli Auge jchließe nie der Schlaf, 

&3 jei denn, weil ein peinigender Traum 

Dich Tchredt mit einer Hölle gräuſer Teufel. 

Du, der gejtempelt ward bei der Geburt, 

Du Makel der Natur, der Hölle Spott, 

Du Schandfled für der Mutter ſchweren Schooß, 

Verflucht fei.... 


Gloſter (raſch einfallenv). 
Margaretha! 
Margaretha. 
Richard! 
Gloſter. 
He? 
Margaretha. 
Ich rief Dich nicht. 
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@lofter. 
So bitt' ih um PVerzeihung: denn ich dachte, 
Du riefft mir all’ die bitt’ren Namen zu. 
Margaretha. 
Das that ich auch, doch Antwort wollt” ich nicht. 
D laß zum Schluß mich bringen meinen Ylud). 
Gloſter. 
Ich that's für Dich, er endigt in Marg'retha. 


Eliſabeth. 
So Hat Eu'r Fluch fich auf Euch ſelbſt gewandt. 


Margaretha. 
Gemalte Kön’gin, Scheinbild meines Glücks, 
Was ſtreu'ſt du Zucker auf die bauch'ge Spinne, 
Die Dich mit tödtlichem Geweb' umſtrickt? 
Thörin, Du ſchärfſt ein Meſſer, das Dich würgt; 
Es kommt der Tag, wo Du herbei mich wünſcheſt 
Zum Fluchen auf den giftgeſchwoll'nen Molch. 


Buckinaham 
Geſchwichtigend zu Margaretha tretend). 


Still, ſtill! Aus Scham, wenn nicht aus Chriſtenliebe! 


Margaretha. 
Rückt Chriſtenliebe nicht, noch Scham mir vor: 
Unchriſtlich ſeid Ihr mit mir umgegangen, 
Und ſchamlos würgtet Ihr mir jede Hoffnung. 
Haß iſt mein Lieben, Leben meine Schmach! 
Buckingham. 
Hört auf, hört auf! 
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Margarethe. 
O Buckingham, ich küſſe Deine Hand, 
Zum Band der Yreundichaft und des Bunde mit Dir. 
Dir geh’ es wohl und Deinem edlen Haus! 
Dein Kleid ift nicht befledt mit unf’rem Blut, 
Und Du nit im Bezirke meines Fluchs. 


Buckingham. 
Auch keiner ſonſt; nie überſchreiten Flüche 
Die Lippen deß, der in die Luft fie haucht. 

Margaretha. 
Ich glaube doch, fie fteigen himmelan 
Und werden Gottes fanft entjchlaf'nen Frieden. 
O Budingham, weich’ aus dem Hunde dort! 
Sieh, wenn er fchmeichelt, beißt er; wenn er beißt, 
So macht jein gift’ger Zahn zum Tode wund. 
Hab’ nicht? mit ihm zu jchaffen, weich’ ihm aug! 
Tod, Sünd’ und Hölle haben ihn gezeichnet, 
Und ihre Diener al’ umgeben ihn. 

Gloſter. 

Was ſagt ſie da, Mylord von Buckingham? 


Buckingham. 
Nichts, das ich achte, mein gewog'ner Herr. 


Margaretha. 
Wie? höhnſt Du mich für meinen treuen Rath 
Und hegſt den Teufel da, vor dem ich warne? 
O denke deß auf einen andern Tag, 
Wenn er Dein Herz mit Gram zerreißt, und ſage: 
Die arme Margaretha war Prophetin. 
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Leb' Euer jeder, ſeinem Haß zum Ziel, 
Und er dem Euren, und Ihr Alle Gottes! 
(Sie geht durch die Mitte ab. Pauſe.) 


Zünfter Auftritt. 
Vorige, ohne Margaretha. Catesby, fpäter zwei Mörder. 


Saftings (halblaut). 
Mir fträubt das Haar fich, fluchen fie zu Hören. 
Nivers (ebenfo). 

Es wundert mid, daß man fo frei fie Läßt. 
@lofter. 

Ich ſchelte nicht fie, bei der Mutter Gottes! 

Sie Hat zu viel gelitten und mich reut 

Mein Theil daran, was ich ihr angethan. 
Eliſabeth. 

Ich that ihr nie zu nah, ſo viel ich weiß. 
Gloſter. 

Doch habt Ihr allen Vortheil ihres Leides. 

Ich war zu hitzig, Jemand wohl zu thun, 

Der nun zu kalt iſt, mir es zu gedenken. 

Mein Treu', auch Clarence wird es gut vergolten, 

Man mäftet ihn für ſeine Müh' im Koben. 

Verzeih' Gott denen, welche Schuld d’ran find. 


Nivers. 
Ein tugendhafter, chriftlicher Beſchluß, 
Für die zu beten, die una Böſes thun! 
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Entesby 
von links eintretend, von den Stufen berumteriprechend). 


Yürftin, Euch fordert Seine Majejtät. 


Eliſabeth. 
Ich komme, Catesby. Geht Ihr mit, Mylords? 


Rivers. 
Wir find zu Eurer Gnaden Dienſt. 
(Elifabeth mit fänmtlichen Anweſenden links ab, Catesby voraus.) 
Gloſter (allein zuriidgeblieben). 
Ich thu' das Böſ' und fchreie ſelbſt zuerft; 
Das Unheil, das ich Heimlich angeftiftet, 
Leg’ ich den And’ren dann zur ſchweren Laſt. 
So thu' ich immer, weigzlich jo belehrt; 
Denn flucht’ ich jebt, hätt’ ich mich ſelbſt verflucht. 
(ES wird dreimal an einer Heinen Seitenthlir rechts hinter der Scene 
gellopft.) 
Doch ſtill, da kommen meine Henkersknechte. 
(Er öffnet. Zwei Mörder ſchleichen herein.) 
Nun meine wack'ren, tüchtigen Geſellen, 
Geht Ihr anjetzt, den Handel abzuthun? 


Erſter Mörder. 
Ja, gnäd'ger Herr, und kommen um die Vollmacht, 
Damit man uns einlaſſe, wo er iſt. 


Gloſter. 
Ganz wohlbedacht, ich Habe hier fie bei mir. 
(Er gibt ihnen die Vollmacht.) 
Wenn Ihr's vollbracht habt, kommt nad) Crosby-Hof. 


Doch jeid mir ſchleunig bei der Ausführung; 
Dingelftedt’s Werke. XI. 
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Zugleich verhärtet Euch, Hört ihn nicht an; 
Denn Clarence ift beredt und Tann vielleicht 
Das Herz Euch rühren, wenn Ihr auf ihn achtet. 
Erfter Mörder. 
Pah! gnäd’ger Her! Wir ſchwatzen nicht erjt lang; 
Die Hände brauchen wir und nicht die Zunge. 
@lofter. 
Ihr weint Mühlſteine, wie die Narren Thränen, 
Ich Hab’ Euch gerne, Burſchen: — friſch an's Werk! 
Geht, geht! — Macht zu! 
(Die zwei Mörder eilen ab.) 


Sechster Auftritt, 


Gloſter (allein). 
Glarence, den ich in Yinfterni gelegt, 
Bewein' ich gegen manchen blöden Tropf, — 
Ich meine Stanley, Haſtings, Budingham, — 
Und jage, daß die Kön’gin und ihr Anhang 
Den König wider meinen Bruder reizen. 
Nun glauben fies, und ftacheln mich zugleich 
Zur Rache gegen Rivers, Vaughan, Grey; 
Dann jeufz’ ih, und nach einem Spruch der Bibel 
Saa’ ih: Gott heiße Gutes thun für Böſes. 
Und jo befleid’ ich meine nadte Bosheit 
Mit alten eben, aus der Schrift geftohlen, 
Und jchein’ ein Heil’ger, wo ich Teufel bin. 

(Er geht rechts ab.) 
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Arermandlung. 


Ein Gemach im Tower, düfter und einfach. Rechts Tiſch und Lehnſtuhl. 
Dämmerung. 





Siebenter Auftritt. 
Glarence und Brakenbury treten von der Seite ein. 


Bralenburp. 
Wie fieht Eu'r Hoheit heut’ jo traurig aus? 
@larence. 
D, ih hatt’ eine jämmerliche Nacht, 
Bol banger Träume, ſcheußlicher Gefichte! 
So wahr als ich ein frommer gläub’ger Ehrift, 
Ich brächte nicht noch eine Nacht To zu, 
Gält' es auch eine Welt beglüdter Tage; 
So voll von graufen Schreden war die Zeit. 


Brakeubury. 
Was ſagt Eu'r Traum, Mylord? Ich bitt' Euch, ſagt mir's. 
Clarenee. | 
Mir däucht, ih) war entjprungen aus dem Tower 
Und eingeſchifft hinüber nach Burgund, 
Und mich begleitete mein Bruder Glofter. 
Der lockt' aus der Kajüte mich, zu gehn 
Auf dem Berded; von da fah’n wir nach England, 
Und führten taufend fchlimme Zeiten an 
Vom Kriege ziwifchen York und Lancafter, 
Die ung betroffen. Wie wir jehritten fo 
Auf des Verdeckes ſchwindlichtem Getäfel, 
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Schien mir's, daß Glofter ftrauchelt’ und im Fallen 
Mich, der ihn Halten wollte, über Bord 

In das Gewühl der Meereswogen riß. 

O Gott, wie qualvoll ſchien mir's, zu ertrinten; 
Welch graufer Lärm des Waſſers mir im Ohr, 
Welch ſcheußlich Todesfchaufpiel vor den Augen! 
Mir däucht’, ich ſaäh' den Graus von taufend Wraden, 
Säh’ taufend Menfchen, angenagt von Tilchen ; 
Soldllumpen, große Anker, Perlenhaufen, 

Stein’ ohne Preis, unſchätzbare Juwelen, 

Berftreuet Alles auf dem Grund ber See. 

In Schädeln lagen ein’ge; in den Höhlen, 

Wo Augen jonft gewohnt, war eingeniftet, 

Als wie zum Spotte, blintendes Geſtein; 

Das bublte mit der Tiefe ſchlamm'gem Grund, 

Und Höhnte die Gerippe rings umber. 


Brakenbury. 
Ihr hattet Muß' im Augenblick des Todes, 
Der Tiefe Heimlichkeiten auszuſpäh'n? 


Clarenee. 
Mir däucht' es ſo, und oft ſtrebt' ich, den Geiſt 
Schon aufzugeben: doch die neid'ſche Fluth 
Hielt meine Seel' und ließ ſie nicht heraus, 
Die weite leere freie Luft zu ſuchen; 
Sie würgte fie mir im beklomm'nen Leib, 
Der faſt zerbarft, fie in die See zu ſpei'n. 


| Brakenbury. 
Erwachtet Ihr nicht von der Todesangſt? 
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Clarence. 

O nein, mein Traum fuhr nach dem Leben jort: 
Und da begann erſt meiner Seele Sturm. 
Mich ſetzte über die betrübte Fluth 
Der grimme Fährmann, den die Dichter fingen, 
In jenes Königreich der ew’gen Nacht. 
Zum erſten grüßte da die frembe Seele 
Mein Schwiegervater, der berühmte Wartvid. 
Laut jchrie er: „Welche Strafe für Verrath 
Verhängt dies düſt're Neich dem falfchen Clarence?“ 
Und jo verſchwand er. Dann vorüberſchritt 
Margaretha's Sohn, der junge Prinz von Wales, 
Ein Schatten, wie ein Engel, helles Haar, 
Mit Blut beiudelt, und jchrie laut: 
„Slarence ift da, der eidvergeif’ne Clarence, 
Der mi im Feld bei Tewksbury erjtach ! 
Ergreift ihn, Furien, nehmt ihn auf die Folter!“ 
Somit umfing mich eine Legion 
Der argen Yeind’ und heulte mir in's Ohr 
So gräßliches Gejchrei, daß von dem Lärm 
Ich behend aufwacht’ und noch länaft nachher 
Nicht anders glaubt’, als ich ſei in der Hölle: 
So jchredlich eingeprägt war mir der Traum, 

Brakenbury. 
Kein Wunder, Herr, daß Ihr Euch drob entſetzt, 
Mir bangt ſchon, ba ich's Euch erzählen höre. 

Glarence. 


O Brakenbury, ich that alles dies, 
Was jebo wider meine Seele zeugt, 
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Eduard zu Lieb” — und fieh, wie lohnt er's mir! 
O Gott, kann Did mein innig Yleh’n nicht rühren, 
Und willft Du rächen meine Miffethaten, 

So übe Deinen Grimm an mir allein; 

O ſchon' mein ſchuldlos Weib, die armen Kinder! 
Ich bitt' Dich, lieber Wärter, bleib’ bei mir: 

Mein Sinn ift trüb’, und gerne möcht” ich fchlafen. 


Brakenbury. 
Ich will's, Mylord; Gott geb' Euch gute Ruh'! 
(Clarence ſetzt fich zum Schlafen in einen Lehnſtuhl) 


Leid bricht die Zeiten und der Ruhe Stunden, 
Schafft Nacht zum Morgen, und aus Mittag Nacht. 


Achter Auftritt. 


Brakenbury. Clarence ſchlafend. Nach einer Pauſe treten durch Die Mitte 
‚die beiden Mörder ein. 


Erfter Mörder. 

He, wer ilt da? 
. Bralenburp. 

Was willit Du, Kerl? Wie bift Du bergelommen ? 
Erfter Mörder. 


Ich will Elarence ſprechen, und ich bin auf meinen 
Beinen bergefommen. 


Brakenbury. 
Wie? ſo kurz ab? 
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Zweiter Mörder. 
Herr, befier kurz ab, als Langweilig. Zeige ihm unjern 
Auftrag, laß Dich nicht weiter ein. 
(Sie überreichen dem Brakenbury die Bollmacht, welche er lieſt.) 
Brakenbury. 
Ich werde hier befehligt, Euren Händen 
Den edlen Herzog Clarence auszuliefern. 
Ich will nicht grübeln, was hiemit gemeint iſt; 
Denn ich will ſchuldlos an der Meinung ſein. 
Hier find die Schlüfſel, dorten ſchläft der Herzog. 
Ich will zum König, um ihm fund zu thun, 
Daß ich mein Amt jo an Euch abgetreten. 
Erfier Mörder. 
Das mögt Ihr, Herr; e8 wird weislich gethan fein 
Gehabt Euch wohl! 


(Brafenbury durch die Mitte ab. Paufe. Beide Mörder umſchleichen den 
Ichlafenden Clarence.) 


Zweiter Mörder (Halblaut). 
Sollen wir ihn fo im Schlaf erftechen? 
Erfier Mörder (ebenfo). 
Nein, er wird fagen, das war feige don und, wenn er 
aufwacht. | 
Zweiter Mörder, 
Wenn er aufwacht? Ei Narr, er wacht gar nicht wieder 
auf, bis zum großen Gerichtätag. 
Erſter Mörder. 
Ya, dann wird er jagen, wir haben ihn im Schlaf er- 


ſtochen. 
(Pauſe der Unentſchlofſenheit) 
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Zweiter Mörder. 

Die Erwähnung des Wortes „Gerichtstag“ bat eine Art 
Gewiſſensbiß in mir erregt. 

Erfter Mörder. 

Was? Du fürchtet Dich? 

Zweiter Mörder. 

Nicht ihn umzubringen, dazu habe ich ja die Vollmacht; 
aber verdammt dafür zu werden, wobor mich keine Vollmacht 
Ihüßen kann. 

@rfter Mörder. 

Ach dachte, Du wärft entichlofien. 
Zweiter Mörder. 

Das bin ih auch — ihn leben zu laſſen. 
Erfter Mörder. 

Ich gehe wieder zum Herzog von Glofter und jage es 
ihm. 

(Er will abgehen.) 
Zweiter Mörder. 

Nicht doch, ich bitte Dich, wart” ein Weilcden. Ach hoffe, 
diefe Fromme Laune joll vorübergehen; fie pflegt bei mir 
nicht Länger anzubalten, als derweil man etwa ein Gebet 


derrichtet. 
(Paufe. Er betet mit entblößtem Haupt.) 


Erfter Mörder. 
Wie ift Dir jet zu Muthe? 
Zweiter Mörder. 
Mein Treu, es ſteckt immer noch ein gewifler Bodenſatz 
don Gewilfen in mir. 
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Eriter Mörber. 

Den!’ an unſern Lohn, wenn's gethan ift. 

Zweiter Mörder (fett fein Barett auf). 

Recht; er ift des Todes. Den Lohn hatt’ ich vergeflen. 
Erfter Mörder. 

Mo ift Dein Gewiſſen aber? 
Zweiter Mörder. 

Im Beutel de Herzogs von Glofter. Komm, wollen 

wir an’3 Werk gehen? 

Erfter Mörder. 

Gib ihm eins mit dem Degengriff übern Hirnkaſten, 


und dann jchmeiß’ ihn in dad Malvafierfaß im nächten 
Zimmer. | 


Zweiter Mörder. 
D herrlich ausgedaht! Wir machen aus ihm einen 
Broden in der Brühe. 
(Sie treten lärmend an den Herzog.) 
Erfter Mörder. 
Still! Er wadt auf! 
| Zweiter Mörder. 
Schlag zu! 
Erſter Mörder. 
Kein, laß ung erjt mit ihm reden. 
Elarence (erwahend). 
Wo bift Du, Wärter? Einen Becher Weins! 


Erfter Mörder (rauh und laut). 
Ihr jollt Wein genug haben, Herr, im Augenblid. 
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Glarenece. 
Am Namen Gottes, wer bift Du? 
Erfter Mörder. 
Ein Menſch, wie Ihr jeid. 
Glarence. 
Doch nicht, wie ich bin, Töniglich ! 
Erfier Mörder. 
Noch Ahr, wie wir find, bürgerlich. 


Glarenee. 
Wie dunkel und wie tödtlich ſprichſt Du doch! 
Eu’ Auge droht mir: warum ſeht Ihr bleich ? 
Wer hat Euch hergefandt? Weswegen kommt Ihr? 

Beide Mörder. 

Um, — um — 

Elarenee. 

Mich zu morden? 


Erfter Mörder. 
Was wir thun wollen, thun wir auf Befehl. 


Zweiter Mörder. 
Und der und befahl, iſt unjer König. 


Elarenee. 
So wendet Euch an meinen Bruder Gloſter, 
Der wird Euch befjer lohnen für mein Leben, 
Als Eduard für die Zeitung meines Todes. 


Zweiter Mörder (lachend). 
Ihr irrt Euch. Euer Bruder Glofter Haft Euch. 
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Clarence. 
Seht nur don mir zu ihm. 


Erfier Mörder. 
Das thun wir aud), 
Doch erſt nachdem wir den Befehl erfüllt, 
Den er und König Eduard uns gegeben. 
| : Zweiter Mörder. 
Seht hinter Euch, Mylord! 
Erfter Mörder (erſticht ihn). 
Nehmt das und das; reicht Alles noch nicht Hirt, 
So tauch' ih Euch in's Malvafterfaß draußen. 
(Er fchleppt den Sterbenden zur linken Seite hinaus.) 
Zweiter Mörder. 
O biut’ge That, verzweiflungsvoll verübt! 
Gern, wie Pilatus, wich’ ich meine Hände 
Bon diefem Höchft verruchten, ſünd'gen Mord. 
(Er eilt dem erften nad.) 


VUerwandlung. 
Das Gemach im königlichen Palaſt zu Loudon, wie am Anfang des 
Aufzugs. 





Aeunter Auftritt. 

König Eduard wird krank hereingeführt. Hinter ihm Eliſabeth, Rivers, 
Hafings, Buckingham, Grey. Gefolge, Arzt und Diener. 
König Eduard. 

So recht. Ich ſchafft' ein gutes Tagewerk. 
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Ihr Peers, verharrt in dieſem ein'gen Bund! 
(Er wird ſorgfältig in den Seſſel niedergelaſſen) 
Ich warte jeden Tag auf eine Botichaft, 
Daß mein Exlöfer mich erlöft von bier; 
Die Seele ſcheidet friedlich nun zum Himmel, 
Da ich den Freunden Frieden gab auf Erden. 
Rivers und Haftings, reichet Euch die Hände; 
Hegt nicht verftellten Haß, ſchwört Lieb’ Euch zu. 
Nivers. 
Beim Himmel, meine Seel’ iſt rein von Groll, 
Die Hand beflegelt meine Herzensliebe. 
(Gibt Haftings die Hand.) 
Sallings. 
So geh’3 mir wohl, wie ich dies wahrhaft ſchwöre! 
König Eduard. 
Gebt Acht, treibt Teinen Scherz vor Eurem König, 
Auf daß der Höchfte König aller Kön’ge 
Die Falſchheit nicht zu Schanden mach’ unb jeden 
Don Euch erjeh’, des Andern Tod zu fein. 


Haſtings. 
Mög' ich gedeih'n, wie echte Lieb' ich ſchwöre! 
König Eduard. 
Nun ſieg'le, edler Buckingham, dies Bündniß. 
Umarm' auch Du die Nächſten meiner Frau, 
Und mach' in Eurer Eintracht mich beglückt. 


Buckingham (zur Königin). 
Wenn Buckingham nicht ſtets mit ſchuld'ger Liebe 








— 
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Euch und die Andern heat, fo ftraf’ mich Gott 
Mit Hat, wo ich am meilten Lieb’ erwarte! 
(Er umarmt Rivers und die Uebrigen.) 
König Eduard. 
Ein ftärtend Labjal, edler Budingham, 
St meinem Franken Herzen diefes Wort. 
Nun fehlt nur unfer Bruder Glofter Hier 
Zu dieſes Friedens ſegensreichem Schluß. 
- Buckingham. 
Zur guten Stunde kommt der edle Herzog. 





Zehnter Anftritt. 
vorige. Gloſter von rechts. 


Gloſter. 
Guten Morgen meinem hohen Fürſtenpaar, 
Und edle Peers, Euch einen frohen Tag! 

König Eduard. 

Froh in der That verbrachten wir den Tag. 
Bruder, wir jchafften Hier ein chriftlich Werk, 
Aug Feindichaft Frieden, milde Lieb’ aus Haß, 
Bei diejen hitzig aufgereizten Peers. 

Gloſter. 
Geſegnetes Bemüh'n, mein hoher Herr! 
Wenn Jemand unter dieſer edlen Schaar 
Auf falſchen Argwohn oder Eingebung 
Mich hielt für ſeinen Feind; 
Wenn ich unwifſend oder in der Wuth 
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Etwas begangen, das mir irgend wer, 

Hier gegenwärtig, nachträgt, jo begehr’ ich 

In Fried’ und Freundſchaft mich ihm auszujöhnen. 
In Feindſchaft ftehen ift mein Tod; ich Hafl’ eg, 
Und wünjche aller guten Menſchen Liebe. 

Erſt, gnäd’ge rau, erbitl’ ich wahren Frieden 

Bon Euch, den ſchuld'ger Dienſt erfaufen foll. 

Bon Euch, mein edler Vetter Budingham, 

Ward jemals zwiſchen ung ein Groll beherbergt, — 
Don Euch, Lord Rivers, — und Lord Grey, von Euch: 
Die all’ ohn' Urſach' jcheel auf mich gefehn. 

Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 

Mit dem mein Sinn den mind’ften Hader hätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebornes Kind. 

Ich dankte meinem Gott für meine Demuth. 


Eliſabeth. 
Ein Feſttag wird dies künftig für ung ſein. 
Gott gebe, jeder Zwiſt ſei beigelegt! 
Mein hoher Herr, ich bitt' Euer Hoheit, nehmt 
Zu Gnaden unſern Bruder Clarence an. 


Gloſter (mit verſtellter Verwunderung). 
Wie? Bot' ich darum Liebe, gnäd'ge Frau, 
Daß man mein' ſpott' in dieſem hohen Kreis? 
Wer weiß nicht, daß der edle Herzog todt iſt? 

Alle (zurückfahrend). 
Todt? 
Gloſter. 

Zur Ungebühr verhöhnt Ihr ſeine Leiche. 
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Elifabeth. 
Allſeh'nder Himmel, welche Welt ift dies? 
König Eduard. 
Starb Clarence? — Der Befehl ward widerrufen. 


@lofter. 
Der Arme ftarb auf Euer erft Geheiß, 
Und das trug ein geflügelter Merkur; 
Ein lahmer Bote trug den Widerruf, 
Der allzuſpät, ihn zu begraben, kam. 
Geh’ Gott, daß And’re, minder treu und edel, 
Näher durch blut’gen Sinn, nicht durch das Blut, 
Nicht mehr verjchulden ala der arme larence, 
Und dannoch frei umhergehn von Verdacht. 


König Eduard (auffiehend). 
Kein Mord, Gedanken waren fein Vergehn, 
Und doch war feine Strafe bitt'rer Tod. 
Wer bat für ihn, wer niet’ in meinem Grimm 
Zu Füßen mir und hieß mich überlegen? | 
Wer ſprach von Bruderpflicht, wer jprach von Liebe? 
O Gott! ich fürchte, Dein Gericht vergilt’s 
An mir und Euch, den Meinen und den Euren. — 
Komm, Haftings, Hilf mir in mein Schlafgemad). 
D armer Glarence! 
(Der König, die Königin, Haftings mit Gefolge links ab.) 
Glofter (zu Budingham). 
Das ift die Frucht des Jaͤhzorns! Gabt Ihr Acht, 
Wie bleich der Kön’gin fchuldige Verwandte 
Ausjah'n, da fie von Clarence Tode hörten? 
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O immer ſetzen fie dem armen König zu! 
Gott wird e8 rächen. 
(Bu den Uebrigen, die geblieben.) 
Wollt Ihr Tommen, Lords, 
Daß wir mit unf’rem Zufpruch Eduard tröften ? 
(Alle gehen dem König nad.) 


— nm 


Elfter Anftritt. 


Die Herzogin von York tritt von rechts auf, mit des Elarence Lohn und 
Tochter. Sie tragen Trauerkleider. 


Sohn. F 
Großmutter, ſagt uns, iſt der Vater todt? 
Herzogin. 
Nein, Kind! 
Tochter. 


Was weint Ihr denn und blickt zum Himmel? 
Und ruft: „O Clarence! unglückſel'ger Sohn?“ 


Sohn. 
Was ſeht Ihr ſo und ſchüttelt Euren Kopf, 
Und nennt uns arme, ausgeſtoß'ne Waiſen, 
Wenn unſer edler Vater noch am Leben? 


Herzogin. 
Ihr lieben Kinder mißverfteht mich ganz. 
Des Königs Krankheit jammr' ich, fein Verluft 
Macht Sorge mir; nicht Eures Vater? Tod: 
Berloren wär der Sram um den Berlor'nen. 
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Sohn. 

So iſt der Vater alfo doch verloren, 
Mein Ohm, der König, feines Todes Schuld ? 
Gott wird es rächen! Ich will in ihn dringen 
Mit täglidem Gebet. 

Tochter. 

Das will auch ich. 

Herzogin. 
Stil, Kinder, fill. Der König Hat Euch lieb. 
Unſchuldige, harmloſe Kleinen Ahr, 
In Eurer Einfalt könnt Ihr nicht errathen, 
er Eures Vaters Tod verjchuldet hat. 

Sohn (altklug). 
Großmutter, doch. Vom guten Oheim Gloſter 
Erfuhr ich, daß die böſe Königin 
Den König zu des Vaters Tod gereizt. 
Und als mein Ohm das ſagte, weinte er, 
Beklagte mich und küßte meine Wange, 
Hieß mich auf ihn vertrau'n wie einen Vater, 
Er wolle lieb mich haben wie ein Kind. 
Herzogin (für fih). 

Betrüger — jelbft an unſchuldsvollen Kindern! 
Er ift mein Sohn; doch folche Heuchelei 
Hat er an meiner Bruft nicht eingefogen. 

Sohn (ahnungsvoll). ' 
Großmutter, glaubft Du, daß mein Ohm von Glofter 
Sich gegen uns veritellt Hat? 

Herzogin. 
Sa, mein Sind. 
Dingelftebt’8 Werke. XII. 24 
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Sohn (traurig). 
Ich kann's nicht glauben. 
(Klagerufe hinter der Scene links.) 
Horch, was für ein Lärm! 


Bwölfter Auftritt. 


Yorige. Königin Elifabeth tritt, in Schmerz eufgetöß, auf. Greg und 

Rivers folgen ihr, fie zurückhhalten 

Eliſabeth. 
Wer will zu weinen mir und jammern wehren? 
(Zur Herzogin.) ®) 

Der König, mein Gemahl, Dein Sohn ift tobt. 
Was blüh’n die Zweige, wenn der Stamm verging? 
a8 weltt fein Laub nicht, dem fein Saft gebricht? 
Wollt Ahr noch leben? Jammert! Sterben? Eilt,. 
Daß unf’re Seelen feiner nach fich jchwingen; 
Ihm folgend wie ergeb’ne Unterthanen 
Zu feinem neuen Reich der ew'gen Ruh. 


Herzogin. 
Ach, ſoviel Theil’ Hab ich an Deinem Leiden, 


Als Anſpruch ſonſt an Deinem eblen Gatten. 

Zwar bit Du Wittwe, do Du bift auch Mutter, 
Und Deiner Kinder Troft ward Dir gelaffen: 

Mir riß der Tod den Gatten aus den Armen, 
Und dann zwei Krüden aus den ſchwachen Händen, 
Glarence und Eduard. O, wie Hab’ ih Grund, 
Da Deinz die Hälfte meines Leids nur ift, 

Dein Wehgefchrei durch mein? zu übertäuben ! 
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Sohn. 
Ihr weintet nicht um unjern Vater, Muhme, 
Nun weinen wir auch nicht um Euren Gatten. 


Eliſabeth. 
Der eig'nen Thränen hab' ich, ach! genug. 
Nie büßte eine Wittwe ſo viel ein! 
Sohn und Tochter. 
Nie eine Waiſe. 
Herzogin. 
Eine Mutter nie. 
Elifabeth. 
O web uns allen. | 
Herzogin, Sohn ımd Tochter. 
Ya, uns allen weh! 
(Trauernde Gruppe.) 


Dreizefnter Auftritt. 


Yorige. Glofer, Buckingham, Stanley, Haflings, Gefolge aus des Königs 
Sterbegemad) fommend. 


Glofter. 
Faßt, Schweiter, Euch; wir alle haben Grund, 
Um die Berdunflung unſers Stern zu jammern: 
Doch Niemand Heilt durch Jammer feinen Harn. 
Ich bitt' Euch um Verzeihung, edle Mutter! 
Ich Jah Eu’r Gnaden nit. Demüthig auf den Knien 


Bitt’ ich um Euren Segen. 
24* 
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Herzogin. 
Gott jegne Di und flöße Milde Dir, 
Gehorſam, Lieb’ und echte Treu’ in's Herz! 


Glofter. 
Amen! 
Und Yaff als guten alten Dann mich fterben! — 
(Bei Seite) 


Das ift das Hauptziel eineg Mutterfegens: 
Mi wundert, daß Ihr’ Gnaden das vergaß. 


Buckingham. 
Betrübte Prinzen, edle Frau'n und Peers, 
Die dieſe ſchwere Laſt des Jammers drückt, 
Laßt uns in Liebe nun zuſammenſtehn. 
Iſt unſ're Erndt' an dieſem König Hin, 
So werden wir des Sohnes Erndte ſammeln. 
Mir däucht es gut, daß gleich ein klein Gefolg' 
Bon Ludlow ber den jungen Prinzen hole, 
Als König hier in London ihn zu Trönen. 
Nivers. 
Warum ein Tlein Gefolge, Budingham? 
Buckingham⸗ 
Ei, Mylord, daß ein großer Haufe nicht 
Des Grolles kaum geheilte Wunde reize. 
Gloſter. 
So ſei es denn; und gehn wir zu entſcheiden, 
Mer ſchnell ſich auf nach Ludlow machen Toll. 
Hürftin, und ihre, Frau Mutter, wollt Ihr kommen, 
Um mitzuftimmen in der wicht’gen Sache? 


(Alle gehen links ab, bis auf Glofter und Buckingham, die fich ebenfalls 
zum Abgang werden, aber auf ein Beichen des Letzteren umwenden.) 
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Bierzehnter Anftritt. 
Glofer und Buckingham, zurücklehrend. 


| Buckingham. 
Mylord, wer auch zum Prinzen reiſen mag, 
Um Gotteswillen, bleiben wir nicht aus: 
Denn unterwegs ſchaff' ich Gelegenheit, 
Der Königin hochmüth'ge Vetterſchaft 
Von der Perſon des Prinzen zu entfernen. 
Gloſter (ſchmeichelnd und liebkoſend). 
Mein and'res Selbſt, Du meine Rathsverſammlung, 
Orakel und Prophet; mein lieber Vetter, 
Ich folge Deiner Leitung wie ein Kind. 
Im ſchönſten Sonnenſchein blüht unſer Glück; 
Nach Ludlow denn, wir bleiben nicht zurück! 
(Während beide-fih zum Abgang nad) links wenden, fällt der Vorhang.) 
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Dritter Aufzug, 


Schauplag: Freier Plat vor dem Tower, defien Eingang, ein finfteres, 
feftes Thor mit Bugbrüde, im ne ſichtbar iſt. Ringsum Bäume, 
äufer. 


ö— 


Erſter Auftritt.9 
dolk, verſammelt in Gruppen, wie in Erwartung einer Schau. Drei Bürger 
nach einander auftretend. 
Erfter Bürger (nad dem zweiten).” 
Wohin fo eilig, Nachbar? Nehmt mich mit! 


Zweiter Bürger. 
Dem Zug entgegen. Heute kommt der Prinz. 


Erfter Bürger. 
Der neue König, meint Ihr wohl? 


Zweiter Bürger. 
Gott beſſer's! 
Das geht bei uns zu Land jet jo geichwind 
Mit unf’rer Kön’ge Sterben und Verberben, 
Daß unfer Einer völlig irre wird. 
Und jelten kommt etwas Geſcheidt'res nach; 
Ich fürcht’, die ganze Welt dreht fi rundum. 
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Dritter Bürger (inzwifchen binzugetreten). 
Ja, weh dem Lande, dad ein Kind regiert. 
Erfter Bürger. 
Der Prinz von Wales Toll jehr gewachſen fein. 
Zweiter Bürger. 
Nicht doch, der jüng’ve Bruder, Herzog York, 
Iſt größer als der ält’re. 
Dritter Bürger. 
Unkraut Tchiekt. 
Eriter Bürger. 
Nun, wenn der König minderjährig ifl, 
Regiert fein Rath; davon ift was zu hoffen. 
Dritter Bürger. 
So ſtand's gerade, als der ſechste Heinrich, 
Neun Monden alt, gerönt ward in Pari2. 
Nein, dazumal war’ befjer noch als Heute: 
Der Staat war hochbegabt mit würd’gen Räthen, 
Und Oheime des Königs voll Verdienſt 
Verſah'n die Vormundſchaft. Doch heutzutage... .. 


Zweiter Bürger (Halblaut). 
Sa, ja! dem Glofter ift nicht viel zu trauen. 


Erfter Bürger. 
Geht, wir verzagen. Alles wird noch gut. 
SDritter Bürger. 
Wenn's gut wird, — wenn, — Jo iſt's wahrhaftig mehr, 
Als ich erivarte, oder wir verdienen. 
Das erite, was der Herzog Gloſter that 
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Als Lord Protector, ift, daß er den Grafen 
Don Rivers, Marquis Dorjet und Lord Grey, 
Der Kön’gin Brüder, ließ gefangen nehmen 
Und auf Schloß Pomfret feben. 
Erfter Bürger 
(mit der Pantomime des Köpfens). 
Die find Hin. 
In Pomfret’3 Mauern ließ der arme König 
Richard der Zweite weiland auch fein Leben. 


Zweiter Bürger. 
Verfluchte Tage unruhvollen Zantes, 
Wie manchen euer ſahen wir nun jchon! 
Erft waren oben auf die Lancafter, 
Nun find’ die York's: noch immer keine Ruh’! 
Jetzund befriegen fich die Sieger unter 
Einander, Bruder gegen Bruder, wie 
Im Bürgerkriege Bürger wider Bürger. 
Dritter Bürger. 

Der Himmel ſchütze nur den armen Prinzen, 
Der jet von Gottes Gnaden König ift. 
Die Kön’gin, jeine Mutter, hat den jüngften, 
Richard von York, in eine heil'ge Freiltatt 
Seflüchtet, als fie ihrer Brüder Haft 
Dernommen. Wär nur Eduard auch bei ihr! 

Erfter Bürger (ſcheu). 
Ihr meint doch nit... . 

Dritter Bürger (leife). 

Bon Glofter mein’ ih — Alles, 

Was Ichlimm ift, und von Gutem — nichte. Er herricht 
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Mit jeinen Creaturen über England 
Und gibt den Stab gutwillig nicht mehr her. 
Kennt Ihr das Verslein, dag auf ihn gemacht 
Und feine Spießgefellen ? 
Erfter Bürger. 
Nein. 
Zweiter Bürger. 
Laßt Hören! 
Dritter Bürger (ſehr leiſe). 
„Eine Katz', ein Ratz, ein Hund im Bund, 
Beherrſchen Engelland zur Stund'; 
Ihr Herr und unſer aller iſt | 
Ein Wildſchwein, das die Roſen frißt.“ 
Erfler Bürger. 
Berflucht! Das Ding gefällt mir, doch erklärt's! 
Dritter Bürger. 
Die Katz' iſt Catesby, Ratcliff ift die Rab’, 
Lovel, der glatte Schmeichler, iſt der Hund, 
Das Wildſchwein.. 
Bweiter Bürger. 
Richard, der's im Wappen führt. 
Eriter Bürger. 
Ein feiner Kopf, der diefen Spruch erdacht. 
Dritter Bürger (mit Pantomime). 
Dielleicht, daß er dafür erhöht wird. 
Eriter Bürger. 
Zum Galgen meint Ihr? 
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Dritter Bürger. 
Oder auf's Schaffot. 
Zweiter Bürger. 
Der Himmel ſei uns gnädig! Welche Zeit! 
Dritter Bürger. 
Mann Wollen zieh’n, nimmt man den Mantel um, 
Mann Blätter fallen, ift der Winter nah, 
Und vor dem Sturme fteigt und ſchwillt das Waſſer. 
So warnt, wenn filh ein großer Wechjel naht, 
Mißtrau'n und Furcht der ſchwankenden Gemüther. 
Das meine fieht das Ende jchon voraus: 
Berweg’ne Tyrannei beginnt zu ftürmen 
Auf eines Kindes unbeſchützten Thron. 
MWir können nichts thun, ala ung ftill verhalten 
Gott mag nach jeinem eig’nen Willen fchalten. 
(Trompeten⸗Fanfaren hinter der Scene, näher kommend.) 
Erfier Bürger. 
Da nahen fie. 
. weiter Bürger. 
Und dorten der Lord Mayor! 
(Glodenläuten, Trompeten, Kanonenſchüſſe im Tower. Bewegung unter 
dem Volle. Trabanten treten von beiden Seiten auf und drängen mit 
der Hellebarde das Volk zurlid. Boten rufen in ber Couliſſe und auf 
der Scene:) 
Pla Seiner Majeftät und dem Protector! 
(Bon rechts treten auf zwei Pagen, dann ber Prinz von Wales, Glofter, 
Buckingham und viele Lords. Bon links fpäter: Der Lord-Mayor und 
die Aldermänner von London.) - 
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Zweiter Auftritt. 
Der Prinz von Wales, Glofer, Buckingham, Catesby und Andere. Tuſch 
bon rechts. 


Buckingham. 
Willkommen, Prinz, in London, Eurer Kammer!“) 


Gloſter. 
Willlommen,- Better, meines Herzens Fürſt! 
Der Reif? Ermüdung macht Euch melandholifch. 
Prinz. 
Nein, Obeim; der Verbruß don unterwegs 
Hat fie mir ſchwer gemacht, langweilig, widrig. 
Die andern Ontel**) fehlen zum Empfang. 
Gloſter. 
Mein Prinz, die reine Tugend Eurer Jahre 
Ergründete noch nicht der Welt Betrug. 
Ihr unterſcheidet nichts an einem Mann, 
Als ſeinen äuß'ren Schein; und der, weiß Gott, 
Stimmt ſelten oder niemals mit dem Herzen. 
Gefährlich find die Onkel, die Ihr mißt: 
Eu'r Hoheit lauſchte ihren Honigworten 
Und merkte nicht auf ihrer Herzen Gift. 
Bewahr' Euch Gott vor ſolchen falſchen Freunden! 


Prinz. 
Vor falſchen Freunden; ja, ſie waren keine. — 


*) Camera regis iſt der Titel Londons als königliche Reſidenz. 
**) Die Obeime miitterlicher Seite (Rivers, Grey) vermißt der Prinz. 
Sie waren bereits in Haft. 
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- 


Biel früher, dacht’ ich, würde meine Mutter 
Und Bruder Dork uns unterweges treffen. 
Pfui! welche Schned’ ift Haſtings, daß er uns 
Nicht meldet, ob fie kommen oder nicht! 
Buckiugham. 


Hier naht zum Willkomm ber Lord-⸗Mayor von London. 
(Der Lord⸗Mayor und fein Bug treten auf. Die Schlüfiel werden 
überreicht.) 





| Lord Mayor. 
Der Himmel fegne Euer Majeftät. 
Prinz. 
Ich dankte Euch, Mylord, und meinen Bürgern. 
(Der Zug tritt in den Hintergrund.) 


| Dritter Auftritt. 
Yorige. Bon links Hafings mit dem Herzog von York und einem 

Heinen Gefolge. 
Buckingham. 

Lord Haſtings eilt herbei und Euer Bruder. 

Prinz (ſcherzhaft zu Yorh). 

Sieh da, wie geht e& unſers Bruders Lieben? 
York (icherzhaft). 

But, Majeftät, jo muß ich jet wohl jagen. 

Prin:. 


%a, Bruder, mir zum Grame, jo wie Euch. 
Er farb ja kaum, der diefen Titel führte. 
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Gloſter. 
Wie gebt es unſ'rem edlen Neffen York? 
j York. 
Ich dan? Euch, Lieber Oheim. War't nicht Ihr's, 
Der Jagte, Unkraut wachſe jchnell? Nun jeht, 
(Er mißt fi mit dem Prinzen.) 
Mein Bruder wuchs mir wieder übern Kopf. 
Gloſter. 
Ja wohl, Mylord. 
VJork. 
Und iſt er darum Unkraut? 
Gloſter. 
O, beſter Neffe, das möcht' ich nicht ſagen. 
| Vork. 
Dann habt Ihr ihn mehr lieb als mich, mein Ohm. 
Gloſter. 
Er hat mir zu befehlen als mein Fürſt, 
Doch Ihr habt Recht an mir als ein Verwandter. 


Vort. 

Ich bitt' Euch, Oheim, gebt mir dieſen Dolch. 
Glofter. 

Den Dolch, mein kleiner Neffe? Herzlich gern. 
Prinz. 

Ein Bettler, Bruder? 
York. 


Nur beim guten Obeim, 
Der eine Kleinigkeit ohn' Arges gibt. 
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Glofter. 
Auch größ’res will ich. meinem Neffen geben. 
York. 
Noch größ'res? O das ift das Schwert dazu. 
Gloſter. 
Ja, lieber Neffe, wär's nur leicht genug. 
York. 


Dann ſeh' ich wohl, Ihr ſchenkt nur leichte Gaben; 
Bei Dingen von Gewicht ſagt Ihr dem Bettler: „nein!“ 


Gloſter. 
Es hat zu viel Gewicht für Euch zu tragen. 
York. 
Für mich hat's Tein Gewicht, und wär's noch ſchwerer. 
Gloſter. 
Wie? Wollt Ihr meine Waffen, kleiner Lord? 
Jork. 
Ja, und mein Dank ſoll ſein, wie Ihr mich nennt. 
Gloſter. 
Wie? 
Vort. 
Klein. 
Prinz. 


Mein Bruder iſt im Reden keck, 
Oheim; Euer Hoheit weiß ihn zu ertragen. 
York. 


Ihr meint, zu tragen, nicht mich zu ertragen. 
Oheim, mein Bruder fpottet mein und Euer; 
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Er denkt, weil ich nur Klein bin wie ein Aff', 
So jolltet Ihr wie ein Kamel mich tragen. 
(Ein giftiger Blick Gloſter's.) 
Buckingham. 
Mit welchem ſcharfen Witz der Knabe redet! 
So ſchlau und noch ſo jung iſt wunderbar. 


@lofter (halblaut, aber ſcharf). 
Zu kluge Kinder werden nimmer alt. 
(Zum Prinzen.) 
Mein gnäd’ger Fürſt, beliebt es Euch zu gehn? 
Ich und mein guter Vetter Budingham, 
Wir woll'n zu Eurer Mutter und fie bitten, 
Daß fie im Tower Euch trifft und Euch bewillkommt! 


York. 

Wie? Geht Ahr in den Tower, Majeftät? 

Prinz (traurig). 

Mylord Protector will es fo, durchaus. 
Hort. 

Ich Ichlafe ficher nicht mit Ruh’ im Tower. 
@lofter. 

Warum? — Was könnt Ihr fürchten? 

Vort. 

Ei, meines Oheims Clarence zorn'gen Geiſt; 

Großmutter ſagt, er wurde da ermordet. 
Prinz. 

Ich fürchte feinen todten Obeim. 
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Gloſter. 
Auch keine, hoff' ich, die am Leben ſind. 


Prinz. 
Sind fie's, ſo hab' ich nichts zu fürchten, hoff' ich. 
Doch kommt, Mylord; nur mit beklomm'nem Herzen 
Ihrer gedenkend, geh' ich in den Tower. 
(Der Prinz, York, Haſtings, Lord⸗Mayor und alles Gefolge ab in den 
Tower, deſſen Eommandant und Wade den Yug mit Mingendem Spiel 
empfängt.) 





Bierter Auftritt, 
Glofer, Buckingham, Eatesby. 


Buckingham. 
Scheint Euch, Mylord, der kleine Schwätzer York 
Nicht aufgereizt von ſeiner ſchlauen Mutter, 
So ſchimpflich Euch zu necken und verſpotten? 
Gloſter. | 
Gewiß, gewiß. Er ift ein jchlimmer Burſch': 
Keck, raſch, verftändig, altklug und geſchickt, 
Die Mutter ganz vom Wirbel bis zur Zeh’. 
He, Catesby! 
Buckingham. 
Catesby, komm hierher! 
Du ſchwurſt jo auszurichten unf’re Zwecke 
Als heimlich zu bewahren unſ're Winke; 
Was meinft Du: ſollt' e8 nicht ein Leichtes jein, 
Lord William Haſtings unf’reg Sinns zu machen 
Für die Erhebung biejeg edlen Herzogs 
Auf unf’rer weltberühmten Anjel Thron? 
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Catesby (den Kopf fchlittelnd). 
Er liebt den Prinzen Wales des Vaters wegen, 
Und läßt zu nichts fich wider ihn gewinnen. 
Buckingham. 
Wie dentft Du über Stanley? 


Catesby. 

Der wird in allem ganz wie Haſtings thun. 

Buckingham. 
Nun wohl, erforſche denn von fern Lord Haſtings, 
Wie er gefinnt iſt gegen unſ're Abſicht 
Und lad' ihn ein auf heute in den Tower, 
Der Krönung wegen mit zu Rath zu fitzen; 
Dann gib uns Nachricht über ſeine Neigung. 
Noch heute halten wir beſondern Rath, 
Wobei wir höchlich Dich gebrauchen wollen. 


Gloſter. 
Empfiehl mich dem Lord Haſtings; ſag' ihm, Catesby, 
Daß ſeiner Todfeind' alter Rotte heute 
An Pomfret⸗Schloß zur Ader wird gelaſſen: 
Heiß' meinem Freund für dieſe Neuigkeit 
Frau Shore ein Küßchen mehr aus Freuden geben. 


Buckingham. 
Geh', guter Catesby, richt' es tüchtig aus! 
Catesby. 
Ja, werthe Lords, mit aller Achtſamkeit. 
| Gloſter. 


Wird man von Euch vor Schlafengehn noch ohren ? 
Dingelfiebt’S Werke. XI. 
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@lofter. 
Auch feine, Hoff’ ich, die am Leben find. 


Prinz. 
Sind fie’8, fo Hab’ ich nichts zu fürchten, Hoff’ ich. 
Do kommt, Mylord; nur mit beflomm’nem Herzen 
Ihrer gedentend, geh’ ich in den Tower. 
(Der Prinz, York, Haſtings, Lord-Mayor und alles Gefolge ab in den 
Tower, deſſen Commandant und Wache den Zug mit Mingendem Spiel 
empfängt.) 





Bierter Auftritt. 
Glofer, Buckingham, Entesby. 


Budingham. 
Scheint Euch, Mylord, der Heine Schwätzer York 
Nicht aufgereizt von jeiner jchlauen Mutter, 
So ſchimpflich Euch zu neden und veripotten? 
Gloſter. | 
Gewiß, gewiß. Er ift ein ſchlimmer Burſch': 
Keck, raſch, verftändig, altklug und gejchidt, 
Die Mutter ganz vom Wirbel bis zur Zeh’. 
He, Catesby! 
Budingham. 
| Gatesby, komm Hierher! 
Du ſchwurſt jo auszurichten unf’re Zwecke 
Als heimlich zu bewahren unf’re Winke; 
Was meint Du: ſollt' es nicht ein Leichtes fein, 
Lord William Haſtings unf’re8 Sinns zu machen 
Für die Erhebung diejeg edlen Herzogs 
Auf unf’rer weltberühmten Inſel Thron? 
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Catesby (den Kopf ſchüttelnd). 
Er liebt den Prinzen Wales des Vaters wegen, 
Und läßt zu nichts ſich wider ihn gewinnen. 
Budingham. 
Wie dentft Du über Stanley? 
Catesby. 
Der wird in allem ganz wie Haſtings thun. 
Buckingham. 
Nun wohl, erforſche denn von fern Lord Haſtings, 
Wie er gefinnt iſt gegen unſ're Abſicht 
Und lad' ihn ein auf heute in den Tower, 
Der Krönung wegen mit zu Rath zu fitzen; 
Dann gib uns Nachricht über ſeine Neigung. 
Noch heute halten wir beſondern Rath, 
Wobei wir höchlich Dich gebrauchen wollen. 


Gloſter. 

Empfiehl mich dem Lord Haſtings; ſag' ihm, Catesby, 

Daß ſeiner Todfeind' alter Rotte heute 

An Pomfret⸗Schloß zur Ader wird gelaſſen: 

Heiß' meinem Freund für dieſe Neuigkeit 

Frau Shore ein Küßchen mehr aus Freuden geben. 

Buckingham. 

Geh', guter Catesby, richt' es tüchtig aus! 
Catesby. 

Ja, werthe Lords, mit aller Achtſamkeit. 

| Glofter. 


MWird man von Euch vor Schlafengehn noch ohren ? 
Dingelſtedt's Werke. XII. 
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Catesby. 
Gewiß, Mylord. 
Gloſter. 
In Crosby⸗Hof, da findet Ihr uns beide. 
(Catesby geht ab.) 
Buckingham. 
Mylord, was ſoll'n wir thun, wenn wir verſpüren, 
Daß Haſtings unſern Plänen ſich nicht fügt? 
Gloſter. 
Den Kopf ihm abhau'n, Freund, — das iſt zu thun. 
Und wenn ich König bin, dann ford're Du 
Die Grafſchaft Hereford und alles fahr'nde Gut, 
Mas jonft der König, unfer Bruder, Hatte. 
Buckingham. 
Ich will mich auf Eu'r Hoheit Wort berufen. 
Gloſter. 
Es ſoll Dir freundlich zugeſtanden werden. 
Komm', ſei für heut mein Gaſt, um dann hernach 
In unſern Anſchlag 'ne Geſtalt zu bringen. 
Hinweg muß alles! Richt's nach meinem Sinn, 
Und ew'gen Dank Dir, wenn ich König bin. 
(Beide geben ab.) - 


Hermandlimg. 


Ein Gemach im Tower; düſter, hoch und geräumig. Tiſch, Seflel, 
Mittel» und Seitenthilren. 


— — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Haſtings, Tatesby durch die Mitte, 


Haflings (eintretend). 
Als ich das letzte Mal den Tower bejuchte, 
War's als Gefang’ner. 
Catesby. 
Und dieſelben Herrn, 
Die damals Euch verhaften ließen, Rivers 
Und Grey, von der Partei der Königin, 
Die Lafjen Heut’ in Pomfret-Schloß ihr Leben. 
Haftings (übermüthig). 
Um dieje Nachricht traur’ ich eben nicht; 
Sie waren immer meine Widerfacher. 
Eh’ vierzehn Tag’ in's Land geh’n, lieber Catesby, 
Schaft ich noch manche fort, die nicht d’ran denken. 
Gatesbn (zweideutig lächelnd). 
Ein häßlich Ding zu ſterben, edler Lord, 
Unvorbereitet und ſich nichts verſehend. 
Graf Rivers und die andern Herren ritten 
Aus London wohlgemuth gen Pomfret hin 
Und hatten wirklich keinen Grund zum Argwohn; 
Nun ſeht Ihr, wie ihr Tag ſich raſch bewölkt. 
Haſtings. 
In unſerm Staate wankt und wackelt Vieles. 
Catesaby (herausrückend). 
Er ſteht nicht eher feſt, bis Richard's Haupt 


Den Kranz des Sieges trägt. 
25° 
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Haſtings (überrafcht). 
Die Krone meint Du? 
Eatesby. 
Nicht anders. 
Haſtings. 
Das wird nimmermehr geſchehen, 
Auch denkt er nicht daran. 
Catesby. 
Er denkt daran, 
Deß ſeid verſichert, und er zählt darauf, 
Daß Ihr ihm hilfreich ſeid, ſie zu gewinnen. 
Haſtings. 
Ich — ihm? Dem König Eduard ſchwur ich Treue, 
Und eb’ ich feiner echten Erben Nachtheil 
Beichließe, treffe mich deg Himmels Fluch! 
Catesby. 
Ihr ſeid gewarnt. Erwählt nun, was Ihr wollt. 


Haftings. 
Was könnte mir begegnen? Steh’ ich nicht 
Bei Richard und bei Budingham in Gunft ? 


Catesby. 
„In unſerm Staate wankt und wackelt Vieles,“ 
So ſagtet Ihr noch eben von Graf Rivers. 


Haftings. 
Mein Haupt mag fallen, wie das feine that, 
Eh’ ich die Krone dem entwenden Laffe, 
Der fie von feinem Bater faum geerbt. 
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Gatesby. 
Brecht ab, Mylord. Da kommt die Ratheverfammlung ! 





Sedster Auftritt.” 


Yorige, Durch die Mitte unter BVBortritt einer Dienerd mit dem Stab 

ericheinen: Buckingham, Stanley, Ratcliff, Kovel, andere geiftliche und 

weltliche Lords; unter jenen der Bifchof von Ely. Nach gegenfeitiger Be⸗ 

grüßung laffen fie fih um den Tiſch zur Berathımg nieder. Budingham 
als der Vornehmfte eröffnet die Verhandlung. Später: Glofer. 


Buckingham. 
Was, edle Peers, uns hier verſammelt, iſt, 
Die Krönung feſtzuſetzen. — In Gottes Namen, 
Da alles fertig ift zum Königafeft, 
So ſprecht, wann ift der fönigliche Tag? 
Rateliff. 
Ich achte Morgen einen guten Tag. 
Buckingham. 
Wer kennt des Lord⸗Protectors Sinn hierin? 
Wer iſt Vertrauteſter des edlen Herzogs? 
Stanley. ü 
Eu’c Gnaden Tennt wohl feinen Sinn am erften. 
Buckingham. 
Wir kennen von Geficht uns, doch die Herzen, 
Da kennt er mich nicht mehr, als Eures ich. 
Lord Haſtings, Ihr und er feid nah vereint. 


*) Nach dem Ehroniften fand dieſe Rathsſitzung im Tower flatt am 
Freitag, 18. Juni 1483, berufen von Richard als Protector des Neiches, 
um über die Krönung bes jungen Königs zu beliberiren. 
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Haſtings. 
Ich weiß, er will mir wohl, Dank ſeiner Hoheit, 
Doch über feine Abſicht mit der Krönung 
Hab’ ih ihn nicht erforfcht, noch Hat ex d'rüber 
Sein gnäd’ges Wohlgefallen mir eröffnet. 
Ihr mögt, mein edler Lord, die Zeit wohl nennen, 
Und ich will flimmen an des Herzogs Statt, 
Was, wie ich Hoff’, er nicht verübeln wird. 
Catesby. 
Zu rechter Zeit kommt da der Herzog ſelbſt. 
(Alle erheben ſich.) 
Gloſter (ſehr heiter). 
Ihr edlen Lords und Vetter,“) guten Morgen! 
Ich war ein Langeſchläfer, doch ich hoffe, 
Mein Abſein hat kein groß Geſchäft verſäumt, 
Das meine Gegenwart beſchloſſen hätte. 
Buckiugham. 
Kamt Ihr auf Euer Stichwort nicht, Mylord, 
So ſprach Lord William Haſtings Eure Rolle; 
Gab Eure Stimme, mein’ ich, für die Krönung 
Des jungen Eduard, unſers gnäd’gen Herrn. 
Glofter. 
Niemand darf dreifter fein, als Mylord Haftings; 
Sein’ Edeln Tennt mich gut und will mir wohl. 
(Zum Biſchof von Ey) - 
Mylord von Ely, jüngft war ich in Holborn 
Und ſah in Eurem Garten jchöne Exbbeer’n;®) 


*) Buckingham. 
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Laßt etliche mir holen, bitt’ ich Euch! 0 
(Der Biſchof geht mit einer Verbeugung ab.) 
Mylord von Catesby, auf ein Wort mit Euch! 

(Er nimmt Buckingham und Catesby bei Seite.) 
Catesby (Teile). 
Ich prüfte Haſtings und fand ihn fo ſtarr, 
Daß er den Kopf daran wagt, eh’ er leidet, 
Daß ſeines Heren Sohn, wie er's ehrſam nennt, 
An Englands Thron da8 Erbrecht Toll verlieren. 


Glofter. 

So geht mit Budingham auf’ Gildehaus, 
Wo der Lord-Mayor mit den Bürgern fibt. 
Dajelbft, wie's dann die Zeit am beften gibt, 
Dringt auf die Unechtheit von König Eduard, 
Die jchon in feinen Zügen Fund ſich gab, 
Als keineswegs dem edlen Vater Ähnlich. 
Doch dag berührt nur ſchonend wie von ferne, 
Weil meine Mutter, wie Ihr wißt, noch Iebt! 
Gelingt’3, jo bringet in mein Schloß die Bürger, 
Wo Ihr mich finden follt, umringt vom Kreis 
Gelehrter Biſchöf' und ehrwürd’ger Väter. 

Buckiugham. 
Ich geh', und gegen drei bis vier erwartet 


Das Neue, das vom Gildehauſe kommt. 
(Er geht mit Catesby ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Yorige (ohne Budingham und Catesby). 


Saftings (zu den Uebrigen, die am Tiſche ſitzen). 

Heut’ fieht Seine Hoheit mild und heiter aus: 

Ihm Liegt etwas im Sinn, das ihm bebagt, 

Wenn er jo munter guten Morgen bietet. 

Ich denke, Niemand in der Chriftenheit 

Kann minder bergen Lieb’ und Haß wie er; 

Denn fein Geſicht dverräth Togleich ſein Herz. 
Stanley. 

Mas nahmt Ahr im Geficht vom Herzen wahr? 
Haftinge. 

Ei, daB er wider Niemand hier was hat; 

Denn wäre das, er zeigt’ e3 in den Mienen. 
@lofter 

(an den Tiſch tretend mit finfterer Miene). 

Ich bitt' Euch alle, jagt, was die verbienen, 

Die meinen Tod mit Teufelsränken Tuchen 

Derdammter Hererei, und meinen Leib 

Mit ihrem Höl’fchen Zauber übermannen ? 
Haflings. 

Die , Siebe, die ich zu Eu'r Hoheit trage, 

Drängt mich in diefem edlen Kreis vor allen 

Die Schuld’gen zu verbammen; wer fie fein, 

Ich fage, Mylord, fie find werth des Todes. 
Glofter. 

Sei denn Eu’r Auge ihres Unheils Zeuge: 
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Seht nur, wie ich bebert bin! Schaut, mein Arm 
Iſt außgetrodnet wie ein welter Sproß. 
Das that die Königin, die arge Here,‘ 
Verbündet mit der ſchandbar'n Mebe Shore, 
Die jo mit Herentünften mich gezeichnet. 
Haſtings. 
Wenn ſie die That gethan, mein edler Herr — 


Gloſter. 
Wenn! Du Beſchützer der verdammten Here, 
Kommſt Du mit „Wenn“ mir: Du biſt ein Verräther! 
(Alle fahren auf.) 

Den Kopf ihm ab! Ich ſchwöre bei Sanct⸗-Paul, 
Ich will nicht ſpeiſen, bis ich den geſeh'n! 
Lovel und Ratcliff, ſorgt, daß es geſchieht; 
Und wer mich liebt, ſteh' auf und folge mir. 

(Der Staatsrath geht beſtürzt mit Gloſter ab.) 





Achter Auftritt. 
Hafings, Lovel und Rateliff. 


Haftings (erwachend aus feiner Betäubung). 
Weh, weh um England! Keineswegs um mich! 
Ich Thor, ich Hätte dies verhüten können: 
Dreimal geitrauchelt Hat mein Leibpferd heute, 
Und Hat geicheut, wie e8 den Tower erblidt’, 
Als trüg’ e8 ungern in dag Schlachthaus mich. 

Rateliff. 

Macht fort, Mylord! Der Herzog will zur Tafel, 
Beichtet nur kurz, ihm iſt's um Euren Kopf. 
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Haſtingas. 
O blut'ger Richard! Unglückſel'ges England! 
Ich prophezeie grauſe Zeiten Dir, 
Wie die bedrängte Welt fie nie geſeh'n. 
Kommt, führt mich hin zum Block! Bringt ihm mein Haupt; 
Bald wird, wer meiner ſpottet, hingeraubt. 
(Haftings zwifchen Beiden durch die Mitte ab.) 





Verwandlung. 
Halle in Gloſters Schloß Baynard*) zu London. Flügelthüren im 
Hintergrumde, durch welche man, wenn fie geöffnet werden, in die Schloß- 
Tapelle blickt, deren Altar auf Stufen erhöht if. Der Eingang von draußen 
ift links, der zu den inneren Gemächern vechts. 





Meunter Auftritt. 
Gloſter und Sukingham, jener von rechts, diefer von links kommend. 


Gloſter (haftig). | 

Wie ſteht's, wie ſteht's? Was jagt die Bürgerichaft ? 
Buckingham. | 
Die Bürgerſchaft ift ftodjtill, jagt fein Wort. 
Gloſter. 

Spracht Ihr denn von der Unechtheit des Königs?) 

Buckingham. 
Von ſeiner und der Unechtheit der Prinzen. 
Dann hielt ich ihnen Eure Züge vor, - 

*) Ein der Yamilie York angehöriges Schloß, Baynard⸗Caſtle, in 


der Themfeflraße am Ufer des Fluffes gelegen, erbaut von dem Herzog von 
Glofter, der aus Heinrich) dem Sechsten und befamnt ifl. 
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“ 


AR Eures Vaters rechtes Ebenbild; 
Lieb in der That nichts, dienlich für den Zweck, 
Im Sprechen unberührt, noch Leicht behandelt. 
Und als die Redekunſt zu Ende ging, 
Sagt’ ih: Wer feinem Lande wohl will, rufe: 
Gott ſchütze Richard, unjern großen König! 

Glofter. 
Und thaten fie’a ? 

Buckingham. 
Sie ſagten nicht ein Wort. 

Wie ſtumme Bilder, unbelebte Steine, 
So ſah'n ſie ſtarr ſich an und todtenbleich. 
Als ich geſchloſſen, ſchwenkten ein'ge Leute 
Von meinem Troß am andern End' des Saals 
Die Mützen um den Kopf; ein Dutzend Stimmen 
Erhoben fich: Gott ſchütze König Richard! 
Ich nahm den Vortheil dieſer Wendung wahr; 
„Dank Tiebe Freund’ und Bürger!” fiel ich ein, 
„Der allgemeine frohe Beifallaruf 
Gibt Weisheit fund und Lieb’ in Euch zu Richard!” 
Und damit brach ich ab und ging davon. 

Gloſter. 
Die ſtummen Blöcke! Wollten fie nicht ſprechen? 
Kommt denn der Mayor mit ſeinen Bürgern nicht? 

Buckingham. 

Der Mayor iſt hier nah bei. Stellt Euch beſorgt; 
Laßt Euch nicht ſprechen, als auf dringend Bitten. 
Und nehmt mir ein Gebetbuch in die Hand, 
Und habt, Mylord, zween Geiſtliche zur Seite, 
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Denn daraus zieh’ ich heil'ge Nutzanwendung. 

Laßt das Geſuch jo Leicht nicht Eingang finden, 

Thut mädchenhaft, fagt immer „nein“ und nehmt. 

Glofter. 

Ich geb‘, und wenn Du weißt, für fie zu ſprechen, 

Wie ih Dir „Nein“ für mich zu fagen weiß, 

So bringen wir's gewiß nad Wunſch zu Ende. 

Buckingham. 

Geht, geht, entfernt Euch! Der Lord-Mayor kommt. 

(Gloſter geht zur rechten Seite ab, Buckingham bleibt.) 





Zehnter Auftritt. 


Bnckingham, Lord-Mayor. Aldermänner und Bürger treten von links auf. 
Dann Catesby. 
Budingham. 
Willlommen, Mylord! Ich warte hier umfonft; 
Der Herzog, ſcheint's, will fich nicht Tprechen Yaflen. 
(Tatesby kommt von rechts.) 
Nun, Catesby? War jagt Eu’r Herr auf mein Gejuch? 
Catesby. 
Er bittet Euer Gnaden, edler Lord, 
Kommt morgen wieder oder übermorgen. 
Er iſt mit zwei ehrwürd'gen Vätern drinnen, 
Vertieft in geiſtliche Beſchaulichkeit; 
Kein weltliches Geſuch möcht' ihn bewegen, 
Ihn von der heil'gen Uebung abzuzieh'n. 
Buckiugham. 
Geh', guter Catesby, noch zum gnäd'gen Herzog, 
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Sagt ihm, daß ich, der Mayor und Aldermänner, 
In trift'ger Abficht, Sachen von Gewicht 
Betreffend, minder nicht ala Aller Wohl, 
Hier find, um ein Gejpräd mit Seiner Gnaden. 


Catesby. 
Ich geh', Mylord, ſogleich. 
(Catesby rechts ab.) 


Elfter Auftritt. - 
Vorige, ohne Catesby. 


Budingham. 
Ha, Mylord, diefer Prinz, das ift fein Eduard, 
Den find’t man nicht auf üpp'gem Ruh'bett lehnend, 
Nein, auf den Snieen liegend in Betrachtung. 
Beglüdt wär” England, wenn der fromme Prinz 
Defſelben Oberherrichaft auf fi) nähme. 
Allein, ich fürcht', ex ift nicht zu bewegen. 

Lord - Mayor. 
- &i Gott verhüte, daß uns feine Gnaden 
Nein jagen follte. 

Buckingham. 

Doch ich fürcht', er wird's. 
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Bwölfter Auftritt, 

Yorige. Glofer, durch die von Catesby geöffneten Flügelthüren, im Hinter- 
grunde am Altar, zwiſchen zwei Geiſtlichen, ſichtbar werdend. 
Buckingham (zurückdeutend). 

Seht, ſeht nur, ein Gebetbuch in der Hand; 

Die wahre Zier, woran man Fromme kennt. 
Er nähert ſich der Capelle.) 

Großer Plantagenet, erlauchter Prinz, 


Leih' unſerem Geſuch ein günftig Ohr, 


Und woll' die Unterbrechung uns verzeih'n 

Der Andacht und des chriſtlich frommen Eifers. 
Gloſter (herabkommend). 

Mylord, es braucht nicht der Entſchuldigung; 


Vielmehr erſuch' ich Euch, mir zu verzeih'n, 


Der ich, im Dienfte meines Gottes eifrig, 
Verſäumte meiner Freunde Heimfuchung. 
Doch das bei Seite, was beliebt Eu’r Gnaden? 
Buckingham. 
Was, hoff' ich, Gott im Himmel auch beliebt, 
Und den rechtſchaff'nen Männern insgeſammt, 
So dieſes unregierte Eiland hegt. 
Gloſter. 
Ich ſorg', ich hab' in etwas mich vergangen, 
Das widrig in der Bürger Aug' erſcheint; 
Und daß Ihr kommt, um mein Verſehn zu ſchelten. 
Buckingham. 
Das habt Ihr, Mylord: woll' Eu'r Gnaden doch 
Auf unſ're Bitten Euren Fehl verbeſſern! 
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Gloſter. 
Weswegen lebt' ich ſonſt in Chriſtenlanden? 


Buckingham. 


Wißt denn, Eu'r Fehl iſt, daß Ihr überlaßt 
Den höchſten Sitz, den majeſtät'ſchen Thron, 
An die Verderbniß eines falſchen Sprößlings. 
Dies abzuſtellen geh'n wir dringend an 

Eu'r gnädig Selbſt, das höchſte Regiment 
Von dieſem Euren Land auf Euch zu laden, 
Nicht als Protector oder Stellvertreter, — 
Als Euer Eigenthum und ehrlich Recht. 


Gloſter. 
Ich weiß nicht, ob ſtillſchweigend wegzugehn, 
Ob bitterlich mit Reden Euch zu ſchelten, 
Mehr meiner Stell' und Eurer Faſſung ziemt. 
Antwort’ ich nicht, To dächtet Ahr vielleicht, 
Verſchwieg'ner Ehrgeiz will’ge ftumm darein, 
Der Oberherrichaft gold'nes Joch zu tragen, 
Das Ahr mir thöricht auferlegen wollt. 
Do, Gott ſei Dank! es thut nicht Noth um mid); 
Und wär's, thät’ vieles Noth mir, Euch zu helfen. 
Der königliche Baum ließ Frucht ung nad, 
Die, durch der Zeiten leifen Gang gereift, 
Wohl zieren wird den Sik der Majejtät, 
Und dei Regierung ung gewiß beglüdt. 
Auf ihn leg’ ich, was Ihr mir auferlegt, 
Das Recht und Erbtheil feiner guten Sterne, 
Was Gott verhüte, daß ich's ihm entrifie! 
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Buckingham. 
Mylord, dies zeigt Gewiſſen in Eu'r Gnaden, 
Doch feine Gründe find gering und nichtig. 
D’rum, befter Herr, nehm’ Euer fürſtlich Selbit 
Der Würde dargebrachtes Borrecht an. 
(Lord⸗Mayor mit den Bilrgern einige Schritte näher tretend.) 
Lord- Mayor. 
Thut, befter Herr, was Eure Bürger bitten. 
Buckingham. 
Weiſt, hoher Herr, nicht ab den Liebes⸗Antrag. 
Catesby. 
O macht fie froh, gewährt ihr bill'ges Fleh'n! 
Gloſter. 
Ach warum dieſe Sorgen auf mich laden? 
Ich tauge nicht für Rang und Majeſtät. 
Ich bitt' Euch, legt es mir nicht übel aus: 
Ich kann und will Euch nicht willfährig ſein. 
Buckingham. 
Wenn Ihr es weigert, Lieb' und Eifers halb, 
Sp wißt, ob Ihr ung willfahrt oder nicht, 
Doch Toll Eu'r Bruderfohn ung nie beherrichen; 
Wir pflanzen jemand ander? auf den Thron 
Zu Schimpf und Umjturz Eures ganzen Haufes. 
Und jo entichlofien, laſſen wir Euch Bier. 
Wir woll’'n nicht länger bitten, Bürger; kommt! 
(Budingham geht fcheinbar mit der Deputation ab.) 
Catesby. 
Ruft, lieber Prinz, ſie wieder und gewährt es! 
Wenn Ihr ſie abweiſt, wird das Land es büßen. 
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Glofter. 
Zwingt Ihr mir eine Welt voll Sorgen auf? 
Wohl, ruf fie wieder ! 
Catesby links ab.) 
Ich bin ja nicht von Stein, 
Durchdringlich Eurem freundlichen Erſuchen, 
Zwar wider mein Gewiſſen und Gemüth. 
Buckingham kommt mit den Uebrigen zurück.) 
Vetter von Buckingham, und weiſe Männer, 
Weil Ihr das Glück mir auf den Rücken ſchnallt, 
Die Laſt zu tragen willig oder nicht, 
So muß ich in Geduld fie auf mich nehmen. 
Wenn aber ſchwarzer Leumund, frecher Tadel 
Erſcheinet im Gefolge Eures Auftrags, 
So ſpricht mich Euer förmlich Nöth'gen los 
Bon jedem Makel, jedem Fleck derſelben. 
Denn das weiß Gott, das ſeht Ihr auch zum Theil, 
Wie weit entfernt ich bin, dies zu begehren. 
Lord-Magor. | 
Gott jegn’ Eu’ Gnaden! Wir ſehn's und wollen’3 jagen. 
Gloſter. 
Wenn Ihr es ſagt, ſo ſagt Ihr nur die Wahrheit! 
Buckingham. 
Dann grüß' ich Euch mit dieſem Fürſtentitel: 
Lang' lebe Richard, Englands würd'ger König! 
Alle 
Amen! 
Buckingham. 
Beliebt's Euch, daß die Krönung morgen ſei? 
Dingelfiebt’3 Were. XI. | 26 


- 
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Gloſter. 
Wann's Euch beliebt, weil Ihr's ſo haben wollt. 
Buckingham. 
So warten wir Eu'r Gnaden morgen auf. 
Und nehmen hiermit voller Freuden Abſchied! 
Gloſter. 
Ich gehe wieder an das heil'ge Werk; — 


Lebt wohl, mein Vetter! Lebt wohl, werthe Freunde! 
(Beim Abgehen Gloſter's in die Capelle fällt der Vorhang.) ”) 








— — — — nr — oe — — | 
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La 
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Vierter Aufzug. 


Schauplag: Die Weftminfterhalle im Löniglichen Palaft zu London. 








Erfier Auftritt. 
Richard, als König auf dem Thron, unfgeben von feinem gefammten Hof- 
ſtaat. Zu feiner Rechten zunächſt: Buckingham, dann geiftliche und weltliche 
Lords, darımter Kovel, Catesby. Wiirdenträger, Pagen. Bei Aufgang 
des Vorhangs hört man Mufil-Fanfaren und lauten Zuruf: 
„König Richard hoch!“ 
Nicharb (mit der Hand winkend). 
Steht Alle jeitwärts! 
(Alle ziehen fich in den Hintergrund links und rechts.) 
Vetter Budingham! 
Buckingham. 
(mit tiefer Verbengung ſich nähernd). 
Mein gnäd’ger Fürſt! 
(Richard zieht ihn auf die Stufen des Thrones und fteht auf.) 
Richard. 
Gib mir die Hand. So hoch durch Deinen Rath 
Und Deinen Beiſtand ſteht nun König Richard. 
(Beide in den Vordergrund kommend, heimlich.) 
Do Toll der Slanz uns einen Tag bekleiden, 


Mie, ober dauern, und wir fein ung freu'n? 
26* 
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Buckingham. 
Stets leb' er, möge dauern immerdar! 


Richard. 
Ach, Buckingham, den Prüfftein ſpiel' ich jetzt, 
Ob Du Dich wohl als echtes Gold bewaährſt. 
Gethenerung Budingham’s.) 
Der junge Eduard lebt; rath', was ich meine. 


Buckingham. 
Sprecht weiter, beſter Herr. 
Richard. 
Ei, Buckingham, ich möchte Konig ſein. 
Buckingham. 
Das ſeid Ihr ja, mein hochberühmter Fürſt. 
Richard. 
So? — Bin ich König? Wohl! Doch Eduard lebt. 
Buckingham. 
Wahr, edler Prinz. 
Richard. 


O bitt're Folgerung, 
Daß Eduard ſtets noch lebt! „Wahr, edler Prinz.” — 
Better, Du warſt ja ſonſt jo blöde nicht: 
Sag’ ich's Heraus? Die Buben wünjch” ich todt, 
Und wollt’, eg würde fchleunig ausgeführt. 
Was fagft Du nun? ſprich jchleunig, Taf’ Dich kurz. 


Buckingham (zurüchhaltend). 
Euer Hoheit kann verfahren nach Belieben. 
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Richard. 
Pah, pah! Du biſt wie Eis; Dein Eifer friert. 
Sag’, biſt Du es zufrieden, daß fie ſterben? 
Buckingham. 
Laßt mich ein Weilchen Athem ſchöpfen, Herr, 
Eh' ich beflimmt in dieſer Sache rede. 
Ich geb’ Eu'r Hoheit aljobald Beſcheid. 
(Buckingham geht ab.) 

Catesby (halblaut zu Lovel). 

Der Konig iſt erzürnt; er beißt die Lippen. 


Richard. 

Ich will mit eiſenköpf'gen Narr'n verhandeln, 
Mit unbedachten Burſchen; keiner taugt mir, 
Der mich mit überlegtem Blick erſpäht. 
Der hochgeſtieg'ne Buckingham wird ſchwierig. 
He, Burſch', geh', ruf' mir den Tyrrel her! 

EEin Page geht links ab.) 
Der tiefbedächt'ge, ſchlaue Buckingham 
Soll nicht mehr Nachbar meines Rathes ſein. 
Hielt er jo lang’ mir unermüdet aus 
Und muß nun Athem fchöpfen? — Wohl, es ſei! 


Bweifer Auftritt. 
Yorige. Stanley, von der rechten Seite eintretend. 


Richard. 
Lord Stanley, nun? was gibt es Neues? 
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Stanley. 
Wißt, gewog'ner Herr, 
Der Marquis Dorſet, Hör ich, iſt entflohn 
Zum Grafen Richmond, über See, nach Frankreich. 
Richard 

(nickt Stanley zu, der ſich zurückzieht). 
Catesby, komm ber. Bring’ ein Gerücht herum, 
Gefährlich Trank jei Anna, mein Gemahl; 
Ich forge Schon, zu Haufe fie zu Halten. 

Catesby erfchrict.) 
Find’ einen Mann von fchlechter Herkunft aus, 
Dem ich zur Frau des Clarence Tochter gebe. 
Der Yung’ ift thörlich und ich fürcht' ihn nicht.) _ 
Sieh, wie Du träumft! Ich ſag's noch mal: freu’ aus, 
Anna, mein Weib, jei Frank und fchier zum Sterben. 
An’ Wert! — Mir liegt zu, viel d’ran, jede Hoffnung 
Zu hemmen, deren Wachsthum ſchaden Tann. 
(Catesby links ab.) 

Heirathen muß ich meines Bruder? Tochter, 
Sonft fteht mein Königreich auf dünnem Glas. 
Erit ihren Bruder morden, dann fie freien! 
Unfich'rer Weg! Doch wie ich einmal bin, 
So tief in Blut, reißt Sind’ in Sünde Bin! 
Bethräntes Mitleid wohnt nicht mir im Auge. 





Dritter Auftritt. 
Vorige. Der Evellnabe kommt mit Tyrrel zurüd. 


Nichard. 
Ich kenn' Dich, Tyrrel; bift Du der Alte noch? 
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| Tyrrel. 
Pruft mich, mein gnäd'ger Herr. 
(Er kniet nieder.) 
Richard. 
Schlägſt Du wohl einen meiner Freunde todt? 


Tyrrel. 
Wie's Euch beliebt; doch lieber noch zwei Feinde. 


Richard. 
Da triffſt Du's eben: zwei Erzfeinde find’g, 
Die Störer meiner Ruh’ und füßen Schlafg, 
An denen ich Dir gern zu jchaffen gäbe. 
Tyrrel, ich mein’ im Tower die Baftard-Buben. 


Tyrrel. | 
Gebt mir zu ihnen off'nen Zutritt nur, | 
So feid Ahr bald die Furcht vor ihnen los! 


Richard. 
Du fingſt mir füßen Ton. 
(Er reiht ihm einen Ming.) 
Geh’ auf dies Unterpfand — ſteh' auf und leih' Dein Ohr. 
| (Ex flüftert mit ihm.) 
Nichts weiter braucht es. — Sag’, e8 fei geichehn, 
Und Tieben und befördern will ih Did. 


Tyrrel. 
Ich will es gleich vollzieh'n. _ 
(Er geht links ab.) 


— — — — 
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Bierter Auftritt. 
Yorige, ohne Tyrrel. Buckingham. 


Buckingham (zurückkommend). 
Mein Fürft, ich Hab’ erwogen im Gemuth 
Den Wunfch, um den Ihr eben mich befragt. 
Richard. 
Laß gut ſein. — Dorſet iſt entfloh'n zum Richmond. 
Buckingham. 
Ich Höre fo, mein Fürſt. 
Nichard (zu Stanley). 
Richmond ift Euer Stieffohn; gebt wohl Acht. 
Buckingham. 
Mein Würft, ich bitt' um mein verſprochnes Theil, 
Wofür Ihr Treu' und Ehre mir dverpfändet: 
Die Grafſchaft Hereford und ihr fahrend Gut, 
Die ich, wie Ihr veripracht, befiten foll. 
Richard. 
Stanley, gebt Acht auf Eure Frau; befördert 
Sie Brief! an Richmond, fteht Ihr dafür ein! 
Buckingham. 
Was ſagt Eu'r Hoheit auf die bill'ge Ford'rung? 


Richard. 
Es iſt mir noch im Sinn, Heinrich der Sechſfte, 
MWeiflagte, Richmond würde König werden, 
Da er ein Hein verzognes Bübchen war. 
König! — vielleiht — 
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Buckingham. 
Mein Dar .... 
Richard. 
Wie kam's, daß der Prophet nicht damals mir, 
Der ich dabei ſtand, ſagt', ich würd' ihn tödten? — 
Buckingham. 
Mein Fürſt, die mir verſproch'ne Sraffchaft.... 
Richard. 
Richmond! — Ich war letzthin in Exeter, 
Da wies der Schulz verbindlich mir das Schloß, 
Und nannt' es Richmond; bei dem Namen ſtutzt' ich, 
Weil mir ein Bard' aus Irland einſt gejagt: 
Nicht lange lebt' ich, wenn ich Richmond ſähe. 


Buckingham. 
Mein Fürſt, — 
Richard. 
Was iſt die Uhr? 
Buckingham. 


Ich bin ſo dreiſt, Eu'r Hoheit zu erinnern, 
An das, was Ihr verſpracht. 
Richard. 
Gut, doch was iſt die Uhr? 


Bndinsham. 
Zehn auf den Schlag. 


Richard. 
Nun gut, ſo laß es ſchlagen. 


Buckingham. 
Warum es ſchlagen lafſen? 
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Richard. 
Weil zwiſchen Deiner Bitt' und meinem Denken 
Du wie ein Glockenhanns den Hammer hältſt.“) 
Ich bin nicht in der Gebelaune heut’. 


Budingham. 
Nun fo erflärt Euch, ob Ihr wollt, ob nicht? 


Richard. 
Du ſtörſt mich nur, ich bin nicht in der Laune. 

(Richard mit Hofſtaat und Gefolge rechts ab.) 

Buckingham (allein zurückgeblieben). 
So ſteht's? Bezahlt er meine wicht'gen Dienſte 
Mit Hohn? Macht' ich deshalb zum König ihn? — 
Lord Haftings warnt mich, und ich will, dermweilen 
Dies bange Haupt noch fteht, zu Richmond eilen! 
(Er gebt links ab.) 





Sünfter Auftritt. 
Cprrel*‘) (verftört und bleich zurückkehrend). 
Tyrrel. 

Geſcheh'n iſt die tyranniſch blut'ge That, 

Der ärgſte Greuel jämmerlichen Mords, 

Den jemals dieſes Land verſchuldet hat: 

Die beiden jungen Prinzen ſind ermordet. 
Dighton und Forreſt, die ich angeſtellt 

Zu dieſem Werk ruchloſer Schlächterei, 

Zwei eingefleiſchte, blutgewöhnte Hunde, 


*) Das heißt: weil Du, wie ein Automat, der die Stunden an der 
Thurmuhr anſchlägt, mit Deinen wiederholten Geſuchen meine Gedanken ſtörſt. 
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Sie weinten doch, vor zartem Mitleid Jchmelzend, 
Als fie die traurige Geſchicht' erzählten. 

In einem Bettlein lag das holde Paar, 

— Sprach Dighton, — mit den Armen ſich umfangend; 
Vier Roſen eines Stengels ihre Lippen, 

Die beim Entſchlafen ſich begegnet waren. 

Und ein Gebetbuch lag auf ihrem Kiſſen; 
Das wandte faſt, ſprach Forreſt, meinen Sinn, 
Allein der Teufel... Dabei ſtockt der Bube, 
Und Dighton ſchließt: wir haben fie erwürgt, 
Das ſchönſte Meifterwert, das die Natur 

Seit Anbeginn der Schöpfung je gebildet. 
D’rauf gingen beide reuevoll hinweg 

Und ich hierher, dem König zu berichten. 

Da kommt er eben. 


Sechster Auftritt. 
Richard, Tyrrel. 


Tyrrel. 
Heil Euch, Majeſtät! 
Richard (der eilig zurückkommt). 
Freund Tyrrel, macht mich Deine Zeitung glücklich? 
Tyrrel (chwer). 
Wenn das vollbracht zu wiſſen, was Ihr mir 
Befohlen, Euch beglückt, — ſo ſeid denn glücklich. — 


Es i n. 
if geſchehn Richard. 


Doch ſah'ſt Du ſelbſt fie todt? 
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Tyrrel. 
Ja, Herr. 
Richard. 


Und auch begraben, lieber Tyrrel? 


Tyrrel. 
Der Kapelan im Tower hat ſie begraben; 
Wo, weiß ich nicht, die Wahrheit zu geſtehn. 
Richard. 
Komm zu mir, Tyrrel, nach dem Abendeſſen; 
Da ſagſt Du mir den Hergang ihres Todes. 
Denk' d'rauf, was ich zu Lieb' Dir koͤnnte thun, 
Und Dein Begehren fällt ſogleich Dir zu. 
Leb' wohl indeß. 
Tyrrel. 
Zu Gnaden Euch empfohlen. 
(Geht links ab.) 
Richard (allein). 
Den Sohn des Elarence hab’ ich eingejperrt, 
Die Tochter in geringem Stand verehlicht; 
Im Schooß des Abraham ruh'n Eduard’3 Söhne, 
Und Anna jagte gute Nacht der Welt.1Y 
Nun weiß ich, der Bretagner Ricymond*) trachtet 
Nach meiner jungen Nicht’ Elifabeth, 
Und blickt, jtolg auf die8 Band, zur Kron' empor: 
Drum wik ich zu ihr als ein munt’rer Tyreier. 


*) Heinrich, Graf von Richmond, war, auf Heimich’s VI. Rath, 
durch feinen Oheim, Herzog von Somerfet, an den Hof des Herzogs der 
—— geflüchtet worden. Heinrich VI., zweiter Theil, Schluß des 

erten Acts. 








— 43 — 


Siebenter Auftritt. 
Kichard, Catesby. 


Catesby (haftig). 

Her — 

Richard. 

Gibt && gute oder ſchlimme Zeitung, 

Daß Du fo grad” Hereinftärnft ? 

Catesby. 

Schlimme Zeitung, 
Der Biſchof Ely floh zu Heinrich Richmond, 
Und Budingham, Euch plöklich abgefallen, 
Rückt in das Feld mit feinen Wäliſchen. 
| Richard. 
Ely ſammt Richmond drängen näher mich, 
Als Buckingham's ſchnell aufgeraffte Macht. 
Auf! Denn ich lernte bängliches Erwägen 
Sei ſchläfrigen Verzuges blei'rner Diener; 
Verzug führt Bettelei im lahmen Schneckenſchritt. 
Sei denn mein Flügel, feur'ge Schnelligkeit, 
Zum Königs-Herold und Merkur bereit. 
Geh’, muſt're Boll; mein Schild ift jet mein Rath, 
Berräther-Troß im Felde ruft zur That! 
(Ab) 





Bermandlung. 
Shauplat: Bor dem Tower, wie zu Anfang des dritten Aufzugs. 
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Achter Auftritte. 


Aargaretha. Bald darauf: Königin Elifabeth und die Herzogin von Yark, 
Alle drei in tiefer Trauer. 


Margaretha. 
Wohl! Meine Rache reift! Das Glück der Feinde, 
Sit welt und einem bald’gen Abfall nah’. 
Ich will zurück nach Frankreich, da ich hier 
Ein traurig Vorſpiel angefehen Habe, 
Das Hoffentlich in gleicher Weile endigt. 


Eliſabeth. 
Ach, arme Prinzen, meine zarten Knaben, 
Unaufgeblühte Knospen, ſüße Keime! 
Weilt Eure Seele in den Lüften noch 
Und ſchwebt um jenen dunklen Haufen Steine, 
Der Euer Kerker, Euer Grab geimorben, 
So Hört die Klagen Eurer Mutter an! 

Dlargaretha 

(die ſich zurückgezogen balblaut). 

Ja, Hört fie an und meldet ihr, daß Gleiches 
Mit Sleichem ward vergolten, Blut um Blut. 


Herzogin. 
Zu viel des Elends bat mein Herz gebrochen ; 
Die jammermüde Zung’ ift ſtill und ftumm. 
Eduard Plantagenet, fo bift Du tobt? 
Margaretha (mie oben). 
Ein Eduard für den and'ren! 
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Elifabeth. 
Gott im Himmel, 
Wann jchliefft Du je bei folchen Greuelthaten ? 


Margaretha (wie oben). 
Seitdem mein Gatte und mein Sohn verrathen. 


Herzogin (zu ſich felbft). 

Ach armes, ruheloſes Nachtgejpenft, 
Dem Tod vom Leben graufam vorenthalten, 
Auszug und Denkichrift längſt vergang’ner Tage, 
In Thränen achtzig Jahr und grau geworben, 
Warum Tann ich allein nicht Ruhe finden, 
Sn Englands Erde, die des Bluts fo viel 
Getrunten bat, bis fie beraufcht geworden ? 

(Sie finft auf eine Bank unter einem Baum.) 


Elifabeth (neben ihr ſich hinſetzend). 
Daß dieſe Erde mir ein Grab gewährte, 
So leicht, wie diefen Sit. O weh ung, weh! 


Margaretha 

(vortretend und ſich zu ihnen ſetzend). 
Wenn ält'res Leid den Vorrang bat dor neuem, 
Und wenn der Sram Geſellſchaft dulden mag, 
So darf ih mit Euch, darf die Erjte Hagen: 
Zählt Euer Leiden an den meinen ab! 
Mein war ein Eduard, Richard ſchlug ihn todt, 
Mein war ein Heinrich, Richard jchlug ihn todt; 

(zur Königin Elifabeth) 

Dein war ein Eduard, Richard jchlug ihn todt, 
Dein war ein Richard, Richard ſchlug ihn tobt. 
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Herzogin (zu Margaretha) 
Mein war ein Richard, Du erichlugft ihn, Du! 
Ein Edmund mein! Du Tießeft ihn erichlagen! 


Margaretha (zur Herzogin). 
Dein war ein Slarence, Richard ſchlug auch den! 
D Du, aus deren Schooß der Höllenhund 
Gekrochen ift, der uns zu Tode hebt, 
Der Hund, der Zähne eh’r als Augen Hatte, 
Zum Zeichen, daß er Lämmer würgen jollte, 
Erfahre nun, wie weh fein Beißen thut, 
Da er in Deinem Fleiſch und Blute jchwelgt! 


Herzogin. 
O juble, Heinrich's Weib, nicht um mein Leid; 
Sott ift mein Zeug’: ich Hab’ um Dein? geweint ! 


Margaretha. 
Ertrage mich; ich Hab’ jo viel ertragen, 
Daß ih nad) Rache Hungrig ward und durflig, 
Und nun im vollen Zug mich fättige! 


Elifabeth. 
Du prophezeiteit einjt, es kaͤm' die Zeit, 
Wo ich herbei Dich wünjchte, mit zu fluchen 
Der gift’gen Spinne, dem gejchwoll’nen Molch. 
Margaretha. 
Nun ift mein Wort erfüllt, mehr als erfüllt. 
Wo ift Dein Gatte? 


Eliſabeth. 
Weh! 
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Margaretha. 
Wo Deine Brüder? 
Wo Deine beiden Kinder? Ä 


Elifabeth. Herzogin. 
ehe, wehe! 


Margaretha. 
Wo iſt Dein Thron? Wo find die edlen Peers, 
Die Inteend rufen: Heil der Königin? 
Und wo dag Volk, das Dir in Haufen folgt? 
Geh’ alles durch und fieh: was bift Du jebt? 
Kein glüdlic Weib, — nein, eine bange Wittwe, 
Noch Mutter, — aber eine kinderloſe, 
Statt Königin, — nur eine arme Magd, 
Statt allgefürchtet, — einen Einz’gen fürchtend, 
Statt allgebietend, — nicht gehorcht von Einem. 
So hat das Rad des Rechts fich umgekehrt 
Und Dich in feinem Lauf zermalmt ala Opfer. 
Nur die Erinn’rung blieb Dir, was Du warſt, 
Damit Did, was Du bift, noch ärger folt’re. 
Du maßteſt meinen Pla Dir an; nun Fällt 
Auch meiner Leiden volles Maß Dir zu. 
Halb trägt Dein ſtolzer Naden nun mein Joch, 
Und daß es vollends Dich zu Boden drüde, 
Entzieh' ich ihm mein lebensmüdes Haupt. 
Ich geh’ nach Frankreich. Englands Unglüd joll, 
Bon fern gejehen, Yaben meinen Sinn. 
Leb' wohl, York's Weib, des Unglüds Königin; 
York's Mutter, Unglücksmutter, fahre bin! 
(Sie wendet fi) zum Abgang.) 
Diugelſtedt's Werke XI. 27 
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Eltfabeth. 
O weile, graufe Meifterin im Wluchen, 
Und lehr' mich wirkſam meinen Feind verwünſchen; 
Schärf meine ſtumpfen Worte an den Deinen! 


Margaretha (icharf fteigernd). 

Derfag’ Dir Nachts den Schlaf, bei Tage fafte; 
Am todten Glück ermiß lebend’ges Web; 
Den!’ Deine Knaben Holder, ala fie waren, 
Und ihren Mörder fchnöder als er ift; 
Laß ihre Unfchuld feine Schuld vermehren; 
Vergiß ihn nie, auch wenn Du beteft nicht; 
Erinn'rung ſei Dir erſt' und letzte Pflicht: — 
Sie wird, Eliſabeth, Dich fluchen lehren! 

(Sie geht langſam im Hintergrunde ab.) 


Herzogin (ihr nachſehend). 
Daß doch der Schmerz ſo reich an Worten iſt! 


Eliſabeth. 
Sie find nur luft'ge Blaſen feiner Tiefe; 
Gonnt ihnen Raum. Obſchon zu nichts fe frommen, 
Grleichtern fie die Bruft, die zu beflommen. 
(Trompeten hinter der Scene.) 


Herzogin. 
Iſt's To, dann Binde Deine Zunge nicht; 
Ich hör' den Schöpfer alles Unheils Tommen ! 
Wir jchleudern unfern Fluch ihm in's Geficht. 
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Aeunter Auftritt. 
Herzogin, Eliſabeth. Richard, mit zahlreihem bewaffneten Gefolge 
auftretend. . 


Nichard 
(dem beide Frauen mit gehobenem Arm drohend entgegentreten). 


Mer hält in meinem Zuge bier mich auf? 
Herzogin. 
Sie, die Dich aufgehalten Haben möchte 
An ihrem fluchbelab’nen Mutterleib, 
Dich würgend, eh’ Du all’ den Mord verübt. 
Eliſabeth. 
Du deckſt mit einem gold'nen Reif die Stirne, 
Auf der des Mörders Brandmal ſtehen ſollte; 
Sprich, wo find meine Brüder, meine Kinder? 
Herzogin. 
Wo iſt Dein Bruder Clarence, wo ſein Söhnlein? 
Eliſabeth. 
Wo, der Dein treuer Schatten war, Lord Haſtings? 
Richard. 
Ein Tuſch. Trompeten, Trommeln, ſchlaget Lärm! 
Der Himmel Höre nicht die Schnidichnad= Weiber 
Des Heren Gefaldten läftern. Schlagt, ſag' ich! 
| (Wirbel) 
Geduldig jeid und gebt mir gute Worte, 
Sonſt in des Krieges laͤrmendem Getöfe 
Erjäuf ich Eure wilden Ausrufungen. 
Herzogin. 
Biſt Du mein Sohn? 
27* 
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Richard. 
Ja, Gott ſei Dank, und Euch, und meinem Vater. 
Herzogin. 
So Hör’ geduldig meine Ungebuld. 
Richard. 
Ich hab' 'ne Spur von Eurer Art, Frau Mutter, 
Die nicht den Ton des Vorwurfs dulden kann. 
| | Herzogin. 
O laß mich reden. 
Richard. 
Thut's, doch Hör’ ich nicht! 
Oerzogin. 
Ich will in meinen Worten milde ſein. 
Richard. 
Und kurz; denn, gute Mutter, ich hab' Eile. 
Herzogin. 
Biſt Du fo eilig? Ich hab' Dein gewartet, 
Gott weiß, in Marter und in Todesangſt. 
Richard. 
Doch kam ich endlich nicht zu Eurem Troſt? 


Herzogin. 
Nein, bei dem heil'gen Kreuzl Zur Welt gebracht, 
Halt Du die Welt zur Hölle mir gemacht. 
Eine ſchwere Bürde war mir die Geburt, 
Launiſch und eigenfinnig Deine Kindheit, 
Dein Jugendlenz verwegen, wild und tolltühn, 
Dein reifes Alter ruchlog, ſchlau und blutig . . : - 
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Welch’ eine gute Stunde kannſt Du nennen, 
Die je in Deinem Beifein mich beglüdt ? 
Nichard. 
Sind’ ich jo wenig Gnad' in Euren Augen, 
So laßt mich weiter zieh'n und Euch nicht ärgern. 
Trommel gerührt! 


Herzogin. 
Ich bitte, Hör’ mich reden. 
Richard. 
Ihr redet allzu bitter. 
Herzogin. 


Noch ein Wort; 
Niemals vernimmſt Du meine Stimme wieder. 
Richard. 
Wohlan, ſo ſprecht. 
Herzogin. 
Entweder ſtirbſt Du ſelbſt, 
Eh' Du aus dieſem Krieg als Sieger kehrſt, 
Oder ich vergeh' vor Gram und hohem Alter; 
Wir beide ſeh'n einander nimmermehr. 
D'rum nimm mit Dir den allerſchwerſten Fluch, 
Der härter auf Dir liegt am Tag der Schlacht, 
Als Deine ganze Rüſtung, die Du trägſt. 
Für Deine Gegner ftreitet mein Gebet 
Und meiner Entelfinder zarte Geifter, 
Sie flüftern ihnen Muth und Hoffnung au. 
Blutig begannft Du; blutig ſollſt Du enden, 
Wie Du Dein Leben, wird Dein Tod Dich Ichänden. 
(Sie geht haſtig ab.) 
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Elifabeth. 
Ich Hab’ mehr Leid, als fie, doch minder Muth; 
D’rum fag’ ich „Amen“ nur zu ihrem Fluche. 
(Sie will der Herzogin folgen.) 
Richard (fie zurlidhaltend). | 
Bleibt, gnäd'ge Frau; ich muß ein Wort Euch fagen. 
Eliſabeth (erftamnt). 
Ihr — mir? Ach Habe keine Söhne mehr 
Zu morden! 
Richard. 
Doch beſitzt Ihr holde Töchter. 
Eliſabeth (raſch und ängſtlich). 
Die ſollen Nonnen werden, welche beten, 
Nicht Königinnen, die zu Tod ſich weinen. 
Nach ihrem Leben braucht Ihr nicht zu trachten. 
Richard. 
Die eine heißt Eliſabeth, wie Ihr; 
Sie iſt ſo ſchön, wie tugendſam und fromm, 
Ihr möcht' ich ſo viel Gutes thun, ja mehr, 
Als ich Euch und den Euren Leides that. 
Erhöhen will ich fie. 
Elifabeth. 
Auf's Blutgerüſt? 
Nichard. 
Nicht doch. Von Herzen lieb' ich Eure Tochter. 
Eliſabeth. 
Wie Du von Herzen ihre Brüder liebteſt, 
Und wie ich's Dir verdanke, auch von Herzen. 





— 423 — 


Richard. 
Verwirret meine Abſicht nicht ſo raſch; 
Was ich beſitze, ja mich ſelbſt und Alles 
Will ich verſchenken an Eliſabeth, 
Wenn Ihr Vergangenes vergeſſen könnt. 
Eliſabeth. 
Seid kurz. Der Antrag Eurer Freundſchaft möchte 
Sonſt länger dauern, als die Freundſchaft ſelbſt. 
Richard. 
Ich mache ſie zur Königin von England. 
| Eliſabeth. 
Wer ſoll ihr König ſein? 
Richard. 
Wer denn als ich? 
Eliſabeth. 
Wie könnt Ihr um ſie frei'n? 
Richard. 
Das möcht' ich lernen, 
Von Euch, die ihren Sinn am beſten kennt. 
Eliſabeth. 
Ich will's Euch lehren. Hört Ihr? 
| Richard. 
Herzlich gern! 
Eliſabeth. 
Schickt durch den Mann, der ihre Brüder ſchlug, 
Ihr ein paar blut'ge Herzen. Grabt darein: 
Eduard und Richard. Wenn fie d'rüber weint, 
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So bietet ihr, - wie Margaretha einft 

Ein Tüchlein Eurem Vater bot, getränkt 

In Rutland's Blut, — ein rothes Tüchlein dar, 
Und fagt ihr, daß e8 feine Yarbe jog 

Aus ihrer beiden Brüder fühem Leibe, 

. Und heißt fie ihre Thränen damit trodnen. 
Rührt diefe Lockung fie zur Liebe nicht, 

So jchreibt ihr einen Brief voll Eurer Thaten: 
Sagt ihr, Ihr räumtet ihren Oheim Clarence 
Und Rivers weg, ja balfet, ihr zu Liebe, 

Der guten Muhme Anna jchleunig über... . 


Nichard ifte unterbrechend). 
Geſetzt, ich that e& nur aus Lieb’ zu ihr? — 
Seht, was geicheh’n ift, fteht nicht mehr zu ändern; 
Der Menſch geht manchmal unbedacht zu Wer, 
Doch kann er Hinterdrein bereu'n und jühnen. 
Nahm Euren Söhnen ich das Königreich, 
So geb’ ich's als Erfah an Eure Tochter. 
Bracht' ich die Früchte Eures Leibes um, 
Sp zeug’ ich mir aus Eurem Blute Erben, 
Die Eures jpäten Alters Freude find. 
Verlor'nes kann ich Euch nicht wieder geben, 
D’rum nehmt, was ich in Güte bieten Tann. 
Geht, Holde Mutter, zu der holden Tochter: 
Legt in ihre zarte Herz der Hoheit Flamme, 
Und wenn mein ſtarker Arm den Ziwergrebellen, 
Den tollen Budingham, gebändigt Hat, 
Führ' ich in's Bett des Siegers Eure Tochter 
Und fe’ auf ihre Stirne Kranz und Krone. 
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Eliſabeth (ſhwankend). 
Auf welchen Namen würb' ich wohl für Euch, 
Den Erd' und Himmel ihr zugleich verbieten? 


Richard. 
Zeigt Englands Frieden ihr in dieſem Bundniß. 
Eliſabeth. 
Den ſie erkaufen wird‘ mit ew'gem Krieg. 
Richard. 
Sagt ihr, der König, ſonſt gebietend, bitte. 
Eliſabeth. 
Was zu gewähren, das Geſetz verbiete. 
Richard. 
Sie werde eine mächt'ge Königin. 
Eliſabeth. 
Um ſo wie ich, den Titel zu bejammern. 
Richard. 
Schwört ihr, daß ich fie ewig lieben werde. 
Elifabeth. 
Wie lang wird wohl das Wörtchen „ewig“ währen? 
Richard. 
Bis an das Ende ihres ſüßen Lebens. 
| Eliſabeth. 
Und dieſes ſüße Leben ſelbſt? 
Richard. 
So lange 


Der Himmel es verlängert. 
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Eliſabeth. 
Oder auch 
Die Höll' und Richard plötzlich es verkürzt. 
Richard. 
Sei'n alle Glücksplaneten meinem Thun 
Zuwider, wenn ich nicht in Ernſt und Treue 
Um Eure jchöne, edle Tochter werbe. 
Auf ihr beruht mein Glück und Eures auch; 
Denn ohne fie erfolgt für mich, für Euch 
Und für fie jeldft, und für das ganze Land 
Zod und VBerwüftung, Yal und Untergang. 
Nur fie allein vermag e8 abzuwenden! 
Elifabeth (halb gewonnen). 
Sol ih vom Teufel mich verloden laſſen? 
Richard. 
Wenn er zum Guten Euch verlocket — ja! 
Eliſabeth. 
Darf ich die Tochter zu gewinnen geh'n? 
Richard. 
Ihr ſelbſt gewinnt als Mutter, wenn Ihr's thut. 
Eliſabeth. 
Wohlan, ich gehe. Schreibt mir allernächſtens, 
Und Ihr vernehmt von mir, wie ſie geſinnt. 
(Sie geht ab.) 
Richard. 
Bringt meinen Liebeskuß ihr und lebt wohl! — 
Nachgib'ge Thörin, wankelmüth'ges Weib! — 
Nun, was gibt's Neues? | 


— — — 
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Behnter Auftritt. 
Richard. Daranf, raſch auf emander: Ratcliff und Catesby. 


Ä Rateliff. 
Gewalt'ger Fürſt, im Weiten längs der Küſte 
Wogt eine mächt’ge Flotte, angriffsfertig. 
Man meinet, Richmond ſei ihr Admiral, 
Und warte auf die Hülfe Budingham’s. 
Richard. 
Ein flinker Freund ſoll hin zum Herzog Norfolk, 
Du, Ratcliff, oder Catesby; wo iſt er? 
Catesby. 
Hier, beſter Herr. 
Richard. 
Catesby, flieg' hin zum Herzog. 
Catesby. 
Das will ich, Herr, mit aller nöth'gen Eile. 
Richard. 
Rateliff, komm ber. Reit’ Hin nach Salisbury: 
Wenn Du dahin kommſt — 
(zu Catesby) 
Unachtſamer Schurke, 
as Taumft Du hier und gehft nicht Hin zum Herzog? 
Eatesby. 
Erſt, Hoher Herr, erflärt die gnäd'ge Meinung, 
Was ich von Euer Hoheit ihm ſoll melden. 
Richard. 
Wahr, guter Catesby. Gleich aufbringen ſoll er 
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Die größte Macht und Mannſchaft, die er kann, 
Und treffe mich alsbald zu Salisbury. 
(Caiesby eilt rechts ab.) 
Rateliff. 
Was ſoll ich, wenn's beliebt, zu Salisbury? 
Richard. 
Ei, was haſt Du da zu thun, bevor ich komme? 
Rateliff. 
Eu'r Hoheit ſagte mir, vorauszureiten. 


Elfter Auftritt. 


Yorige, Stanley. Dann drei Boten, eilig nach einander. 


Richard. 
Ich bin jetzt and'ren Sinn's. — Stanley, was bringſt Du? 
Stanley (von rechts). 
Nichts Gutes, Herr, daß Ahr e8 gerne Hörtet, 
Doch auch fo Schlimmes nicht, daß ich zögern müßte, 
63 Euch zu melden. Richmond ift auf der See. 
Richard. 
Verſänk' er da und wär die See auf ihm! 
Landläufer ohne Herz, was thut er da? 
Stanlen. 
Ich weiß nicht, mächt’ger Fürſt, und kann nur ratben. 
Richard. | 
Run, und Ihr rathet? Ä 
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| Stanfen. 
Er kommt nad) England und begehrt die Krone. 
Richard. 
Sf der Stuhl ledig? Ungeführt das Schwert ? 
Iſt todt der König, herrenlos dag Reich? 
Sind Erben York’ am Leben außer mir? 
Und wer ift Englands König als York's Erbe? 
D’rum jage mir, was thut er auf der See? 
Stanley. 
Iſt's das nicht, Herr, jo kann ich's nicht errathen. 
Richard. 
Ich fürcht', Ihr fallt mir ab und flieht zu ihm. 
Stanley. 
Nein, mächt'ger Fürſt; mißtraut mir alſo nicht. 
| Richard. 
Wo iſt Dein Volk denn, ihn zurückzuſchlagen? 
Wo Haft Du Deine Leut' und Lehnsvaſallen? 
Sind fie nicht an der Küft im Weiten jebt, 
Geleit zum Landen den Rebellen gebend? 
Stanley. 
Nein, meine Freunde find im Norben, Herr. 


Nicharb. 
Mir kalte Freunde: was thun fie im Norden, 
Da fie ihr Fürft zum Dienft im Weſten braucht? 
Stanley. 
Sie waren nicht befehligt, großer König. 
Geruht Eu’ Majeftät mich zu entlaffen, 
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So muftr’ ich meine Freund’ und treffe Euch, 
Wo e8 und wann Eu’ Majeftät beliebt. 
Richard. 
Ja, ja, Du möchteſt gern zum Richmond ſtoßen: 
Ich will Euch Herrn nicht trau'n. 
Stanley. 
Gewalt'ger Fürſt, 
Ihr Habt an meiner Freundſchaft nicht zu zweifeln, 
Ich war und werde nimmer treulos jein. 
(Erfter Bote tritt auf.) 
Nidarb. 
Geht, muftert Voll. Doch hört Ihr, laßt zurück 
Georg Stanley, Euren Sohn; wankt Eure Treu, 
Gebt Acht, jo jteht fein Kopf nicht allzu feſt. 
Stanley. 
Verfahrt mit ihm, wie ich mich treu bewähre. 
(Er geht ab.) 
Eriter Bote. 
Mein gnäd’ger Fürſt, eg find in Devonſhire 
Sir Edmund Courtney, Biſchof Exeter 
Und viele Mitverbündete in Waffen. 
Zweiter Bote 
“(tritt mit verbimdenem Kopfe auf). 
Mein Fürſt, das Heer des großen Budinghbam — 
Richard. 
Fort mit Euch, Uhus! Nichts als Todtenlieder? 
(Den Boten ſchlagend.) 
Da nimm das, bis Du beſſ're Zeitung bringſt. 
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Zweiter Bote. . 

Was ih Eu'r Majeftät zu melden habe, - 
Sit, daß durch jähe Fluth“*) und Wolkenbrüche 
Buckingham's Heer zerftreut iſt und verfprengt, 
Und daß er ſelbſt gefangen fortgeführt 
Nah Salisbury — — 

Richard. 

Schlagt ihm den Kopf herunter. 

(Er wirft dem zweiten Boten eine Börſe zur.) 
Da nimm dies Gold, verbinde Deine Wunden. 
In's Feld! In's Feld! Weil wir in Waffen find: 
Wo nicht zu Fechten mit auswärt'gen Feinden, 
Zur Dämpfung der Rebellen bier zu Haug! 
Dritter Bote 
(dem König entgegentretend, der abgehen will). 

Am Hafen Milford, gnäd’ger Herr und König, 
Iſt Richmond mit gewalt’ger Macht gelandet.**) 

Richard. 
Auch ihm entgegen! Während wir bier ſchwatzen, 
Könnt’ eine Hauptfchlacht jchon entjchieden fein. 
Bring’ mir den abgefchlag’nen Kopf des Budingham, 
Indeß ich diefen Knaben Richmond dränge. 
Ein Jagdlied blaft, der Eher weht die Fänge! 


(Während er, unter Fanfaren und Trommelwirbel mit feinem Gefolge 
abeilt, fällt der Vorhang.) 


*) Ueberſchwemmungen des Fluſſes Severn, an defien Ufer ſich 
Budingham mit Richmond, der aus Wales heranzog, vereinigen wollte. 
**) Die Landung Heinrich's VII. erfolgte am 6. Auguſt 1485 in Mil« 
fordhaven, Südwales. 


Fünfter Aufzug.“ 


Im Lager Richmond's, nahe bei Bosworth. Das Zelt Richmond's in 
den Farben der Tudor, grün und weiß, im Hintergrund. Es ift Abend⸗ 
dämmerumng. 





nn 


Erſter Anftritt. 


Richmond, umgeben von den Befehlshabern feines Heeres. Soldaten, 
Diener, Pagen. 


Richmond. 
Ihr Waffenbrüder und geliebten Freunde, 
Zermalmet unter'm Joch der Tyrannei, 
So weit in's Innerſte des Landes find 
Wir dorgedrungen ohne Hinderniß. 
Der freche, blut'ge, räuberifche Eber, 
Der Eure Saaten umwühlt, Eure Gärten, 
Und Euer warmes Blut wie Spülicht Täuft, 
Liegt jet in diefes Eilands Mittelpuntt, 
Nah bei der Stadt Leicefter, wie wir hören. 
Er bat nur Freunde, die aus Furcht es find; 
Sie werden ihn in tieffter Noth verlaffen 
Und uns zufallen. Alles ift ung günftig. 
Auf denn, in Gottes Namen, tapf’re Freunde, 





7 
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Die Frucht beftänd’gen Friedens einzuerndten 
Durch eine blut’ge Probe ſcharfen Kriegs. 





weiter Anffritt, 


Yorige. Stanley, vermunmt. 


Stanley. 
Glück und Triumph befröne Deinen Helm. 


Nichmond. 
Dank Dir und Heil, mein edler Pflegevater ! 
Sag’ mir, wie geht es unſ'rer theuren Mutter ? 


Stanley. 
Sch ſegne Did aus Vollmacht Deiner Mutter, 
Die im Gebet verharrt für Richmond's Wohl. 
Und dies läßt fie vertrauend Dir entbieten: 
Obgleich die Königin Elifabeth, — 18) 
Bewegt von weiblich-mütterlicher Schwäche, — 
Der Werbung Richard’3 um die holde Tochter 
Ein allzu duldfam Ohr gelieh'n, hat doch 
Prinzeß Elifabeth aus eig’nem Antrieb 
Den blut’gen Freier ftandhaft abgewieſen 
Mit allem Abſcheu, welchen er verdient; 
Der lebte Ziveig der weißen Roſe York's 
Bleibt Dir, mein Sohn, bewahrt, damit er ſich 
In Dir dem Stamm der Tudor feft verbünde 
Und Englands neues Herrſcherhaus begründe. 


Richmond. 


Erwünfchte Botſchaft. 
Dingelſtedt's Werke. XII. 


28 
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Stanlen. 
Nun von erniten Dingen. 
Bereite Dich zur Schlacht und ftell’ getroft 
Dein Glüd dem blutigen Entjcheid anheim. 
Ich ſteh' Dir bei in zweifelhaften Sturm 
Und nehme jeder Stunde Vortheil wahr, 
Um meine Schaar der Deinen zuzuführen. 
Noch kann ich's offen nicht; nur mit Gefahr 
Des eignen Lebens und des Lieben Sohnes 
Hab’ ih von Richard heimlich mich entfernt 
Und muß, zum Schein, noch einmal wiederkehren. 
Richmond. 
Ihr Herrn, gebt ihm ein ficheres Geleit, 
Ich will indeflen auszuruhen trachten, 
Daß bleierner Schlaf nicht morgen auf mir laſte, 
Wenn ich auf Siegesflügeln fteigen Toll. 
( Richmond und Stanley nehmen Abjchied. Diefer wird von einigen Lords 
begleitet, Die Krieger zerſtreuen ſich.) 


Dritter Auftritt. 
Richmond (allein). 
O Du, für deſſen Feldherrn ich mich achte, 
Sieh Deine Schaaren an mit gnäd’gem Blick! 
Mach’ und zu Dienern Deiner Züchtigung, 
Auf daß wir preilen Dich in Deinem Sieg! 
Dir anbefehl' ich meine wache Seele, 
Eh’ ich der Augen Fenſter fchließe zu. 
Schlafend und wachend fchirme Du mich ftets. 
(Er geht in's Zelt ab.) 
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Verwandlung. 
Das Innere von Richard's Zelt auf dem Schlachtfelde bei Bosworth. 





Bierter Auftritt. 
König Richard, Horfolk, Katcliff, Catesby, Lords, Krieger, Gefolge, Pagen. 


Richard. 
Hier ſchlagt mein Lager auf, im Feld bei Bosworth. 
Mylord von Norfolk! 
Norfolk. 
Hier, mein gnäd’ger Yürft! 
Richard. 
Hier gibt es Schläge? He, nicht wahr? 
Norfolk, 
Dean gibt und nimmt fie, mein gewog’ner Fürft. 
Richard. 
Hier will ich ruh'n zur Nacht. 
(Das Lager des Königs wird aufgejchlagen. Ein Feldbett, Seffel, Tiich.) . 
Doch morgen, wo? — Gut, es ift Alles eins! 
Mer Tpähte der Verräther Anzahl aus? 
Norfoll. 
Sech8=, fiebentaufend ift die ganze Macht. 
Richard. 
Ei, unſer Heer zählt dreimal ſiebentauſend! 
Auch iſt des Königs Nam' ein feſter Thurm, 
Woran der feindlichen Partei es fehlt. 
Ruft ein'ge Männer von bewährtem Rath, 
Der Lage Vortheil ſucht zu überſchau'n, 
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Laßt Zucht uns halten und nicht läffig ruh'n; 
Denn Lords, für morgen gibt's vollauf zu thun. 
(Die Mehrzahl der Anweſenden geben zu beiden Seiten ab.) 





Sünfter Auftritt. 
Richard, Kaicliff, Entesby, Morfoik, Pagen. 
Richard. 
Was iſt die Uhr? 
Catesby. 
Nachtefſenszeit, mein Fürſt. 
Es iſt neun Uhr. 
Richard. 
Ich will zur Nacht nicht eſſen. 
Gebt mir Papier und Tinte. 
Nun, iſt mein Sturmhut leichter, als er war? 
Und alle Rüftung mir in's Zelt gelegt ? 
Catesby. 
Ja, gnäd'ger Herr, 's iſt Alles in Bereitſchaft. 
Richard. 
Mach', guter Norfolk, Dich auf Deinen Poſten; 
Halt' ſtrenge Wache, wähle ſich're Wächter. 
Norfolk. 


Ich gehe, Herr. 
Richard. 


Sei mit der Lerche munter, lieber Norfolk! 
Norfolk. 


Verlaßt Euch d’rauf, mein Fürft. 
(Er geht zur Seite ab.) 
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Richard. 
Ratcliff! 

Rateliff. 

Mein Fürſt? 
Richard. 
Send' einen Waffenherold 

Zu Stanley's Regiment, heiß' ihn ſein Volk 
Vor Sonnenaufgang bringen, oder ſein Sohn 
Tallt in die blinde Höhle ew'ger Nacht. — 
Füllt einen Becher Wein’s, gebt mir ein Nachtlicht. 
Sattelt den Schimmel mir ganz früh zur Schlacht! 
Ratcliff! 


Rateliff. 
Mein Fürſt? 
Richard. 
Sahſt Du den melanchol'ſchen Lord Northumberland? 
Rateliff. 


Er ſelbſt und Thomas Graf von Surrey gingen 

Von Schaar zu Schaar, ermunternd unſ're Leute. 
Richard. 

Das ift mir lieb. Gebt mir 'nen Becher Weins. 

Ich Habe nicht die Rüſtigkeit des Geiftes, 

Den friſchen Muth, den ich zu Haben pflegte. 

(Es wird ein Becher Wein ımd eine Lampe gebracht.) 

So, ſetzt ihn Hin. — Papier und Tint’ iſt da? 
Nateliff. 

Sa, gnäd’ger Herr! 
Richard. 

Heißt meine Schildwach' munter ſein, verlaßt mich. 
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Wenn Halb die Nacht vorbei ift, kommt in's Zelt 
Und Helft mich waffnen. Gute Nacht. Berlaßt mid). 
(Alle ziehen fich ehrfurchtsvoll zurüd.) 





Sedster Auftritt. 


Richard (allein). 
(Tiefe Stile. Hinter der Scene Feldhörner, aber entfernt. An ihre 
Signale fchließt ſich im Orchefter eine leiſe, melodramatiihe Muſik an, 
welche vie Geifter-Erfcheinungen ankündigt und charakteriftifch begleitet. Die 


Bühne, wie auch der Zufchauerraum werden völlig dunkel. Richard hat 


fidy bei Beginn der Muſik auf fein Lager geworfen. Er entihläft. Der 
hintere Vorhang feines Zeltes theilt ſich langſam. Die ganze Tiefe der 
Bühne, in Wolfen gehüllt, wird fichtbar. Im Mittelgrund erfcheinen auf 
einer Erhöhung, in magifchen , nicht zu hellem Lichte, die Geifler; im 
Hintergrunde das Innere des Zeltes Richmond's, den man, heller als 
die Geifter beleuchtet, ruhig auf feinem Lager fchlummern fieht. Richard 
liegt rechts auf der Bühne, fich unruhig hin und ber wälzend; Richmond 
lints in der Höhe. Zwiſchen beiden ftehen die @eifter, ihre Neben bald 
rechts herab in den Vordergrund, bald links hinauf in die Höhe richtend.) 


Erſte Eriheinung: Prinz von Wales 
(Heinrich's VL Sohn, zu Richard). 
Schwer mög’ ich morgen Deine Seele laſten. 
Den?, daß Du mich erftachft in meiner Blüthe 
Zu Tewksbury; verziweifle d’rum und jtirb! 
(Zu Rihmond.) 

Sei freudig, Richmond. Die erzürnten Geifter 
Eriwärgter Prinzen ftreiten Dir zum Schub; 
Dich tröftet Heinerich des Sechsten Sohn! 

Ziveite Erfiheinung: König Heinrich. 
Du bohrteſt mir, da ich noch flerblich war, 
Voll Todeswunden den gejalbten Leib; 
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Den?’ an den Tower und mich. Verzweifle, ſtirb; 

Heinrich der Sechste ruft: Verzweifle, ſtirb! — 
(Zu Richmond.) 

Heilig und tugendhaft, ſei Sieger Du. 

Heinrich, der Dir die Krone prophegeit, 

Kommt, Di im Schlaf zu tröften: Lebe, blühe! 

Dritte Erfeheinung: Clarence. 

Schwer mög’ ich morgen Deine Seele laften, 

Sch, todt gebadet einft in eflem Wein, 

Dein Bruder Clarence, den Dein Trug verriefh. 

Den! in der Schlacht an mich und fallen laß 

Dein abgeftumpfteg Schwert. Berzweifle, ſtirb! 
(Zu Richmond.) 

Du Sproß der Häufer Lancafter und Tudor, 

Es beten für Di PYork's gekränkte Erben. 

Dich ſchirm' ein guter Engel. Lebe, blübe! 


Bierte Erſcheinung: Rivers, Dorjet, Grey. 
Rivers. 
Schwer mög' ich morgen Deine Seele laſten, 
Rivers, der ſtarb zu Pomfret. Verzweifle, ſtirb! 
Alle Drei. 
Gedenk' an Dorſet, Grey. Verzweifle, ſtirb! 
Nivers (an Richmond). 


Erwach und denke, für Dich kämpfen wir 
In Richard's Bruſt. 


Alle Drei. 
Erwache! Sieg' im Felde! 
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Fünfte Erſcheinung: Haſtings. 
Blutig und ſchuldvoll, wache ſchuldvoll auf, 
Und ende Deine Tag' in blut'ger Schlacht. 
Denk' an Lord Haſtings und verzweifle, ſtirb! 
(Zu Richmond.) 
Der Du in Frieden ſchläfſt, erwach', erwache, 
Und kämpf' und ſieg' um unſ'res Englands Sache! 
Sechste Erfheinng: Die beiden Söhne Eduard's. 
Prinz von Wales. 
Bon Deinen Neffen träum’, erwürgt im Tower, 
Und fein wir Blei in Deinem Herzen, Richard, 
In Unfall, Schmach und Tod Dich niederziehend. 
Die Geifter Deiner Neffen rufen Dir: 
Beide. 
Verzweifle, ftirb ! 
Herzog von York (an Richmond). 
Schlaf’ friedlich, Richmond, und erwach’ voll Muth; 
Dich Ichirmt ein Engel vor des Ebert Wuth, 
Dich jegnend rufen Eduard's Söhne au?: 


Beide. 

Leb’ und erzeug’ ein reiches Königshaus! 

Siebente Erſcheinung: Anne. 
Richard, Dein Weib, — Anna, Dein elend Weib, 
Das feine Stunde ruhig bei Dir jchlief, — 
Füllt Deinen Schlaf jebt mit Verwünſchungen, 
Den?’ in der Schlacht an mich und fallen laß 
Dein adgeftumpftes Schwert. Verzweifle, ſtirb! 
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(Zu Richmond.) 

Schlaf, reine Seele, Deinen reinen Schlaf; 
Dir zeige Sieg und Glück im Traume fi: 
Es betet Deined Gegner? Weib für Dich! 

Achte Erſcheinung: Buckingham. 
Der erſte war ich, der zum Thron Dir half, 
Der letzte fühlt' ich Deine Tyrannei, 
Die mich am Allerſeelentag gerichtet! 
Gedenke in der Schlacht an Buckingham 
Und ſtirb in Schrecken über Deine Schuld. 
Träum' weiter, träum' von Tod und von Verderben, 
Du ſollſt verzweifeln und verzweifelnd fterben. 


(Alle Erſcheinungen wenden fi) vor dem Verſchwinden noch einmal mit 

drohend erhobener Hand gegen Richard, mit fegnender Geberde gegen 

Richmond. Starker Inſtrumentalſatz. Die Wolken ziehen fi zu. Der 
Beltvorhang geht langſam wieder zufammen.) 


Siedbenter Auftritt. 
Richard (no im Traum). 
Ein andre Pferd! Verbindet meine Wunden. 
Erbarmen, Himmel! 
(Auffahrend.) 
Still, ih träumte nur. 
Das Licht brennt blau. 's ift todte Mitternacht. 
Mein jchauderndes Gebein dedt Falter Schweiß. 
Was Fürcht’ ich denn? — Mich ſelbſt? — Sonſt ijt hier 
Niemand ! 
Richard liebt Richard; das Heißt: Ich bin ich! 
St hier ein Mörder? — Nein! — Ja, — ich bin Bier! 
(Springt auf.) 
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So fleh’! Wie, vor Dir ſelbſt? — Mit gutem Grund; 
Ich möchte rächen. Wie? — Mich an mir felbit? 

Ich Liebe ja mich ſelbſt. Wofür? Für Gutes, 

Das je ich ſelbſt hätt’ an mir ſelbſt gethan ? 

O Leider nein! Vielmehr Hafj’ ich mich ſelbſt, 
Verhaßter Thaten halb, durch mich verübt, 

Ich bin ein Schurfe — doch ich lüg's, ich bin's nicht! 
Thor, rede Gut's von Dir! — Thor, fchmeichle nicht! 
Hat mein Gewiſſen doch viel taufend Zungen, 

Und jede Zunge bringt verſchied'nes Zeugniß, 

Und jedes Zeugniß ftraft mich einen Schurken. 

Meineid, Meineid im allerhöchften Grad, 

Mord, graufer Mord im fürchterlichften Grad, | 
Jedwede Sünd’, in jedem Grad geübt, . 
Stürmt an die Schranken, rufend: „Schuldig, jchuldig !” 

Ich muß verzweifeln — kein Geſchöpf Liebt mich! 

Und fterb’ ich, wird fich Leine Seel’ erbarmen! 

Warum denn jollten’3 And’re? Find’ ich jelbft 

In mir doch fein Erbarmen mit mir jelbft. 

Mir ſchien's, die Seelen al’, die ich ermordet, 

Kämen in's Zelt und ihrer jede drohte 

Mit Rache morgen auf das Haupt des Richard. 











Achter Auftritt. | 
Kichard. Rateliff, von links kommend. 


Nateliff. 
Mein Yırft! 
Richard. 


Wer ijt da? 
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Nateliff. 
Ratcliff, mein Fürſt; ich bin ea. Cure Freunde 
Sind auf und fchnallen ihre Rüftung um. 
Richard. 
O Ratcliff, ich Hatt! einen furchtbarn Traum. 
Was dent Du? Halten unfre Freunde Stand ? 
Rateliff. 
Gewiß, mein Fürſt! 
Richard. 


Rateliff, ich fürcht', ich furchte, — 


Rateliff. 

Nein, beſter Herr, entſetzt Euch nicht vor Schatten! 

Richard. 
Bei dem Apoſtel Paul! Es warfen Schatten 
Zur Nacht mehr Schrecken in die Seele Richard's, 
Als weſenhaft zehntauſend Krieger könnten, 
In Stahl und angeführt vom flachen Richmond. 
Noch wird's nicht Tag. — Komm, geh' mit mir; 
Ich will den Horcher bei den Zelten ſpielen, 
Ob irgend wer von mir zu weichen denkt. 

(Beide links ab.) 


Hermandiung. 


Bor Richmond's Zelt, wie zu Anfang des fünften Aufzugs. 


Morgendämmerung. 


Es ift 
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Aennter Auftritt. 
Richmond tritt aus dem Belte. Heerführer, Krieger, Pagen, Spiellente. 


Alle. 
Heil Richmond, Heil! 
(Fanfare.) 
Richmond. 

Bitt' um Verzeihung, Lords und wache Herrn, 
Daß Ihr mich trägen Säumer hier ertappt. 
Den ſüß'ſten Schlaf und Träume ſchönſter Ahnung, 
Die je gelommen in ein müdes Haupt, 
Hab’ ich gehabt, fett wir gejchieden, Lords. 
Mir jchien: die Seelen, deren Leiber Richard 
Ermordet, traten in mein Zelt und riefen 
Mir Heil und frohe Siegedhoffnung zu. 
Doch nun iſt's Zeit, daß man fich rüſt' und ord’ne. 

(Er tritt zu den Kriegern.) 
Mehr ala ich jagte, bied're Landsgenoſſen, 
Derbietet darzulegen mir bie Zeit. 
Jedoch bedenkt: Gott und die gute Sache 
Ficht für ung, wie fie gegen Richard ftreiten. 
Im Namen Gottes denn und unſ'res Rechtes 
Schwingt Euer Banner, zieht Eu'r willig Schwert. 
Mein Löjegeld für das mißlung'ne Wagniß 
Sei meine Talte Leich' auf Falter Erbe, 
Doch wenn's gelingt, jol an Gewinn der That 
Sein Theil auch dem Geringften Euer werden. 
Schallt Trommeln und Trompeten, froh zum Krieg; 


Gott und Sanct Georg! Richmond und Heil und Sieg! 
(Unter Trommeln und Trompeten allgemeiner Triegerifcher Aufbruch.) 
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Aermandiung. 
Ein Theil des Schlachtfeldes bei Bosworth. Es ift Morgen, aber iriibes 
Wetter, 


Zehnter Anftritt. 
Richard, gerüſtet. Ihm folgt Ratclif. Eine Schaar Soldaten, 


Richard. 
Was hat Rorijumberland gejagt vom Richmond ? 


Rateliff. 
Er ſei nicht auferzogen bei den Waffen. 
Richard. 
Er Hatte Recht, jo iſt es in der That. 
Der jah die Sonne heut? 
Nateliff. 
Ich nicht, mein Fürft. 
’ Richard. 
So weigert ſie den Schein; nach dem Kalender 
Muß ſie im Oſt ſchon eine Stunde prangen. 
Dies wird ein ſchwerer Tag für Jemand werden. 
Ratcliff! 
Rateliff. 
Mein Fürſt? 
Nidhard. 
Die Sonne läßt fich heut nicht jehn; 
Der Himmel wölbt fi finfter unf’rem Heer, - 
Die thau’gen Thränen möcht’ ich weg vom Boden. — 


— 46 — 


Nicht ſcheinen heut! — Ei nun, was gilt das mir 
Mehr als dem Richmond?! — Denn derſelbe Himmel, 
Der fih mir wölkt, fieht trüb herab auf ihn. 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Horfolk. 


Norfolt. 
Auf, auf! mein Fürſt! Der Feind ſtolzirt im Feld! 
Nichard. 
Kommt, tummelt Euch! Mein Pferd gezäumt! 
Ruft Stanley auf, Heißt feine Schaar ihm bringen. 
(Ratcliff eilt ab.) 
Norfolk. 
Mein Fürſt, dies fand ich heut in meinem Zelt. 
(Er gibt Richard einen Zettel.) 
Richard (fieft). 
„Hans don Norfolk, laß klüglich Dir rathen! 
Richard, Dein Herr, ift verkauft und verrathen.“ 
Das iſt ein Stück vom Feinde ausgedacht. — 
Nun geht, Ihr Herrn, auf feinen Poſten jeder! 
Laßt plauderhafte Träum’ ung nicht erjchreden. 
Gewiflen ijt ein Wort für Feige nur, 
Zum Einhalt für den Starken erft erdacht: 
Uns ift die Wehr — Gewiſſen; Schwert — Geſetz. 
Was hab’ ich mehr Euch vorzuhalten noch ? 
Bedentt, mit wen Ihr Euch zu meſſen habt. 
Ein Schwarm Landläufer, Schelme, Vagabunden, 
Bretagner Abſchaum, nied’re Bauernfnechte.. 
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Wer führt fie als ein kahler Burſch, ſeit Lange 
Bon unſ'rem Bruder*) in Bretagne ernährt; 
Ein Milchbart, einer, der fich lebenslang 
Nicht Über feine Schuh’ in Schnee gewagt. 
Peitſcht dies Gefindel über's Meer zurüd! 
Soll'n wir befiegt fein, nun fo fei’3 durch Männer, 
Und nicht durch die Baftarde von Bretagnern. 
Soll’n diefe unſ're Länderei’n befiten ? 
Bei unf’ren Weibern liegen, unſ're Töchter 
Bewält’gen? 

(Trommeln Hinter der Scene.) 


Horht! Ach Höre ihre Trommeln! 
Kämpft, Englands Edle! Kämpft, beherzte Männer, 
Legt ſchützend auf die Bogen fich’re Pfeile. 
Spornt Eure jtolgen Rof und reitet in Blut! 
Erſchreckt das Firmament mit Lanzenfplittern, 
Und Himmel, Erd' und Hölle ſoll erzittern! 
(Ratcliff kommt zurück.) 


*) Die engliſche Textkritik weiſt nad, daß hier in Shakeſpeare's 
Duelle, der Chronik Holinſhed's, ein Druckfehler vorliegt, der ſich im Text 
des Stückes wiederholt hat. Statt mother (Mutter) joll brother (Bruder) 
in beiden zu leſen fein. Demnach meint Richard: „Richmond ift in der 
Bretagne von unferem (da8 heißt meinem) Bruder ımterhalten worden;“ 
welcher Bruder nicht etwa Eduard IV. oder Georg von Gloſter ift, da bie 
York's niemals etwas flir Richmond gethan, fondern ihr Schwager (brother- 
in-law), der Herzog Carl von Burgund. Behält man die gewöhnliche 
Lesart, Mutter, bei, jo kann fie nur jo gedeutet werden: „Richmond ift 
von unfer Aller gemeinfamen Mutter, von England, in der Bretagne er- 
halten worden.” Thatſächlich unrichtig, da niemals engliſche Staatsgelder 
an den jungen Tudor in der Fremde gewendet worden; auch unklar im 
Ausdruck und gezwungen in der Erklärung. Weswegen wir der Emendation: 
‚Bruder, flatt Mutter, folgen. 
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Richard. 
Was ſagt Lord Stanley? Bringt er ſeine Schaaren? 


Rateliff. 
Mein Yürft, er weigert ſich zu kommen. 


Richard. 
Herunter mit dem Kopfe ſeines Sohnes! 
Wohl tauſend Herzen ſchwellen mir im Buſen: 
Voran die Banner! Setzet an den Feind! 
Und unſer altes Wort des Muthes, Sanct Georg, 
Beſeelt' uns mit dem Grimme feur'ger Drachen! 
Ein auf fiel unſ're Helme krönt der Sieg! 


(Alle ab Imls, Trommeln und Trompeten von allen Seiten, bald näher, 
bald entfernter, bi zur Verwandlung.) 





Rermandlung. 
Schlachtfeld bei Bosworth. Ganze Tiefe der Bühne. Kampf im Hinter- 
grund. Signale. 


Swölfter Auftritt. 
Catesby begegnet Horfolk mit feiner Schaar. 


Catesby (von links). 

Rettet, Mylord von Norfolk; rettet, rettet! 
Der König thut mehr Wunder als ein Menjch, 
Und troßt auf Tod und Leben, wer ihm fteht; 
Ihm fiel fein Pferd und doch ficht er zu Fuß, 
Und jpäht nach Richmond in des Todes Schlund. 
O reitet, Herr, ſonſt ift das Feld verloren! 

(Norfolt eilt mit feinen Kriegern links ab.) 
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Dreizeßuter Auftritt. 
Catesby. Rihard, von links nach rechts. 


Richard. 

Ein Pferd, ein Pferd! Ein Königreich für'n Pferd! 
| Ä Eatesby. 

Herr, weicht zurück! Ich helf' Euch an ein Pferd. 


Richard. 
Ich ſetzt' auf einen Wurf mein Leben, Knecht, 
Und will des Würfels Ungefähr beſtehn. 
Ich denk', es find ſechs Richmonds Hier im Yeld; 
Fünf ſchlug ich ſchon an ſeiner Stelle todt. 
Ein Pferd! Ein Pferd! Mein Königreich für'n Pferd! 


(Wachſendes Getümmel. Starke Schlachtſignale Richmond verfolgt Richard, 
| beide gehen fechtend ab. Pauſe, ausgefüllt von Einzellämpfen.)' 


Bierzeßnter Auftritt. 


Richmond's Krieger, Richmond, Stanlen, Gefolge Richmond's. Einer aus 
dem Gefolge trägt Richard's Banner und feinen Helm.) 


Alle. 


Sieg! Sieg! 
(Lange. Fanfare auf und Hinter der Scene.) 
| Richmond. 
Preis Gott und Euren Waffen! Freunde, Sieger! 


Das Feld iſt unſer und der Bluthund todt! 
Dingelftebt’8 Werke. XII. 29 
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Stanley. 
Wohl haſt Du Dich gelöſt, beherzter Richmond! 
Sieh: hier dies lang geraubte Königskleinod 
Hab' ich von des Elenden todten Schläfen 
Geriſſen, Deine Stirn damit zu zieren. 
(Er ſetzt ihm die Krone von Richard's Helm auf. Richmond kniet.) 


Stanley. 
Trag' es, genieß' es, bring’ es Hoch damit! !*) 


Richmond (aufſtehend). 
Zu Allem ſpreche Gott im Himmel Amen! 
Doch ſag' mir, iſt Dein lieber Sohn am Leben? 


Stanley. 
Er lebt und iſt in Sicherheit in Leiceſter, 
Wohin wir uns, mein Fürſt, begeben könnten, 
Wenn's Euch beliebt. 


Richmond. 

Stellt die Verfolgung ein; 
Ruft Gnade aus für die gefloh'ne Mannſchaft, 
Die unterwürfig zu uns wiederkehrt. 
Und dann, worauf dag Sakrament wir nahmen, 
Bereinen wir die weiß’ und rothe Roſe. 
England, in langem Wahnfinn, jchlug fich ſelbſt, 
Entzweit durch Lancafter’3 und York's Entzweiung. 
Nun mögen Richmond und Elifabeth, 
Der beiden Häufer echte, lebte Erben, 
Durh Himmel! Yügung fie und fich vereinen. 
Mög’ ihr Gejchlecht, wenn's Gottes Wille ift, 
Die Folgezeit mit jchönem Trieben jegnen ! 
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Di‘ 


Rateliff. 
Heil Richmond und Eliſabeth! 


Alle mit Richmond. 
Heil England! 
(Gruppe. Fanfaren. Fahnen. Der Vorhang fällt.) 


29” 


Anmerkungen 
iu 


König Richard der Dritte. 


x 





1) Die erfte Scene Richard des III. fchließt ſich unmittelbar fan 
„die letzte Heinrich's VI. an: König Heinrih VI., den wir in diefer unter 
Gloſter's Dolch und Schwert fallen gefehen, wird in jener, unter fillem 
Geleit feiner Schwiegertochter Anna, Warwick's jlingerer Tochter, in bie 
Gruft, im Klofter zu Chertjey, abgeführt. Dies geſchah am Vorabend des 
Himmelfahrisfeftes, 29. Mai 1471; an welchem Tage demnach die Hand- 
lung Richard's III. beginnt. , 

2) Die Handlung macht bier inmitten des erften Aufzuges einen 
mächtigen Sprung, von 1471—1478, in welchem Jahre erft die Berhaf- 
tung Georg’s, Herzog8 von Clarence, ftattgefunden hat. Daß Richard 
die Ungnade Georg's bei König Eduard geradezu und allein veranlaßt 
habe, ift poetifche Fiction, welche auf den Helden unſeres Stüdes zu allen 
phyſiſchen Häßlichkeiten auch alle moraliihen Schäden und Schandflede 
abſichtlich häuft. Nach dem Chroniften beftand umter den drei Brüdern 
ein gleihmäßig fchlechtes, uneiniges Verhältniß. Georg wurde dem König 
Eduard gefährlich durch fein Vermögen, feinen Einfluß, feine Berbindimgen, 
welche alle er, nad) dem Tode (oder Giftmorde) feiner Gemahlin Yfabella, 
durch eine zweite Verbindung mit der Tochter Carl's des Kühnen, Herzogs 
von Burgund, zu vermehren gedachte. König Eduard, durch die Königin 
und ihre Verwandten gehetzt, widerſetzte ſich diefem Plan, ließ Georg auf 
Mitſchuld an hochverrätheriichen Intriguen und Baubereien anlagen, von 
den Peer zum Tode verurtheilen und im Tower verfchwinden. Die Sage 
von dem Ertränken im Malvafierfaß wird bei Holinfhed wohl erwähnt, 
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aber in keinem Gefchichtichreiber verbirgt. Mit Richard hatte Georg 
wegen ihrer Verſchwägerung im Zerwürfniß gelebt; einer günnte dem 
andern das reiche Erbe der rau nicht. Georg wollte auch um jeden 
Preis die Wieververehelichung feiner Schwägerin Anna, nad) dem Tode 
ihres jungen Gemahls, des Prinzen Wales, verhindern, und nur durch 
Liſt gelang e8 Richard, zu der Wittwe zu dringen, die in London untet 
Verkleidung ımd im tiefen Verſteck lebte: darans macht Shafefpeare die 
Werbe-Scene auf offener Straße, an dem Sarge des erften Gatten. 


3) König Eduard der IV, verftarb am 9. April 1483. Der Dichter 
legt demnach abermals Ereigniffe nahe zuſammen, welche in der Wirklich" 
feit weit von einander getrennt find, wie des Herzogs von Clarence Er» 
mordung im Tower ımd der Tod König Eduard's (1478 und 1483). 
Die nächftfolgenden Begebenheiten fchildert er treu nach dem Chroniften: 
wie Richard alsbald nad) König Eduard's Tod den Thronfolger, Eduard V., 
und deſſen Bruder, feine Neffen, in feine Gewalt zu befommen tradhtete 
und mit feinen Creaturen umgab; wie er die Verwandten und Anhänger 
der Königin-Wittwe in peinlihe Prozeffe und Verhaftungen vermwidelte; . 
und wie er für feine Bewerbung um die Krone durch feine Anhänger im 
Volk intriguiven ließ. Der junge König, welcher auf Schloß Ludlow, dem 
Sitz der. Prinzen von Wales, an der Grenze von Wales, reſidirt hatte, 
wurde durch Richard III. auf feiner Reife nach London in Stony-Strat- 
ford eingeholt und ſammt feinem Bruder im Tower ımtergebradht. Die 
Königin-Wittwe, voll banger Ahnung für die Zukunft, fuchte Schuß in 
dem Afyl von Weftminfter. Soweit geht im zweiten Aufzug die Hand⸗ 
fung des Stückes. 


4) Die Boll8-Scene (im Original Act 2 Scene 3) ift nach einzelnen, 
anderwärts zerfirenten Zügen aus demfelben erweitert worden, um die 
öffentliche Stimmung zu charakterifiren. Zugleich find einige Erinnerungen 
an Heinrich VI. und Beziehungen zwifchen beiden Stücken eingefllgt. Das 
Epigramm, melches einem der Bürger in den Mund gelegt wird, findet 
fich nicht bei Shalefpeare, aber in Heywood's Geſchichte König Eduard's IV, 
Berfafler deffelben war ein gewiſſer Collingbourn, der zur Strafe fiir fein 
Pasquill graufam hingerichtet wınde. Es lautet vollftländig: 

The cat, the rat, and lovel, the dog 
Do rule all England under a hog. 
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The crookback'd boar the way has found, 

To root our roses from the ground. 

Both, flower and bud, will he confound, 

Till king of hearts the swine be crown'd: 

And then the dog, the cat and rat 

Shall in his trough feed and be fat. 
Unter dem Eber ift natürlich Richard zur verftehen, der einen weißen Eber 
als Helmzeichen flihrte. Lovel, ein gebräuchlicher Namen für Schooßhunde, 
Catesby (cat = Kate) und Ratcliff (rat — Ratte) find feine Mignons ; 
die zerftörten Rofen feine Opfer aus den Häufern Lancafter und York. 


5) Die Ervbeer-Epifode hat die Erklärer Shakeſpeare's und die Dar- 
fteller Richard's II. gleichmäßig beichäftigt. Jene fuchen dahinter die tief 
verborgenften Abfichten des Dichters; dieſe charakterifiren den Tyrannen, 
indem fie ihn bei einem ZTodesurtheil gemüthlich von dem feinen Tafel- 
obft des Biſchofs von Ely nafchen und die Stiele dem Erſten Beften in’s 
Geſicht werfen laſſen. Die herkömmliche Bühnen⸗Bearbeitung des Stückes 
fügt, behufs einer feinen politiſchen Motivirung, zwei eigene Zeilen dem 
Tert Hinzu; Richard ſagt darin: 

„Die Biſchofsmütz' ſitzt mir zu ſtolz im Rath, 

D'rum mag ſie draußen ſich nach Erdbeern bücken.“ 
Das Original weiß von dieſen Fineſſen nichts. Shakeſpeare läßt, wie es 
natiklich iſt, den Biſchof weder felbft nach Holborn laufen, um bie Erd⸗ 
beeven zu bolen, noch dieſe fogleicy gebracht werden, mas bei der Ent- 
feenung Holborn’8 vom Tower eine fceniiche Unmahrfcheinlichkeit ift, die 
fi) Shalefpeare felten geftattet. In großen Dingen nimmt er fich die 
größte Freiheit, während er im Detail bis zur Aengftlichfeit genau zu fein 
pflegt. Bei ihm gebt der Biſchof von Ely hinaus, fendet nach den Erd⸗ 
beeren und kehrt fofort in den Rath zurlid; die Erpbeeren werden auch 
nieht alsbald gebracht umd nicht auf dem Fleck gegeffen. Vielleicht haben 
fie feinen anderen Zweck, als den nächften und einfachften: einen Meinen 
Bug, den Shakeſpeare bei feinem Chroniften Holinfhed fand, nicht verloren 
geben zur Laffen. Der Bifchof von Ely in eigener Perfon hat den Zug 
geliefert. Er war e8, der Sir Thomas More, dem Berfaffer einer höchft 
malerifchen Biographie Richard's III., aus welcher Holinſhed abgefchrieben, 
mündlich erzählte von der Rathsſitzung im Tower und von feiner Erd⸗ 
beerenfendinig. Der Dichter nahm die Anekdote auf, weil fie fir fein 
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Publilum den Weiz des Wirflicyen, des Belannten hatte; möglichermeife 
auch in der Abſicht, Richard's Unbefangenbeit, feine erheuchelte Leutfelig- 
feit und SHeiterfeit in dem Augenblid vor Haftings Tode und fein Kurz⸗ 
Angebundenfein, einem hoben Kirchenfürften gegeniiber, nad) dem Leben zu 
zeichnen, 

6) Daß Richard III. Gerlichte gegen die Ebenbürtigkeit feiner Neffen 
verbreiten Tieß, erwähnen: die Chroniften. Die Ehe Eduard's IV. mit 
Eliſabeth Grey wurde al$ ungültig dargeftellt, wegen eines früheren Che- 
verjprechens, das der galaute Fürſt einer Lady Lucy, geboren Wyat, ge⸗ 
geben Haben foll; deswegen wären alfo die beiden Prinzen, Eduard V. 
und Richard, nicht fucceffionsfähig. Verläumdungen ähnlicher Art werden 
Richard III. gegen feine eigenen Eltern Schuld gegeben, jedoch nad) dem 
Zeugniffe Unparteiifcher ohne Grund: Richard lebte mit feiner Mutter, 
der Herzogin von York, in gutem Einvernehmen, fogar in einem und dem 
jelben Haufe. | 

7) Gefeierte Richard Darfteller, denen e8 an ver hinlänglich derben 
Heuchelei Richard's und Buckingham's, gegenüber dem Londoner Magiftrat, 
noch nicht genug ift, ftatten den Schluß des Aufzuges mit einer, nach 
ihrer Meinung befonders wirffamen Pantomime aus. Richard winkt, da 
der Lord-Mayor mit dem Collegium abgeht, feinen Bertrauten zurüid, wirft 
das „zum Schein wieder vorgenommene Gebetbuch hohnlachend in einen 
Winkel und dridt in ſummem Geberbenfpiel mit Budingham die Freude 
an der gelungenen Liſt und den Spott über die abgehenden Rathsherrn 
aus. ES liegt am Tage, mie ſchwer eine fo plumpe Ausführung gegen 
die Intention des Dichters verftößt, welcher, viel wirffamer und confequenter, 
die Scene und den Act dergeftalt abfchließt, daß Richard in feiner Rolle 
bleibt, zu dem Hausaltar zurückkehrt und bie Deputation der Hauptflabt 
in Gnaden entläßt. 


8) Die Handlung des vierten Aufzugs knüpft unmittelbar au die 
legte Scene des dritten an. Einen Tag nach der Komödie mit der 
Londoner Deputation, welcher Auftritt ganz getreu nach der Chronik vom 
Dichter gefchilvert wird, am 6. Zuli 1483, läßt fih Richard III. al 
König krönen. Sein Neffe, Eduard V., hat demnach nur drei Monate, 
von April bis Juni 1488, und nur dem Namen nach regiert, unter der 
Bormumdichaft und dem Protectorat Richard's. Mit des Letsteren Krönung 
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eröffnen wir den vierten Aufzug, der im Original mit einer Lamentation, 
der Mutter Richard's, der verwittweten Königin Elifaberh ımd der neuen 
Königin Anna vor dem Tower beginnt, Trotz ſchöner Einzelnheiten 
namentlich der Magen Anna’s liber ihre freudenloje Ehe, und Elifabeth’s 
über das, ihren jungen Söhnen im Tower drohende Schichſal, hat unfere 
Bearbeitung diefe Scene des Originals geftrichen, da fie nichts weſent⸗ 
liches für die Handlung enthält, den ohnehin jehr langen vierten Act bes 
dentend und um eine fceniiche Verwandlung ausdehnt, und fich zum Theil 
in der fpäteren Fluch⸗ und Klage-Scene der Frauen (Act 4 Scene 9 in 
unjerer Bearbeitung) genau wiederholt. 


9) Die beiden Kinder des Herzogs von Clarence, welche Richard IH. 
als feinem Erbrecht gefährlich befeitigen will, haben ihn überlebt, aber doch 
ein gemwaltfames Ende gefunden. Der Sohn, Eduard, ungefähr 10 Sabre 
alt um die Zeit, worin er in unferem Stüd ericheint, und damals noch 
nicht thörlich, wie fein Oheim fagt, wurde durch Heinrich) VII, gleich 
nach der Schlacht von Bosworth 1485, in den Tower gelett, und nad) 
dem er in der Haft blödfinnig geworden, im Jahre 1499 noch unter 
Heinrich's VII. Regierung enthauptet. Die Tochter Margaretha heirathete 
einen unter Heinrich VIII. vielgenannten Krieger, Sir. Richard Pole, wurde 
aber auf Befehl Heinrich's VIII. im Jahre 1541, 70 Jahre alt, enthanptet. 
So ſchafften die beiden erſten Tudor die beiden letzten Yegitimen Planta- 
genets und deren berechtigte Succeffions-Anfpriche aus dem Wege. 


10) Ueber dem letzten Schickſſal der beiden Söhne Eduard's IV. 
ſchwebt ein dunkles Geheimniß. Man will unter der. Regierung Carl« 
Stuarts II., im Sabre 1674, ihre Gebeine in dem „blutigen Thurm“ des 
Towers zufällig gefunden haben. Bekanntlich hat Delavigne ein Trauer- 
fpiel (Les enfans d’Edouard) aus ihrer Ermordung gemacht, die auch 
zwei berlihmte Gemälde von Delaroche und Hildebrand darftellen. Die 
beiden Mörder, welche Tyrrel anwendet, heißen in- der Chronit wie bei 
Shafefpeare: Miles Forreft und John Dighten. Der Gouverneur des 
Tower, Sir Robert Brafeubury, weigerte fi jeder Theilnahme an der 
Greuelthat, für welche Tyrrel von Richard III. reichen Lohn und den 
Nitterfchlag empfing. 

11) Anna, Warwick's Tochter, in erfter Ehe mit Margaretha’s Sohn, 
in zweiter mit Richard III., damals noch Herzog von Glofter, im Jahre 
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1472 vermäblt, ftarb 1484, dem allgemeinen Glauben nad an Gift von 
des Gatten Hand; fie bat nur ein Zahr als Königin gelebt; ihr und 
Richard's III. einziger Sohn war im April des nämlichen Jahres 1484 
geftorben. Man fieht, wie Shakeſpeare in wenig Beilen und Zügen die 
entlegenften Creigniffe zufammendrängt. Schlag auf Schlag häufen fich, 
von der Krönung an, die Gefahren für Richard: Buckingham's Abfall, 
die Landımg des Kronprätendenten Heinrih Richmond, Stanley’ zweideu⸗ 
tige Haltung, die bervaffneten Aufftände in Devonfhire und Wales. 


12) Der fünfte Aufzug beginnt in unferer Bearbeitung am Vorabend 
der Schlacht bei Bosworth, die am 22. Auguft geichlagen wurde. Im 
Drigmal eröffnet ihn eine kurze Scene: ein Monolog Budingham’s, der 
zur Hinrichtung in Salisbury geführt wird. Sie kann ohne jede Beein- 
trädhtigung wegfallen, jo daß die Handlung des flinften Aufzugs fi) auf 
die kriegeriſche Action bei Bosworth concentrirt und der Zeit nach nur 
einen einzigen Tag einnimmt. Bosworth ift ein Dorf in der Nähe der Stadt 
Leicefter. Dortbin, nach Leicefter, war Richard III. aufgebrochen. Sein 
letztes Nachtquartier hatte er in der Schenke „zum blauen Eber“ zu Lei⸗ 
cefter gehalten, in einem Feldbett, das, in den Beſitz eines Alderman von 
Leicefter übergegangen, noch lange Zeit als Curioſität gezeigt wurde; es 
befaß einen doppelten Boden, worin Richard feine Kaffe, in Goldftlicten bei 
300 Pfund Sterling, verbarg. Richard's Gegner, Richmond, in Wales 
gelandet, war über den Severn gegangen und rlidte über Tamworth 
gegen den König vor. Das Heer Richard's belief ſich auf 12,000 Mann, 
während Richmond nur 5000 Mann zufammengebracdht hatte. Allein der 
kurz vor Beginn des Treffens erfolgte Abfall Stanley's mit feinem 3000 
Mann flarten Heereshaufen lenkte den Vortheil auf Richmond's Seite. 
Auch andere Heerführer thaten ihre Schufbigkeit nicht: jo Northumberland, 
der nur ungern den König gefolgt war. (Michard nennt ihn deswegen 
den Melancholiichen.) Richard verlor troß feiner perjönlichen Tapferkeit 
Schlacht, Krone und Leben. Er wurde begraben in der Klofterficche zu» 
Leicefter. Die Schlachtordnung, Stellung der Lager, Verlauf des Kampfes 
u. |. w. wird von den Chroniften ganz genau bejchrieben; es ift fogar, in 
einer alten Topographie der Grafichaft Leicefter, ein Plan darliber ent⸗ 
halten. Shafeipeare folgt mit gewohnter Zreue feinen Quellen. Unſere 
Bearbeitung läßt nichts weg, als unweſentliche Einzelnheiten, reſtaurirt da» 
gegen die ganze, nach einer blirftigen Angabe in Hall von Shafeipeare 
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meiſterhaft componirte Traum⸗Scene vor der Schlacht, die bei den meiſten 
Aufführungen unverantwortlich verklürzt wird, Augenſcheinlich iſt die Voll⸗ 
zähligkeit der Opfer Richard's in feinem Traumgeſicht nothwendig zur 
Wirkung der ganzen Scene. 

13) Der Chronik zufolge wies den Antrag Richard's, ſeine Nichte 
Elifabeth zu beirathen, weder die Mutter noch die Tochter zurück. Die 
Prinzeffin Elifabeth ſoll ſich fogar noch bei Lebzeiten der armen Königin 
Anna am Hofe als deren Nachfolgerin geberdet und ungebuldig auf Das 
Ende der Dulderin gepaßt haben. Richard's Tod vereitelte die Verbin⸗ 
dung. Nachmals vermäblte fie ſich mit Heinrich VII. (18. Januar 1486) 
umd flarb im Wochenbett (11. Yebruar 1504). 

14) Heinrih Richmond beftieg als König Heinrich VII., der erfle aus 
dem Haufe Tudor, den engliſchen Thron. Seine Krönung fand ftatt in 
der Paulsfirche zu London, am 80. Oktober 1486. Seine Regierungs- 
zeit wurde noch durch marcherlei Prätendenten und Pſeudo⸗Yorks beun⸗ 
ruhigt. (Vergleiche Warbed, Fragment von Schiller.) Er farb, 48 oder 
49 Yahre alt, am 22. April 1503, nachdem er die Wohlfahrt des Landes 
durch weiſe Geſetzgebung, Förderung des Handels, Grlindimg der Marine 
u. |. mw. kräftig erhöht hatte. 











Nachſchrift. 


I. 


Die vorausgehenden fieben Hiftorien oder Königsdramen 
Shakeſpeare's, welche Hier, von allem technijchen Theater: 
Apparat gereinigt und für den Lejer eingerichtet, erfcheinen, 
haben die Feuerprobe der Aufführung wiederholt und an ben 
verichiedenartigjten Orten glänzend beftanden. Die erftmalige 
Geſammtdarſtellung fand jtatt auf der weimarifchen Hofbühne 
zur dritten Säcularfeier von des Dichters Geburt, 1864, 
vom Shaffpeare-Tage, 23. April, beginnend, eingeleitet durch 
den Prolog, welcher im erſten Bande des „Theater“ 
Seite 41 abgedruckt if. Dem Borgange Weimars folgten 
zunächſt Leipzig, Mannheim, Dresden, Darmitadt, Deflau, 
Kaflel, München; auch kleinere Theater, wie Freiburg und 
Dldenburg, jchloffen fih muthig an. Auf dem k. k. Hof 
burgtheater wurde nach zweijähriger Vorarbeit im Jahre 1875, 
vom 17. bis 23. April, die erſte Gefammtdarjtellung zu 
Stande gebracht, und im Sabre 1876, vom 23. April bis 
zum 4. Mai, deren Wiederholung veranftalte: So Hat denn 
in der verhältnißmäßig kurzen Zeit von etwa zehn Jahren 
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auf der deutfchen Bühne ein cykliſches Wert Wurzel gefaßt, 
Blüthe und Frucht getrieben, das bei dem Beginn ded Ber 
fuches von vielen Seiten als ausſichtslos oder als ein im 
beften Falle gewagtes Experiment angefochten wurde. Die. 
Anregung war einmal gegeben, der Erfolg conftatirt, die 
Nachwirkung gefichert. Die einzige Bühne, die ftatt der bier 
vorliegenden Bearbeitung eine andere ihrer Aufführung zu 
Grunde gelegt, das Berliner Schaufpielhaus, Tonnte fich denn 
doch dem gegebenen Impulſe nicht entziehen. 

St nunmehr die Frage: ob der Keim, ber dreihundert 
Jahre in der Exde gelegen, noch triebfräftig ſei, — eine 
Hrage, die für den Fachmann niemals beitanden, — durch 
eine Reihe von Thatſachen beantwortet worden, jo Lohnt e& 
wohl auch der Mühe, der Entitehung diejes Keimes und 
einem erſten Sproffen nachzugehen, — eine Hiftorie der 
Hiftorien zu jchreiben. 

Shafefpeare iſt befanntlich nicht der Erfinder diefer eigen- 
thümlichen Spielart dramatifcher Poefte, die in einem ftrengen 
äfthetifchen Syſtem vielleicht jchwer unterzubringen ift und 
die fich zum £unftgerechten Biftorifchen Drama etwa verhält 
wie die Chronik zur Geſchichte. Unter Shakeſpeare's Vor⸗ 
gängern haben bereit? Dichter von Ruf und Beruf, Beel, 
Green, Marlowe, die rohen Anfänge der Hiftorie, welche wir 
uns ähnlich unferen bluttriefenden, blechrafielnden Ritter und 
Spektakel⸗Stücken denken mögen, — Pauken⸗ und Trompeten- 
Stüde (drum- and trumpet-things) nennt fie wegwerfend die 
jpätere Kritik, — künſtleriſch ausgebaut. Wie jedes echte 
und gefunde National- Theater, Hat auch das engliiche im 
legten Biertel des ſechzehnten Jahrhunderts einen vorherrſchend 
hiſtoriſchen Zug, deffen Grund fo nahe liegt, daß er mit 





— 461 — 


Händen zu greifen ift: in der allgemeinen Zeitjtimmung. 
Diefe Zeitftiimmung in der Elifabethifchen Ara Alt-Englands 
ift oft und mit glänzenden Yarben geichildert, zur Ahwech- 
felung auch wohl ein und das andere Mal ganz und gar in 
Abrede geftellt worden. Von unferem, dem dramaturgijchen, 
Standpunkte aus glauben wir an eine gehobene, hoch⸗ und 
twohlgemuthe, der Gegenwart frohe und der Zukunft fichere 
Grundſtimmung im englifhen Volke zu feiner Yrühlings« 
zeit, der Zeit der jungfräulichen Königin. Wir glauben daran 
aus einem Rückſchluſſe von der volksthümlichen Schaubühne 
auf das Bolt ſelbſt. Wo ein National-Theater blüht, muß 
die Nation auch in der Blüthe ftehen, nicht im Herbſt. Wenn 
auf dem Theater Shakeſpeare's, wie auf dem des Sophofles, 
nationale Stoffe überwiegen, jo muß die Empfänglichkeit für 
fie in der Luft gelegen haben. Auch ift e8 ganz und gar 
natürlich, daß Sophokles den Athenern der Perjerfriege nicht 
mehr mit den Bodsgefängen und Bocksſprüngen der alten 
Dionyſosfeſte fommen darf, wie Shafejpeare dem London ber 
Königin Elifabeth nicht kommt mit den Miralelipielen des 
Mittelalterd, den froftigen Allegorien der Moralitäten oder 
den Nachahmungen italienischer und ſpaniſcher Modeſtücklein. 
Ein junges Volk verlangt nad) Wahrheit in feiner Dichtung; 
ungefähr wie die Kinder am aufmerkfamften lauſchen, wenn 
ihnen „eine wahre Gefchichte” verfprochen wird. AI is true: 
jo ftebt denn auch zuweilen anlodend auf den Zetteln und 
Titeln der Hiftorien zu Iefen. Ihrer Seit aber ſucht jede 
junge Poefie, dem Drange des Volkes entjprechend, eine An- 
lehnung an gejchichtlicde Meberlieferung, an die Sage und 
Chronik des eigenen Volles. Sie fingt der Rhapfode auf 
offenem Markt, der Minftrel im Hofkreife. Erſcheint fie, ver 
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förpert und verflärt, im Zauberjpiegel der Bühne, jo ift die 
Wirkung um jo vollitändiger. 

Mitten in die Hiftoriiche Strömung des Theater geräth 
Shakeſpeare, ala er, etliche zwanzig Jahre alt, aus feiner 
Daterftadt nach London wandert, unftreitig getrieben von 
demfelben Motiv, das Schiller auß der Karlzichule nach 
Mannheim jagte. Den geborenen Dramatiler zieht der In⸗ 
flinet auf die Bühne; dort allein Tann er wachlen, da für 
feine Aufgabe auch die ftärffte Naturanlage ohne technijche 
Ausbildung und ftete Wechjelwirtung zwiſchen Dichter, Dar- 
jteller und Publikum nicht ausreicht. Der junge Titane wird 
feiner Kraft fich bewußt, jobald er die Bretter betreten, auf 
doppeltem Wege, als Schaufpieler und ala Dichter. Zwar 
zahlt er den Zoll aller Anfänger durch ein maßlos grauen- 
haftes ZTraueripiel (Titus Andronicus) und zwei Luftipiele 
nach fremden Mujtern (Srrungen, Widerjpänftige). Dann 
aber erfaßt ihn der Herrichende Sturm und Drang. Mll 


. Theater Londons — ein Dubend an der Zahl, obwohl die 


Stadt damals nur den jechsten Theil ihrer heutigen Bevöl- 
kerung befigt — wimmeln von englifchen Königen, Fürften, 
Rittern. Die Richard's, die Heinriche, die Eduard's find 
ftehende Bühnen⸗Figuren, wie auf dem franzdfiichen Theater 
unter Ludwig XIV. griechiiche und römiſche Heroen. Die 
hiſtoriſchen Stüde erfreuen fich der befonderen Gunft aller 
Stände Königin Elifabetd, nachmalg auch ihr Nachfolger 
Jacob, begehren für Hofichaufpiele wiederholt nach Hijtorien ; 
unähnlich den regierenden Herrichaften der Gegenwart, deren 
Mehrzahl ihre Altuordern von den Brettern verbannt. Der 
hohe Adel, dem die Theater und die Schaufpieler-Gejellichaften 
angehören, regt ausdrücklich zum gejchichtlichen Drama an. 
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Mit dem praktiſchen Blick des Schauſpielers und mit dem 
Ahnungsvermögen des Dichters erkennt Shakeſpeare die Wir- 
kungen und Ziele der Gattung, und da ſeine Hand, im Tech: 
niſchen noch unfertig, der Führung durch Fremde bedarf, 
ſucht er nach Vorarbeiten, die er benüben, einrichten, ver- 
befiern Tann. Er fällt auf ein paar Stüde, die den Krieg 
der vothen und der weißen Roje behandeln, und er hat ge= 
funden. Das iſt ſein Eigentbum, das er nimmt, wie Mo- 
liöre, wo er es kriegt; jein Stoff, den er lebendig in fich 
trägt. Hat er ihn beim Rector in Stratford ftudirt, ſich 
durch ein Parteiblatt zum Lancafter- oder Yorf-Mann aus: 
gebildet? Nicht doch. Aber feine Heimath, die Graffchaft 
Warwick, ijt ein Hauptichauplak der blutigen: Kämpfe; als 
Knabe wanderte er umber in den Fußtapfen Warwick's, des 
ftolgen Königmacherd, er bejuchte das Schlachtfeld bei Bos— 
worth, er fennt den großen Moraft, der beide Heere jchied, 
den „Richards Winkel”, wo der Tyrann zu jeiner Truppe 
ſprach, dag Dörflein Dadlington, in deſſen Nähe die Riejen- 
gräber der Gefallenen noch auf dem Boden fich abzeichnen. 
Lebendig ſtehen die Geftalten aus jener Zeit nicht bloß ihm, 
dem Dichter, fondern auch dem Volke vor Augen; Iebendiger 
als uns die Helden des fiebenjährigen Krieges, da wir rafcher 
leben und nicht abgeichloffen auf einer Inſel, jondern an der 
‚Heerjtraße und auf der ewigen Wahlftatt Europa’3. Kine 
Chronik, volksthümlicher ala unfere Volksblätter, maleriſcher 
als unjere iNuftrirten Zeitungen, hat dem Dichter, da er noch 
im Baterhauje weilte, die Gefchichte des furchtbaren Rojen- 
krieges erzählt, die Chronik Holinſhed's. Ein zweiter Chronift, 
ihm weniger vertraut, doch ficher nicht unbefannt, Hall, gibt 
Ihon die ZTonarten der verjchiedenen Königsdramen an, 


wenn er feine Bücher Üüberjchreibt: Die unrubigen Zeiten 
Heinrich’8 IV.; die fiegreichen Thaten Heinrich’ V.; das ver⸗ 
worrene Zeitalter Heinrich's VI.; die gedeihliche Herrichaft 
Eduard's IV.; das jammerbolle Xeben Eduard’ V.; die 
Gräuelthaten Richard's III.; das ſtaatskluge Regiment Hein- 
rich's VII; die glorreiche Herrſchaft Heinrich’8 VIII. Liegt 
in diejen kurzen, aber ungemein graphifchen Zügen nicht ein 
Grundriß des Hiftorien-Cyclus fertig da? 

Mit der Trilogie Heinrich VI. begann Shakeſpeare jeine 
Arbeit, unleugbar nach fremdem Vorbild. Aber in ihr liefert 
der junge Geſell jogleich auch das Meifterftüd und gebt, von 
nun an feine® Wegs und jeiner Füße ficher, unverweilt an 
den Driginal-Erftling, den Schlußftein der einen Hälfte des 
Cyclus, Richard III. Bon ihm jchreitet er — rüdwärts in 
der Chronologie, jedoch vorwärts in der Kunft, und mit 
welchen Rieſenſchritten! — an die andere Hälfte: Richard II., 
Heinrich IV. in 2 Theilen, Heinrih V. Sn diefen Stüden 
wird die Höhe der Gattung erreicht: die Dramatifche Hiftorie 
nähert fich jtredenweig der geichloffenen Kunſtform des Hifto- 
riihen Dramas. Der Dichter jchafft frei, zwar noch nad 
dem Ehroniften, aber nicht mehr im Stoffe ſteckend, nicht mehr 
baftend an Anderer Vorwurf und Mufter. Mit vollen Händen 
Ichöpft er aus dem Eigenen und baut nach Fünftlerifcher 
Sompofition. Nun erft, nachdem er faft ein Jahrzehnt, von 
1590 an, die Periode feiner ungebrochenen Kraft, einer un⸗ 
getrübten Lebensanichauung und des durch erfte Erfolge be= 
fruchteten Kunftfleißes, der Hiftorie gewidmet hat, wendet er 
fi) der reinen Dichtung zu, dem Trauerfpiel, Luſtſpiel, 
Märchenfpiel. Die Hiltorien find Shakeſpeare's Hohe Schule 
für die Tragödie gewejen; ohne fie fein Hamlet, kein Lear, 
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fein Römerdrama. Noch zweimal kehrt er in ſpäterer Zeit, 
aus der Mitte diefer freien Kunftichöpfungen, zur verlafenen 
Hiftorie um: in König Johann und in Heinrich VIII. Allein 
wie beide Stüde durch eine weite Kluft in ber Handlung 
von dem älteren Cyclus getrennt find, jo fallen fie auch in 
Werth und Wirkung namhaft von ihm ab. Namentlich 
Heinrih VIII. ſinkt in die Sphäre tendenziöjer Hof⸗ und Ge- 
legenheits-Poeſie und zeigt in ungemein Iehrreicher Weiſe, 
wie gefährlich eg ift, wenn fich die Hiftorische Kunft zu nah 
in die Gegenwart wagt; gefährlicher faſt, als die entgegen- 
geſetzte Verirrung in eine entlegene, mit dem Bewußtjein der 
Gegenwart nirgends mehr zuſammenhängende Ferne. Löfen 
wir das Vorſpiel, König Johann, und dag Nachipiel, König 
Heinrich VIIL, von der Reihe der zehn Hiftorien ab, jo bleibt 
als geichloffeneg Ganze ein Eyclus von acht Dramen zurüd, 
welche in ununterbrochener Folge der Handlung die englifche 
Chronik des funfzehnten Jahrhunderts dramatificen (1398 bis 
1485). Ein einziges Schaufpiel, aber eines in vierzig Acten, 
mit dreihundert Berfonen und zweihundert Scenen; eine Com⸗ 
pofttion, welcher fi) an Großartigkeit des Gedankens, wie in 
der Freiheit und Genialität der Ausführung nur ein einziges 
anderes Gedicht vergleicht, — Goethe’ Fauſt, wohl zu 
merken, der ganze Yauft, — und von den verwandten 
Künften dag MWeltgericht in der Siſtina; beides, wie die Ga- 
lerie der Shakeſpeare'ſchen Hiftorien, National- Eigenthümer 
und SHeiligthümer. 

Derfteigen wir ung nicht zu weit mit der Behauptung, 
daß die acht Stüde gewillermaßen ein Ganzes find, ein 
einheitliche8 Kunſtwerk? Wir Haben verfucht, die Geneſis 
der Hiftorien zu erklären; machen wir nun weder ung noch 

Dingelfiebt’3 Werke. II. 30 
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Anderen Illuſionen über ihren Aftbetifchen Werth und die 
Intentionen ihres Verfaſſers! Gewiß hatte Shafelpeare, als 
ex die erfte Zeile an Heinrich VI. jchrieb, Die lebte in Hein- 
rich V. nicht im Kopfe, den Plan der acht Hiftorien nicht vor 
Augen. Sie entftanden nach einander, aber deswegen doch 
aus einander. Der Stoff wuchs unter des Dichter Händen, 
mit dem Stoff die Kraft, unter der Arbeit die Fertigkeit, 
durch den Erfolg dad Werl. Mit jedem Schritt, den Shake— 
fpeare, an dem einfachen Faden feines Holinfhed fortwandelnd, 
tiefer in da8 Labyrinth feines fcheinbar unermeßlichen Gegen- 
ftandes eindringt, ſchärft fich feine Einficht in denjelben, fein 
Blick in die Räthſel der Geſchichte und der Menſchennatur, 
in die geheimen Triebfedern der Handlungen und den inner- 
lichen Zuſammenhang zwilchen Urſache und Wirkung, Schuld 
und Strafe, Verbrehen und Sühne. Ebenſo gewinnt mit 
jeder Scene feine Gejtaltungsfraft, jein Sinn für dramatijche 
Architektur, feine Gewalt über die Mittel des Theaters. Wer 
ih die Mühe nimmt, die Hiftorien mit ihren fremden Vor⸗ 
und Unterlagen zu vergleichen und erjt nach der Reihenfolge 
ihrer: Entjtehung, dann nach der Zeitordnung ihres Inhalts 
zu ftudiren: dem wird ſowohl der Entwidelungsproceh des 
Dichters, Stufe für Stufe, als die Zufammengebörigfeit der 
Dichtung, Stüd für Stüd, bis zur Handgreiflichkeit deutlich. 
Wobei wir denn, bei allem Reſpekt vor dem Realismus und 
feiner Kritik, nicht vergeſſen wollen, daß wir es mit einem 
Dichter erjten Ranges, einem geborenen Dramatiker zu thun 
haben, deſſen Blick nicht bloß eine Sehfraft, ſondern, rüd- 
wärts und vorwärts gewendet, eine Seherkraft befikt, die 
dem Auge, auch dem beiwaffneten des Gefchichtsforichers durch 
intuitive Vermögen gleichlommt; deſſen Hand den Inhalt 





— 467 — 


eines vollen Jahrhunderts in Ein Kunſtwerk zuſammenfaßt 
und verdichtet, während die erfindungslofe Ohnmacht zuweilen 
eine abgerifiene Anekdote zu einem fünfactigen Drama ver- 
bünnt. Gerade Shafejpeare find dieje Eigenjchaften in un 
dvergleichbarem Maße eigenthümlich. Er verliert über ber 
verwirrenden, oft außfchweifenden Mannigfaltigkeit des Details 
niemal3 den Grundgedanken eine Werkes, und findet fich 
durch eine Menge von Epifoden immer wieder auf den Haupt» 
weg zurück, an das von Anfang ausgeſteckte Ziel. Daß wir 
ihm dieſe Gaben nicht idealifirend andichten, ihm Intentionen 
nicht unterlegen, welche in den Hiftorien nicht wirklich Liegen, 
das ſteht aus denjelben mit matbhematifcher Gewißheit feft. 
Hätte er fie als einzelne Stüde, nicht als Cyclus aufgefaßt 
und behandelt, wozu die zahlreichen Hinweifungen von einem 
Theil in ben anderen, die, wie Glieder einer Kette, dag 
Ganze unlösbar verknüpfen? Wozu die deutlichen Finger⸗ 
zeige auf den Zuſammenhang der Begebenheiten, die aus⸗ 
drüdlichen Erinnerungen an den Anfang, wenn wir am Ende 
ftehen? Wozu endlich die mit weilefter Oekonomie bemefjene 
Fortführung der Hauptgeftalten durch drei, vier Dramen? 
Wie der griechifche Tragdde wählt er nicht einen einzelnen 
Menſchen zum Helden, jondern ein ganzes Geſchlecht. In 
der einen Hälfte des Cyclus ift es das Haus Lancafter, in 
ber anderen das Haus York, an die er die Einheit jeiner 
Handlung Inüpft; beide wieder mit einander verbunden, jedes 
don beiden in einer einzigen Geftalt gipfelnd. Heinrich V. 
iſt der Held der Lancajter- Zetralogie, im erſten Stüd an- 
gefündigt, durch die zwei nächiten mit fichtlicher Vorliebe 
fortgefeßt, im vierten auf die Höhe feine Ruhmes geftellt. 
Ein nationaler Typus, der fi) in England durch alle Folge⸗ 
30* 
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zeit biß zur Stunde wiederholt Hat; wenn nicht in jämmt- 
lihen Prinzen von Wales, jo doch in manchem wilden 
Schößling altadliger Stämme, der feine Jugend daheim oder 
in der Fremde im tollften Saus und Braus verſchwendet, 
um durch eine plößliche Wendung die Welt in Staunen zu 
feßen, bald ala Staatsmann auf den Bänken des Oberhaufes 
oder gar auf dem Wollfad, bald als Held an Bord eine 
Kriegsſchiffes, an der Spibe eine Heeres. Den Gegenjah zu 
ihm, ben tiefen Schlagichatten zum höchſten Licht, bildet der 
Held der York'ſchen Tetralogie, Richard III.; jener durch und 
durch Natur, diefer ein vollendeter Heuchler; jener jteigend 
don Stüd zu Stüd, diefer von Act zu Act fallend, fein 
Haus, da8 feiner Gegner, die ganze Generation in feinen 
Sturz mit dämonifcher Gewalt Hinabreißend. Um dieje zwei 
hervorragenden Geftalten gruppirt der Dichter die zahlreichen 
Gefichter und Figuren im zweiten und dritten Feld feiner 
Compofition, alle, auch die entjernteften, im Halbdunkel des 
Hintergrundes verſchwindenden Nebenperfonen, oft mit einem 
einzigen Zuge, lebendig und individuell charakterifirt. Seine 
Kärrner find jo wahr, jo natürlich, wie jeine Könige. Alle 
Seftalten ſtehen in einem bejtimmten Verhältniß zum Mittel⸗ 
punkt; überall bilden fich Gruppen, treten Parallelen und 
Gontrafte hervor. Neben dem luſtigen, lockeren Prinzen Heinz, 
der dem Vater echte Kronprinzen-Oppofition macht, fteht auf 
der einen Seite der jtrenge, Tühle, ſtaatskluge König, auf der 
anderen der Großmeifter aller Humore, der unfterbliche Sir 
Hohn. Richard, „der Hölle ſchwarzer Spürer“, ift zwijchen 
den frommen Schwäcdhling, Heinrich VI., und Margaretha, 
das Weib mit den männlichen Veidenjchaften, geftellt. Ein 
Charakter dient immer dem anderen zur Folie, alle zufammen 
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der Idee des ganzen Werkes. Und bei den koloſſalen Dimen- 
fionen befjelben, welche Symmetrie der Theile! Shakeſpeare 
baut leichter und ficherer in Acten, als der Alltagd-Drama- 
tifer in Scenen. Er bewegt und bewältigt Mailen, wie ein 
Anderer Anbividuen. Durch vier Hiftorien läßt er die Hand⸗ 
Yung fteigen, durch vier fallen; im Schlußftäd, Richard IIL, 
befchleunigt fich zu rajender Schnelligkeit die hereinbrechende 
Kataftrophe, wie auf dem Höhenpunkte, Heinrich V., ein Mo⸗ 
ment der Ruhe eintritt, in welchem der Fluß der Handlung 
ftodt und behaglich in eine epilche Breite geht. Bemerken 
wir, daß diejes Mittelftüd, Heinrich V., der Entftehung nach 
das lebte des Cyclus ift. Mittlerweile, nach beinahe zehn⸗ 
jährigem Schaffen, ward der Dichter aus dem Diener feines 
Stoffes defien Herr, vom Schüler zum Meifter jeiner Kunft; 
er beherrfcht die Scene und das Publikum. Daher die faft 
ſtylloſe Freiheit gerade in dieſem Stüd: Shakeſpeare jpielt 
mit den Schwierigleiten der Technik und darf es wagen, au 
dem Rahmen des Theaters heraus ſich perſönlich in Beziehung 
zu jeinen Zufchauern zu eben. Bor jedem Act Heinrich’3 V. 
Ipricht er fie in Prologen an, die den Faden der Gefchichte 
erzäblend weiter jpinnen, und der Epilog erinnert, am Ende 
ber lebten Hiftorie, an den Beginn der erjten, an Heinrich VI. 
Der Ring ift geihloffen; der Dichter fteht am Ziele. 

Ob er, im Rückblick erft, nicht ſchon im Entwurf, die 
Zujammengehörigleit des Cyclus erkannt hat? Ob jeine 
Hand, nad Vollendung des Ganzen, die Theile einer lebten 
Ueberarbeitung unterzog und dabei jene Fäden einlegte, 
welche die einzelnen Stüde an einander beiten? Wir willen 
es nicht; auch verichlägt e& für unferen beionderen Stand⸗ 
punkt und Zwed nicht viel. Wir halten uns an die Stüde, 
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wie fie vorliegen; ſaͤmmtlich, mit Ausnahme der drei Theile 
Heinrich VL, noch zu des Dichterd Lebzeiten, in Separat- 
ausgaben und wiederholten Auflagen gedrudt, nachdem fie 
auf der Bühne ſtehende Repertoire-Stüde geworden. Be— 
kanntlich liegen die Shafeipeare-Forjcher, englifche wie beutjche, 
feit Hundert Jahren im Streit über die Echtheit und Die 
Integrität einzelner Hiftorien, wie Über den Werth aller. 
Ueber feine Schöpfung des Dichter gehen die Anfichten fo 
weit aus einander, als über fie. Engliſche Staatsmänner 
und deutjche Gelehrte haben behauptet, man könne aus ihnen 
englifche Gejchichte Lernen, wie aus einem Lehrbuch; jogar 
dem Dichter wird der Zweck untergefchoben, daß er das 
Theater zum Katheder habe machen und feine Zeitgenofjen 
über die Gejchichte ihres Volles unterrichten wollen. Wäh- 
rend ihm eine Seite Parteinahme für die Lancafter vorwirft, 
zeihen ihn viele Seiten tendenziöjer Vorliebe für die Tudors. 
Ein Krititer meint, in den Hiftorten flehe der Dichter am 
böchiten, jei am meilten ex fjelbit, und mehr als in 
Tragddien und Komödien, frei von dem geſchmackloſen, bald 
bombaſtiſch angefchiwollenen, bald Tüßlich gezierten Ton der 
Hop und Mode⸗Poeſie feiner Zeit; im Gegentbeil ftellt fie ein 
zweiter Kritiker vom äſthetiſchen Richterſtuhl, ein dritter vom 
realiftiichen tief unter die übrigen Dichtungen Shakeſpeare's 
und will fie nicht als Dramen, fondern nur als eine 
dramatiſche Geſchichts-Chronik, ala eine Folge Lofer, Loder 
an einander gereihter Scenen, eine Bilderbibel der englijchen 
Geſchichte, gelten Lafien. Die Charakteriftit wirb einmal als 
Mufter von Natur, Conjequenz und Colorit gepriefen; da% 
andere Mal verworfen al don jugendlicher Maßloſigkeit 
und Ueberſpannung firobend. Woher diefe Widerfprüche? 
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Nicht allein von der Verjchiedenheit der Standpunkte, Die 
fih entweder an das Weſen, oder an die Yorm und Technik 
einjeitig wenden; jondern Hauptjächli von dem Umftande, 
daß den Hillorien, mehr ala den Tragödien und Komödien, 
die allein maßgebende Erklärung ihres Weſens wie ihrer 
Form gefehlt Hat, die Aufführung auf der Bühne. Sie, bie 
Tür das Theater, fat auf dem Theater gedacht und gejchrie- 
ben worden find, Üüberweilt man dem einjamen Lefezimmer. 
Im heſten Tall werden einzelne, Richard III., Heinrich IV., 
Richard II. aus dem Cyclus herauagerifien und, willkürlich 
verkürzt, zuſammenhangslos, unvermittelt auf die Bretter 
geworfen. Die Hiftorien nach der Lectüre beurtheilen, heißt 
ein Tregcobild nach der Photographie vecenfiren; einzeln 
gejehen und gehört, machen fie den Eindrud, wie Ein Sat 
aus einer Symphonie, Ein Flügel aus einem Altarbilde her- 
ausgerifien. Um fie zu völligen Genuß und Verſtändniß 
zu bringen, muß die Schaufpiellunft vermittelnd zwiſchen 
Dichter und Publikum . treten. Wie es nach urjprüänglicher 
Abficht des Verfaſſers geichehen, muß die ganze Galerie, muß 
auf dem Theater geboten werden; die Gemeinjamteit des 
Eindrucks, die Wechfelwirfung zwifchen Dichter, Darfteller, 
Zuſchauer ift nöthig, um fie zur Geltung zu bringen. Für 
den Dramatiker kennen wir nur einen, allgemein verſtänd⸗ 
lihen Commentar — die Darjtellung; nur eine entjcheidende 
Probe — das Theater. Gebt der Bühne zurüd, was ber 
Bühne gehört. Stellt den ganzen Cyclus auf die Bretter, 
— wohl zu merken in einer Geſtalt, die nicht zu weit abliegt 
von ihren heutigen Erforderniffen und Vorausſetzungen, — 
und auch jeßt noch, nach einer Pauſe von dritthalb Jaͤhr⸗ 
Hunderten, und nicht bloß in England, werden die Hijtorien 
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lebendig werden, auf Lebendige einwirken. Sie rüden zu= 
Tammen, die acht Stüde, zu einem einzigen Drama, das 
nah der ſtrengſten Kunſt⸗Regel conſtruirt erfcheint*). Die 
unabfehbare Menge Perjonen, deren bloße Namengverzeich- 
niß den Lejer irre und ängftlich machen Tann, gehen aus 
einander, Löjen fi) vom Hintergrunde ab, gewinnen Fleiſch 
und Blut. Der Faden der Handlung, der uns über dem 
unrubigen Scenenwechjel und in den mannigfach verwickelten 
Epifoden aus dem Auge kommt, zieht fich -auf der Bühne 
fihtbar und greifbar durch das Ganze Hin. Ein warmer 
Hauch des echteften, Über den Parteien ſtehenden Patriotig- 


*) Richard II. (Zeit ver Handlung: 1398-1400) ift der erfte 
Act, die Erpofition. Das Haus Lancafter gelangt durch Ufurpation zum 
Thron, defien legitimer Inhaber, der letzte Plantagenet, fein Recht durch 
Mißbrauch verwirkt und verliert. Heinrich IV., der zweite Act, gibt in 
zwei Theilen (1402—1408; 1403—1413) die Steigerung der Handlung 
und den Gegenfat zum Sat des erften Acts: die Ufurpation, wie fie auch 
perſönlich und thatjächlich berechtigt jcheint, wird niemals zum Recht; der 
Uſurpator zittert vor dem eigenen Sohn. Der dritte Act, Heinrich V. 
(1415—1420),, zeigt die Handlung auf ihrem Höhenpunft, Lancaſter auf 
dem Gipfel der Macht umd des Ruhmes, den Ausgleich zwiſchen Legitis 
mität und Ufurpation. Im vierten Act, Heinrich VL, vollzieht fi durch 
drei Theile (1422—1444; 1445—1455; 1460—1471) der Umfchlag der 
Handlung: Lancafter verliert durch eigene Schwäche und fremden Verrath 
die Krone an York; der Partei» und Familienſtreit entartet zum Bürger⸗ 
Frieg, gegen melchen e8 nur ein Mittel gibt, die Tyrannei. Dies Mittel, 
die Kataſtrophe der Handlung, führt der fünfte Act, Richard IIL 
(1471—1485) herbei: Auflöſung und Selbftvernichtung des Haufes York; 
mit der verfühnenden Perſpektive in eine nene Aera, als deren Träger der 
erſte Tudor, Heinrich VIL, ericheint, der, mit den Lancafter verwandt, eine 
Hort heimführt, fo daß die letzten Sproſſen der zwei feindlichen Häufer 
vereinigt werden, — völliger Abſchluß dev Handlung. 
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mus weht uns an, in vielen Stellen auffchlagend in bie 
glübendfte Beredtſamkeit. Erſchütternder ala in irgend einem 
anderen Drama übt die Gerechtigleit in diefem Rieſentrauer⸗ 
jpiel ihr Amt; nicht jene plumpe, jogenannte poetifche Ge- 
rechtigkeit („wenn fich das Lafter erbricht, ſetzt fich bie 
Tugend zu Tiſch“); auch nicht das blind waltende Fatum 
der antiten Tragödie; nein, die jtrenge Nemefis der Gejchichte 
Telbft, die das Meltgericht ift und jeder Schuld ihr Maß 
von Strafe unbeftechlich zutheilt. Was endlich die menjch- 
liche, ewige Wahrheit der Charaktere wie der Begebenheiten 
angeht, ei, jo können wir, gleich als ftünde ein Tendenzftüd 
neueſten Style vor und, neben jede Perfon ein Original 
aus der Gegenwart, unter jede Scene ein Datum aus der 
Zageschronit fchreiben. Sind fie nit mit Händen zu 
greifen, die entjattelten Reiter des Legitimitäts-Prinzips, Die 
mit Richard’3 II. eigenen Worten auf ihr Recht von Gottes 
Gnaden ſchwören bis in die elite Stunde, die ihrer Ab- 
fegung? Die kühnen und glüdlichen Wjurpatoren, welche, 
wie Heinrich Bolingbrofe, „die ſchwindlichten Gemüther durch 
Wirken in der Werne bejchwichtigen"? Die frommen 
Könige, die mit Heinrich VI. für ihr Volk beten, während ihr - 
Bolt für fie fich Schlägt? Die refoluten Staatsmänner, die 
unmittelbar von Richard IH. ihre Theorien Über Recht und 
Unrecht in der Politik, Aber Eide und Berträge geborgt zu 
haben jcheinen? Die „treuen“ Bajallen, die zur Krone Stehen, 
To lange fie jelbit fteht, und abfallen, wenn fie zu fallen 
droht? Die heißſpornigen Ritter, die im Rathe ftottern und 
nur auf dem Schlachtfeld fließend Tprechen, in eigenem und 
in fremdem Blut? Die Anhänger beider Roſen, die in 
wildeſtem Bürgerkrieg einander zerfleifchen, damit eine fremde 
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Hand die letzte Roſe pflücke? Die Demokraten und Com⸗ 
muniften vom reinjten Wafler, welche nach Cade's undver- 
gleichlichem Urbilde die Fahne der rothen Republik aufpflanzen, 
um daraus für ihre eigenen Schultern einen Purpurmantel 
zu ſchneiden? Wahrlich, die Hiftorien Shakeſpeare's brauchen 
feinen Maler, der fie illuſtrirt; die Gejchichte de neunzehnten 
Jahrhunderts Liefert Nandzeichnungen zu ihrem Text, Die an 
treffenden Zügen und tief-fchneidender Wahrheit nicht? zu 
wünfchen übrig laſſen! 

Wenn dem fo ift, wie fommt e8, daß die Bühne, zumal 
die englifche, der ein folder Schatz jo nahe Liegt, die Hifto- 
rien mehr als alle Übrigen Dichtungen Shakeſpeare's vernach⸗ 
läffigt? Antwort auf diefe Frage gibt die Geſchichte des 
engliichen Theaters, das nach Shakeſpeare Teine Epoche wieder 
gehabt oder gemacht Hat. Auf da puritanifche Interdiet 
folgte die Reitauration der Stuart, welche Tranzöfiichen 
Geſchmack nach England brachte, auch auf die Bühne; Shake— 
ſpeare wurde zu Schäferjpielen und Operetten zugejchnitten. 
Vom achtzehnten Jahrhundert an bis auf die Gegenwart 
ziehen fich Poefie und Literatur in England vom Theater 
zurüd, mit alleiniger Ausnahme des realiftichen, in die Pole 
entartenden Luſtſpiels; fie wenden ſich der Lyrik und dem 
Roman zu, den großen Nationaldichter nur noch wiſſenſchaft⸗ 
lich pflegend, die Schaubühne aber den Schaufpielern über- 
laſſend. Dieje Haben allerdings, jowohl in Bearbeitung wie 
in der Darftellung, Shafeipeare niemals ganz und gar auf- 
gegeben, aber nur in einzelnen Stüden oder Rollen, je nach 
ihren bejonderen Zwecken, gepflegt. „Das Pferd, das Pferd“ 
Richard’ II. ift das Paraderößlein aller Charakterſpieler 
von Burbadge bis zu den Keans gewejen und geblieben. 
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Neuerdings griffen die berühmten Revivals, welche Charles 
Kean auf dem Prinzeffinnen-Theater zu London veranftaltete*), 
auch zu den Hiltorien zurück, und brachten Richard II., 
Heinrich IV., ſogar Heinricd VIII. in glänzend außgeftatteten 
und höchſt beifällig aufgenommenen Darftellungen zum Vor—⸗ 
ſchein; aber Plan und Zuſammenhang fehlte diefem Erperi- 
mentiren, dag don äußerlichen Standpunften ausging und 
unfünftleriiche Zwede verfolgte. Am Ganzen und Großen 
läßt fich nachweifen, daß der Hiftorifch-nationale Zug dem 
englifchen Theater längſt abhanden gekommen ift, wie denn 
auch im Öffentlichen Leben ein trodener Pofſitivismus und 
Materialismus den romantilchen und Humoriftifchen Sinn 


*, Wir müſſen befeımen, daß wir, nad) eigener Anſchauung, in das, 
auch in Deutfchland angeftimmte Lob von Kean's Muſteraufführungen nicht 
einzufallen vermögen. Sie find mit peinlichſter Sorgfalt ausgearbeitet und 
teo& der ängftlichften hiſtoriſchen Treue im Beiwerk, in der Hauptſache doch 
nur zu Genrebildern, aber in einem höchſt prätentiöfen Style ausgeflihrt 
worden. Die poetiiche Stimmung und der einheitliche Guß der Darftellung 
fehlt; zumeilen verletzt jogar eim vollfommen umverftändliches Mißverftehen 
der offenbarften Sutention des Dichters. Wenn der Rüpel im Sommer- 
nachtstraum eine Laterne trägt, die „nach echt pompejanifchen Modell“ 
gearbeitet ift,, jo kann man tiber eine derartige Gefchmacklofigfeit nur die 
Achſeln zuden. Die Anachronismen gehören zum Weſen diefer Märchen⸗ 
dichtung, und es darf weder die Laterne und die Wand in dem Poffen- 
fpiel derjelben antik, noch der Löwe naturhiftoriich fiyfifirt werden. Aehn⸗ 
ficher Verſtöße gibt es auch in den Hiftorien Kean's die ſchwere Menge, 
Die Dichtungen Shakeſpeare's (wie der Sardanapal von Byron) werben 
mißbraucht, um den bumten Kram einer cultur⸗hiſtoriſchen Induſtrie⸗Aus⸗ 
ftellung auf fie zu hängen. Es Tennzeichnet dies Verfahren die Richtung 
des heutigen Theaters in London, welches dem Kryſtallpalaſt Concurrenz 
machen will ımb den Detorationg-Maler, ven Mafchiniften, Coftiimier und 
Requiſiteur über den Dichter und den Schaufpieler ftellt. 
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des Volles von Tag ‚zu Tag mehr abforbirt und jeder 
Kunft entfremdet. Daß Shakeſpeare in feinem Baterland zu 
den „überwundenen Standpunkten“ gehört, geben die Eng- 
länder jelbft zu, und haben es dem Bweifelnden durch das 
Mägliche Fiasco ihres Jubiläums im Jahre 1864 ebenjo 
Ichlagend wie nieberjchlagend dargethan, nachdem früher 
Ihon die engliſche Shakeſpeare⸗Geſellſchaft ihre Arbeit ein- 
geitellt Hatte. 


1. 


Shakeſpeare's zweite Heimath, wie Deutichland gern ſich 
nennen hört, Hat den großen Adoptivfohn, gleich der erſten, 
engliichen, mehr in Büchern al® auf der Bühne gepflegt, 
mithin weniger feiner Natur gemäß als der ihrigen. Diejer 
deutſche Shakeſpeare⸗-Cultus ift jebt über einhundert Jahre 
alt. Mit dem zweiten Jubeljahr, 1764, begann Wieland'z 
verdienjtliche Ueberſetzung. Gleichzeitig knüpfte Lelfing feine 
Reform des deutjchen Theaters theoretiſch an Shakeſpeare. 
Für Goethe und Schiller wurde er der Durchgangspunkt 
ihrer erften eigenen Dichtungen, Götz von Berlichingen und 
die Räuber find der Shakeſpeare'ſchen Mufe bluts⸗verwandt. 
In der romantiichen Periode, welche der klaſſiſchen Tolgte 
(wie der Mond der Sonne), ftieg der Shalejpeare-Dienjt noch 
höher; der britifche Dichter ſah fich, nicht ohne Oftentation 
und Oppofition gegen das vaterländiiche Dioskuren-Paar, 
als der eigentliche Heilige der neuen Schule verehrt. Dafür 
bat fich die neuefte Dramatik wieder einigermaßen von ihm 
zurädgezogen und feine Verherrlichung durch Gommentare, 
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Lebensbefchreibungen und Borlefungen der gelehrten Welt 
überlafien. Die gefltengen Herren SHiftoriographen, PHilo- 
logen und Philoſophen find denn auch dergeftalt eifrig und 
fruchtbar an's Werk gegangen, daB wir gegenwärtig jchon 
eine Shafejpeare-Literatur befiten, jo umfangreich und biel- 
feitig, wie fie kaum ein griechifcher und römiſcher Klafſiker 
aufzuweifen bat, gejchweige denn ein deutjcher. Gegen das 
Uebermaß tritt, nach) manchem einzelnen Zeichen zu jchließen, 
bereits die natürliche Reaction ein. Goethe's Zuruf: Shafe- 
ſpeare und fein Endel (den er 1813 wohl weniger an 
Andere ala an fich ſelbſt richtete) ſchwebt heutzutage auf 
Bieler Lippen. 

Dat man uns bierin nicht falſch verftehe; nicht die 
Sache, jondern die WMebertreibung mißbilligen wir; die „Ver—⸗ 
Iorene Liebegmühe”, nicht die Liebe und die Mühe an ſich. 
In echt deutfcher Weile werden auch in unjerer Shakeſpeare⸗ 
Literatur viele einzelne Beftrebungen, eine Menge Mittel 
und Kräfte refultatlos zerfplittert, ftatt daß die Summe aller 
der verſchiedenen Poften in eines gezogen und das Capital 
allgemein nubbar angelegt würde. Dies Ziel ſetzte fich die 
deutſche Shakefpeare- Gefellichaft, entitanden 1864; fie kam 
zur rechten Stunde und wird ihr Ziel erreichen, wenn fie 
den rechten Weg einhält. Shaleipeare aus der Literatur in 
das Bolt zu führen: dag muß die Aufgabe des deutfchen 
Shakeſpeare⸗Cultus fein. Und da geht der nächfte Weg 
denn immer wieder nicht durch Bücher, fondern über die 
Bühne. 
Gerade fie, das deutſche Theater, ift indeſſen bei dem 
allgemeinen Shafefpeare-Rennen merklich im Rüdftand ges 
blieben. Zuerſt, kurz nach Entdedung der neuen Welt in 
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ber Poeſie, griff man wader zu, um fie für die junge Bühne 
zu erobern. Wer eine Hand im Theater Hatte, Schriftiteller 
wie Schaufpieler, Iegte fie an Shafeipeare; von Goethe und 
Schiller an bis herab zu den Weihe, Gotter und Conforten. 
Alle mahgebenden Bühnen, — Hamburg unter Schröder, 
Mannheim unter Dalberg, Weimar unter Goethe, Berlin 
unter Iffland, Wien unter Weit, — führten den neuen Gaft 
in einem eigen? für ihn bearbeiteten Gewande ein. Daß bei 
diefen Bearbeitungen bier und da derb und handwerksmäßig 
verfahren wurde, lag an dem Geſchmack und an der Bildung 
der Zeit im Allgemeinen, auch an dem Mangel an Hülfe« 
mitteln zum Verftändniß des ſchwierigen Fremdlings. Man 
bielt fich, Turz und gut, an die Meberjegung, ohne Jonder- 
lichen Refpelt vor dem Original. Im Ganzen aber läßt fich 
der erſten Phafe des Shakeſpeare⸗Cultus auf dem deutjchen 
Theater eine kühne Rührigkeit und praktiſcher Sinn für das 
zunächſt Mögliche oder Nöthige nicht abjprechen; fie brachte 
manches Stüd an's Licht, woran die Mehrzahl heutiger 
Bühnen mit Heiliger Scheu vorbeigeht: jo Richard II., durch 
Schröder bearbeitet, TZimon von Athen, den Dalberg jchon 
1789 aufführte, die Römerdramen, die bis zur Stunde zu 
den Ausnahmen, nicht zur Regel des Repertoires zählen, 
den Sturm, durch Gotter in eine, feiner Zeit jehr populäre 
Geifterinjel verwandelt. Solchen Reſultaten gegenüber ift 
die Periode der Romantiker eher ein Rückſchritt, als ein 
Fortſchritt für das deutſche Shakeſpeare-Theater gewejen und 
bat keinen bleibenden Gewinn zurüdgelaffen als den, aller 
dings unſchätzbaren der Schlegel’jehen Weberjekung Wenn 
die Bearbeitung der ehrlichen Alten zu wenig von Shakeſpeare 
übrig Tieß, jo verjahen es die Nachfolger wiederum in dem 
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Zuvielthun: fie wollten den ganzen Shakefpeare mit Haut 
und Haar auf die Bretter ziehen; ein Verſuch, der mißlang, 
wie er mißlingen mußte, wie die eigenen Productionen - der 
Romantifer auf der realen Bühne mißlangen. Aus ihrem 
unmuthigen Rückzug entiprang dann die unheilvolle luft 
zwilchen Literatur und Theater, welche bis jet noch nicht 
ganz ausgefüllt worden, die VBernachläffigung des Dramas, 
das gebieterifche Vordrängen der Oper. Auch diefe Wendung 
unjerer Bühnenzuftände ift nicht ſpurlos an Shakeſpeare vor⸗ 
übergegangen; in und außer Deutichland Hat er ih in 
Mufit ſetzen laſſen müſſen. Roſſini's Othello, Bellini’s 
Capuleti, Mendelsſohn's Sommernachtstraum, drei Macbeths 
(von Chelard, Verdi, Taubert), Nicolai's luſtige Weiber, der 
Sturm von Halevy, Berlioz' Beatrice und Benedicet find die 
an Werth jehr ungleichen Erzeugnifje dieſer Richtung, welche 
fih in einer ungeheuerlichen Compilation überjchlägt: Ber- 
lorene Liebesmühe, der Mufit Mozart's zu Cosi fan tutte 
ala Zert untergelegt; ein Monftrum, das (jelbitverftändlich) 
nur in Paris das Lampenlicht erbliden Tonnte, und zwar 
zur AJubelfeier im Jahre 1864. Als Curiofum fei erwähnt, 
daß. auch die ‚dritte Thenter-Mufe, die Tanzkunſt, ſich Shake⸗ 
ſpeare's zu bemächtigen droht; in Berlin ift fett geraumer 
Zeit „der Sturm” al® Ballet in der Luft. Von jo gewag- 
ten Seitenfprüngen in Oper und Ballet dag Shakeſpeare⸗ 
Repertoire in einen ruhigen Gang zurüdzuführen, gibt fih‘ 
dag neuejte Theater an manchen, aber vereinzelt daftehenden 
Stellen eine verdienftlihe Mühe. Weberjchlagen wir, im 
Ganzen und Großen, den Stand der Shafeipeare-Ernte auf 
der deutjchen Bühne, jo können wir nur Jagen, daß fie fidh 
von Anfang an bis zum gegenwärtigen Augenblide immer 
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auf denſelben Feldern, daß heißt Stüden, bewegt und in 
einem Kreiſe dreht, der qualitativ dem Mittelpunkt, dem 
Original, zwar näher fommt, aber quantitativ eher enger, 
als weiter geworden iſt. Diejer, weder rühmliche noch tröft- 
liche Rechnungsabſchluß veranfchaulicht fi am beiten, wenn 
wir, nach den Kategorien der alten Herausgeber die Stüde 
rubricirend, eine tabellarifche Weberficht des gegenwärtigen 
Shatefpeare- Repertoireg in Deutſchland hier einjegen, in 
welcher unter der erſten Klaſſe die dem allgemeinen Repertoire 
dauernd gewonnenen Stüde, unter ber zweiten die nur auf 
einzelnen Nepertoiren zeitweile erfcheinenden Stüde, unter 
der dritten die noch gänzlich verlorenen Stüde zufammen- 
geftellt werden; wobei wir bemerken, daß wir in die dritte 
KHlaffe auch ſolche Stüde verweifen, welche auf einer ober 
der anderen Bühne als Verſuche aufgetaucht find, um wieder 
zu verſchwinden. Unjere Shafeipeare-Statiftik fieht ich folgen- 


dermaßen an: 
Komödien: Hiftorien: Tragödien: 
Erfte Klaffe: Allgemeine Repertoire-Stüde. 
Komödie der Irrungen. Richard II. Romeo und Zulia. 
Biel Lärm um Nichts. Hamlet. 
Sommemadtstraum. fear. 
Kaufmann v. Venedig. Othello. 
Zähmung der Wider- Macbeth. 
Tpänftigen. 
Was Ahr wollt. 
Wintermärchen. 
Zweite Klajfe: Bereinzelte Repertoire-Stüde. 
Wie es Euch gefällt. König Zohan. Coriolanus. 
Richard II, Julius Caeſar. 
Heinrich IV 


(2 Theile in Eins.) 
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Komödien: Hiſtorien: Tragödien: 
Dritte Klaſſe: Verloren gegangene Stücke. 
Sturm. Heinrich V. Titus Andronicus. 
Beiden Veroneſer. Heinrich VI. Timon von Athen. 
Luſtigen Weiber. (3 Theile.) Antonius u. Sleopatra, 
Maß fiir Maß. Heinrich VIIL Cymbeline. 


Verlorene Liebesmühe. 
Ende gut, Alles gut. 
Troilus und Creſſida. 
Perikles. 
Hieraus ergibt fih: daß von den 37 Dramen Shake— 
ſpeare's auf dem deutjchen Repertoire eingebürgert find: — 
13, don der ganzen Reihe nicht mehr als ein Drittel; dann 
und wann erfcheinen: — 7, zwei darunter durch gewalt- 
thätige Verkürzung in eines geſchädigt; ganz und gar fehlen: — 
17, faft die Hälfte des Dichters... Ziffern reden —! — 
Am jchlechteiten von den drei Gattungen kommen in der 
Bilance die Hiftorien weg, zu denen wir nach unferer, aud) 
für unſere nächjten Zwede nicht unnöthigen Meberficht zurüd- 
tehren. Während von den ZTragddien und Komödien doch 
die Hälfte auf dem Repertoire jteht, Hat von den englifchen 
Königen die deutjche Bühne einen Einzigen erobert, — freilich 
einen Löwen, — Richard III. — Richard U., Heinrich IV., 
Johann ericheinen Hier und da, jelten. Heinrich V. iſt vor 
geraumer Zeit einmal und nur auf einer Bühne (Breslau) 
aufgeführt worden. Bon Heinrich VI. und Heinrih VII. 
Haben wir nirgends eine Spur gefunden. „Der Hijtorifche 
Shafejpeare ruht noch im Grabe”, jo können wir ohne Ueber- 
ſchwänglichkeit ausrufen. Und gewiß ift es weder zufällig, 
noch bedeutungslos, daB gerade das gejchichtliche Drama des 


großen Briten unter uns vernacdhläffigt worden. Da deutiche 
Dingelftedt’3 Werke. XI. 
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Klima war in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
und im erſten Viertel des jetzigen der hiſtoriſchen Kunſt nicht 
günſtig, weder in der Poeſie, noch in der Malerei. Der 
Wind wehte von der philoſophiſchen Seite. Dieſer Richtung 
entſprechend, ſtanden auch die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, die 
gegenwärtig einer hohen Blüthe in Deutſchland ſich rühmen 
dürfen, in jener Zeit noch im Hintergrunde. 

Indeſſen hat kein Geringerer als Schiller ſchon vor 
langen Jahren die Wichtigkeit der Hiſtorien für die deutſche 
Bühne erkannt; ob mit der Spürkraft des Dramatikers, oder 
aus feiner Ahnung deſſen, was ſeiner eigenen Dichtung am 
meiſten abgeht, ſtehe dahin. Unter dem 28. November 1797 
ſchreibt er aus Jena an Goethe in Weimar: „Ich las in 
dieſen Tagen die Shakeſpeare'ſchen Stücke, die den Krieg 
der zwei Roſen abhandeln, und bin nun, nach Beendigung 
Richard's III., mit einem wahren Staunen füllt... Der 
Mühe wäre e8 wahrhaftig werth, diefe Suite von acht 
Stüden mit aller Befonnenheit, deren man jebt fähig iſt, 
für die Bühne zu bearbeiten. Eine Epoche könnte dadurch) 
eingeleitet werden.” Worauf Goethe, in jeiner Jugendliebe 
zu Shafejpeare zwar abgekühlt, doch zujtummend, am folgen» 
ben Tage antwortet: „— Ich wünſche jehr, daß eine Be- 
arbeitung der Shakeſpeare'ſchen Productionen Sie anloden 
fönnte. Da fo viel ſchon vorgearbeitet ift, und man nur 
zu reinigen, wieder auf's neue genießbar zu machen brauchte, 
fo wäre es ein großer Vortheil.“ — 

Haft fiebenzig Jahre jpäter hat die Weimarifche Bühne 
da3 Vermächtniß in dem Teſtament ihrer ehrwürdigen Erz- 
väter angetreten. Zum britten Jubelfeſt der Geburt Shate- 
ſpeare's ging der Eyclus feiner Hiftorien zum erften Mal in 
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zufammenhängender Darftellung, während der Woche vom 
23. bis zum 30. April 1864, über die Bretter. Obgleich 
Unternehmer des. Wagnifjes, dürfen wir doch deſſen günfti- 
gen Erfolg, weil er TIhatjache, berichten; müfjen aber, eben- 
falls als Thatſache, Hinzufügen, daB bisher nur auf zwei 
weiteren Bühnen, Leipzig und Mannheim, diefer Erfolg fich 
wiederholt Hat. Sind Schiller und Goethe deswegen zu Tal- 
ſchen Propheten geworden? Wir glauben nicht. Sie dachten 
wohl nit an eine Epoche, wie „Die Jchöne Helena” fie 
macht, welche mit der Raſchheit einer anſteckenden Seuche 
über alle Theater in und außer Deutfchland fich verbreitet; 
nicht an diejenigen Vortheile, welche die Aufführung von 
Haſenfuß, Cjelshaut oder Hirſchkuh der Kunft und dem 
Publikum gewährt. Ihnen ſchwebte überhaupt eine andere 
Entwidelung des deutſchen Theater? vor, ala die gegenwär- 
tige, und in derſelben eine tiefe, allgemeine Wirkung de 
Shakeſpeare'ſchen Cyclus. Welche Anregung ihrem eigenen 
Dichter-Frühling von Shakeſpeare gefommen war, empfanden 
und geftanden fie außdrüdlich, mehr als einmal. Er wurde 
ihnen auch in jpäterer Zeit wieder lebendig, da fie fich auf 
dem Meimariichen Theater mit ſeiner Pflege beichäftigten. 
Wenn fie dabei dem Hiſtorien⸗Cyclus fern blieben, — 
Richard III. nicht ausgenommen, den Schiller der griechiichen 
Tragödie gleich achtet, — To geihah dies, weil ihnen die 
Tragödien näher lagen und vollauf zu thun gaben. König 
Johann allein wurde ſchon 1791 gegeben. Die Eriwedung 
des hiſtoriſchen Shafelpeare in feiner ZTotalität mußten fie 
einer biltoriicher geitimmten Zeit überlaffen, und als Weg- 
weiſer in eine ſolche mag Schiller den englilchen Meifter er- 
kannt haben, feine „Suite“ als eine Vorſchule des Hiftorifchen 
31* 
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Dramas in Deutichland, Dichter, Darfteller und Zufchauer 
für dies höchfte Ziel nationaler Kunſt und Poefie erziehend. 
Bon ihm foll der Dichter lernen, wie man gefchichtliche Wahr- 
heit und dichterijche Freiheit unlösbar mit einander verbin- 
det; wie man Charaktere bildet; wie man Gruppen und 
Maſſen bewegt und bewältigt; wie man durch den kleinſten 
Zug, der Natur abgelaujcht oder der einfältigen Erzählung 
des Chroniften entnommen, größere Wirkung erzielt, als 
durch lange ZTiraden und ſtudirte Theater- Effeltee Nach 
feinen Hiftorifchen Köpfen zeichne der junge Mime (jtzo ver- 
danımt nach der Pofjen- Schablone zu Handwerkern) wie der 
Maler nach dem Act, der Bildhauer nach der Antike. In 
feiner unvergleihlichen National- Galerie lerne dag Volk die 
eigene Geihichte und das Vaterland Lieben, Lafje fich ergößen, 
erheben, erjchüttern,, in wechjelvoflem Eindrud, wie nur dad 
Leben ſelbſt ihn bietet, und finde den Glauben wieder an die 
Sendung und die Würde der populärjten Kunſtanſtalt, der 
tiefentweihten Schaubühne. Wahrlih, es ſtünde befier um 
fie, als es fteht, wenn, dem Wink Schiller’8 und dem Wunſch 
Goethe’8 Folge leiftend, das deutiche Drama in bie Fußtapfen 
der Shafefpeare’fchen Hiftorie getreten wäre, ftatt bald das 
hohe Pathos Schiller's in Hohle Phraſe, bald das Fatum des 
Aeſchylos in eine moderne Schickſalstragödie zu karikiren, oder 
aus der Scylla des Bücherbramas in die Charybdig des 
Tendenzdramas zu fallen. Mit allem Suchen und Berjuchen 
ift unjere dramatiſche Dichtlunft an Ziel und Weg zuerft 
irre geworden, dann ermüdet, gegenwärtig zu völligem Still« 
ftand gelangt. Don Jahr zu Fahr wiederholen fich die Miß⸗ 
ernten auf diefem Felde, dem wichtigften bes Nationaltheaters, 
jo daß daß Repertoire dem offenen Bankerott gegenüberfteht. 
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Die Werke unſerer Klaſſiker, ſo unvergänglich ihre Blüthe in 
der Nationalliteratur iſt, genügen nicht mehr dem täglichen 
Bedarf und dem berechtigten Verlangen nach Neuigkeiten auf 
ber Bühne; es find ihrer zu wenige an der Zahl, ‘und dieſe 
wenigen werden jeit einem Jahrhundert außgebeutet. Wie 
lange kann es dauern, biß die Dichtungen Leſſing's, Goethe's, 
Schiller's, bis auch Shakeſpeare's Tragddien und Komödien, 
ähnlich Corneille und Racine auf dem theätre francais, nur 
noch durch ein Darftellungs = Genie wie die Rachel fruchtbar 
zu machen find? Was dann? Moher der Nachwuchs ? 
Wo die pofitiven Anfänge einer neuen Wera, welche die 
underfennbare Krifi® unferer Schaubühne von ber Auf- 
Löfung ab- und in gejunde, organiſche Neubildungen hin— 
überleiten ? 


Solche Anſchauungen mögen Außerft hypochondriſch oder 
doctrinär ſich ausnehmen dom jelbftzufriedenen Standpunft 
der goldenen Theaterpraxis, welche, auf der Bühne wie im 
Zuſchauerraum, von der Hand in den Mund, von einem 
Abend zum anderen lebt. Daß fie nicht unbegründet find, 
zeigt ein einziger Blick auf das Herrichende Repertoire, vom 
vornehmſten Hoftheater an big hinunter in die wildeite Som: _ 
merbühne.. So notoriich ift, in Verbindung mit der Ungunft 
äußerer Verhältniſſe, die SHeillofigfeit der gegenwärtigen 
Theater-Zuftände geworden, daß in dieſer SHeillofigleit Die 
Bürgichaft einer nahen Heilung liegt. Zäufchen wir ung nicht, 
fo wird die Wendung zum Beileren don derjelben Seite 
fommen, woher da8 Verderbniß gekommen ift: — von ber 
Dper. Haben ihre Nebergriffe und Auswüchſe die bar- 
moniſche Kunftentwidelung in der zweiten Periode unſeres 
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Theaters *) geftört, fo feheint fie jet durch Einlenken auf 
nationale Bahnen und fünjtleriiche Ziele das Correctiv dieſes 
Uebels und zugleich den Durchgangspunkt in eine neue Phaje 
barbieten zu wollen. Wie denn überhaupt fich wahrnehnen 


*) Zur Erklärung, nicht um in einer Anmerkung die Geſchichte 
des deutſchen Theaters zu fchreiben, nur fo viel. Wir möchten Die erfte 
Periode des deutfchen National-Theaters datiren vom Geburtstag der Leſ⸗ 
ſing'ſchen Dramaturgie bis zu Goethe's Rücktritt (1. Mai 1767 bis 13. 
April 1817). Diefe Periode ift der Frühling der jungen Anftalt; die drei 
Klaſſiker erbauen fie, Jeder ſehr charakteriftiich für feine ganze Richtung, 
Leffing auf dem nationalen Princip, Goethe auf dem künftlerifchen, Schiller 
auf dem fittlichen. Ihnen zur Seite, ebenblrtig und gleichberechtigt, 
erheben fih Gluck und Mozart in der Oper. Auch die untergeordneten 
Gattungen, bürgerlihes Schaufpiel, Luftipiel, Singfpiel, ftehen in vielver⸗ 
fprechender Blüthe. Seiner äußerlichen Stellung nad) ift das Theater aus 
dem Wanderleben der Prinzipalberrfchaften übergegangen in den feften 
Verband des Hoftheaters; es fteht unter dem Schuge, aber noch nicht 
unter der Botmäßigkeit der Höfe, feine Leitung liegt an allen maßgebenden 
Orten in den fachverftändigen Händen dramatiſcher Schriftfteller und Künſiler. 

In der zweiten ‘Periode entwidelt ſich das excluſive Hoftheater, an beffen 
Spitze die kunſtfremde Hofcharge tritt. Diefe Zeit pflegt in den Annalen 
der deutſchen Schaublihne als ihre Glanzepoche, ihr lippiger Sommer ge» 
rühmt zu werden, während fie in der Politif als Reftaurationszeit berlich- 
tigt if. Es iſt die Beit, wo bei völliger Winbftille im politifchen Leben, 
unter einem wolfenlos blauen Friedenshimmel, das Theater den einzigen 
Zummelplat der öffentlihen Meinung abgibt; in welcher jede große 
Sängerin „ein Ereigniß heißt; in welcher Sabine Heinefetter, gelegentlich 
ihrer Entweichung aus Kaffel, in der Londoner und Pariſer Preſſe druden 
läßt: Europa möge zwifchen ihr und dem Kurfürften von Heffen entfcheiben. 
Im Nepertoire ftellen Oper und Ballet das Drama in Schatten. Die 
Iiterarifche und künſtleriſche Entwidelung verſchwindet mehr und mehr in 
Aeußerlichkeiten; Schaugepränge fol den Mangel inneren Lebens verdeden. 
In diefer Richtung wetteifern die Höfe und Hauptftädte nicht nur erften, 
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läßt, daß in Deutichland die Oper dem Drama bisher über- 
legen gewejen ift, 3. B. Gluck's klaſſiſche Oper dem Haffiichen 
Schauspiel Goethe's, Weber's romantijche Oper der roman 
tiichen Tragödie Schiller'3; vielleicht weil die Oper fich nicht 


fondern auch zweiten Ranges; Braunfchweig, Darmftadt, Kafjel befigen 
vorzügliche Opern, an Stelle der beicheidenen Schaufpielhäufer der alten 
Beit werden Toloffale PBaläfte erbaut, in deren Dimenfionen das recitirende 
Schaufpiel fich verlieren muß. 

Das auflöfende Element in diefem Proceß find die flaatlichen und 
gejellichaftlichen Ummälzungen, die von 1830 bis zur nächften Gegenwart 
in faft unumterbrochener Reihe Europa erjchlitteen. Das allgemeine In⸗ 
tereffe wendet fi) vom Theater ab; die liberreichen Kräfte und Mittel, 
die ihm vor der Kataftrophe zugefloffen,, verfiegen. Sich felbft Überlaffen, 
muß die Schaubühne mit dem Strome ſchwimmen: das Fünftlerifche, fitt- 
liche, nationale Princip wird verdrängt dich die Speculation, der Unter» 
haltungszweck verihlingt die Kultur» und Bildimgszwede. Das bezeich- 
nendfte äußere Erzeugniß diefer Uebergangs-Epoche ift, neben den Theater⸗ 
Agenturen, die Sommerblihne, zugleich der Gegenſatz des excluſiven Hof⸗ 
theaters. In den Kumftgattungen charakterifivt ſich diefelbe durch den 
wuchernden Auswuchs der Oper in die „große” Oper, des Singipiels in 
die Eouplet-Poffe, des Schaufpiel in das Schauftüd; die Kunftformen 
find flüfftg geworden und gehen ftyllos in einander über. 

Mitten in diefer Krifis, wenn nicht in deren leßtem Stadium, be⸗ 
finden wir ung jetzt. Sie Tann, zufammenfallend mit den ungeheueren 
Beränderungen der Weltlage im Allgemeinen, der deutſchen Zuflände im 
Befonderen, zur völligen Auflöfung der Schaublihne als einer nationalen 
Kunftanftalt führen. Es kann aber auch, wenn die neue Zeit neue Talente 
erwedt, und wenn man an die Einigungs- und Reinigungs-Beftrebungen 
im politifchen Xeben das Bühnenleben anzuknüpfen verfteht, in den Neubau 
des deutfchen Reiches der Neubau eines deutichen Nationaltheaters, vom 
Hofe emancipirt und unter den Schub des Staates geftellt, hineinconftruirt 
werden. Von dem Beginn deffelben würde dann die dritte Epoche der 
deutſchen Schaublihne dativen. 
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an jo viele äußerliche Bedingungen knüpft, wie das Drama; 
vielleicht, weil der deutſche Geiſt, jeiner urjprünglichen An 
lage nach, origineller und energifcher im muſikaliſchen Drama 
als im poetifchen fich ausdrückt. So fteht auch im Augenblid 
die Oper der jogenannten Zukunftsmuſik nicht an volksthüm— 
licher Wirkung allein, fonden an Intentionen über dem 
Drama der Zeitgenoffen, und mag man Über ihren Kunjt- 
werth jo hoch oder fo niedrig denken, wie man eben will — 
ihre ſymptomatiſche Bedeutung Tann von Niemandem unter- 
Ihäßt werden. Sie lehnt fi) an die nationale Sage an 
und jchöpft aus ihren tiefften Quellen, während fie in künſt⸗ 
leriſcher Beziehung nach voller Einheit und firengem Styl 
ringt; ein charakteriftiicher Unterichied von dem Eklekticismus 
der jogenannten großen Oper, die don Nationalität nichts 
weiß und fein höheres Ziel verfolgt, als den Effelt. Un⸗ 
ftreitig find e8 jene Eigenjchaften, welche der neuen Richtung 
durch einen vielleicht unbewußten Zug die Sympathie des 
Volkes erwerben, das ihren ſchwer verjtändlichen und ans 
ſpruchsvollen Werten mit unleugbarer Hingabe folgt. Be— 
rüdfichtigen wir dabei, daß auch in verwandten Künften, in 
Malerei und Plaſtik, gerade die größten und weitläufigften 
Erzeugniffe nationaler Richtung, wie die Bilder⸗Cyclen eine 
Cornelius, Kaulbach, Schwind, und Meifter Rietſchel's Luther- 
gruppe, die außgebreitetite Theilnahme finden, jo jcheint es 
fiber nicht da3 Volk zu fein, welches auf der Bühne die 
Fremdherrſchaft und die ſchmachvolle Deipotie der frivolen 
Bagatelle verjchuldet. Im Gegenteil: Augenzeuge und jelbit- 
thätiger Theilnehmer an märchenhaft wunderbaren Ereignifien, 
wird es auch auf feiner Bühne einen „höheren Flug der 
Kunſt,“ gejchichtlichen Inhalt und entiprechend breite, freie 
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Form nicht fliehen, jondern ſuchen. Wagt e8 nur, ihm 
Großes zu bieten, und ihr werdet den ernjten, wahrhaft ge⸗ 
. bildeten Theil der Nation in das Theater zurückführen, der 
fih von der jetigen, fittlichen und künſtleriſchen Berwahr- 
Lofung defielben voll Entrüftung und Ekel abwendet. Pflegt 
das klaſſiſche, das Hiftorifche, da nationale Drama, und wo 
euch die zeitgenöffiiche Production im Stich läßt, zieht die 
dergangene, bie fremde herbei. Immer befler, ihr borgt bei 
Sophofles, Shafejpeare, Moliere, als bei der parodiftiichen 
Dperette und dem Demi-Monde-Drama, diejen beiden tief- 
bezeichnenden Kunjtpflanzen des Empire! 

Diefer Gedantengang war es, der und zuerſt auf die 
Shakeſpeare'ſchen Hiftorien führte. Wir glaubten, wir glauben 
no, ihre Zeit jei gelommen, und fie können nicht nur 
einem augenblidlichen Mangel im Repertoire oder der Ver: 
herrlichung eines einzelnen Feſttages im Theater- Kalender 
dienen, jondern vielmehr: allgemeinen, höheren und höchſten 
Zweden der Kunſt. Aus derjelden An- und Abficht bieten 
wir fie dem lefenden Publilum, in gleicher Geftalt, wie wir 
fie auf die Bühne gebracht haben. Lebteres, ihre Aufführung, 
war in gewiſſem Sinne vielleicht ein geringeres Wagniß, als 
das jebige, die DBeröffentlihung im Drud. Ein Theater- 
Manufeript auf dem Lejetiich fieht aus, wie die Bühne bei 
Tageslicht, man blidt in die Couliſſen und Flugwerke hin- 
ein und geht mit verlorenen Allufionen davon, wenigſtens 
mit einem anderen Eindrud, al3 man ihn Abend? zuvor an 
derſelben Stelle geivonnen. Dies eigenthümliche Verhältniß 
nöthigt ung, die Methode unferer Bearbeitung und Einrich- 
tung mit einigen Aufflärungen zu rechtfertigen. 

Die Vorfrage, ob Shakeſpeare überhaupt bearbeitet wer- 
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den dürfe, müfle oder könne, berühren wir faum. Sie gilt, 
nad dem Borgang aller Autoritäten, für erledigt. Auch die 
jtrenggläubigfte Shatejpeare= Gemeinde wird ein Stüd ihres 
Dichters auf der Bühne nicht in derjenigen Geftalt begehren 
oder nur ertragen, in welcher e8 von ihm gefchrieben,, auf 
jeinem Theater dargeltellt wurde*. Das wirkliche Theater 
it ein jo mannigfach zufammengejeßter und bedingter Orga⸗ 
nismus, daß jede Zeit und jede Nation ihm ihr eigenes Ge⸗ 
präge unauslöfchlich aufdrückt, wie umgefehrt, nach des Mei— 
jterß berühmten Ausdruck, das Theater dem Jahrhundert 
und Körper der Zeit den Abdruck feiner Geftalt zeigen foll. 
Demgemäß haben wir zunächſt die Hiftorien, — obgleich fie 
weniger als Tragddien und Komödien gegen Yorm und Ton 
der modernen Gejellfchaft verftoßen, — auf die condentio- 
nellen Bedingungen der heutigen Bühne geftellt; eine Auf 
gabe, welche, wenn wir den Vergleich mit Michel Angelo’3 
jüngftem Gericht wiederholen dürfen, in deſſen Gejchichte ihre 
Parallele findet. Michel Angelo hatte bekanntlich ſeine Ger 
jtalten alle nadt gemalt; Daniel de Bolterra mußte ihre 


*) Dazu wiirde unter Anderem auch gehören die Darftellung meib- 
licher Rollen durch Männer, und welcher Shalefpeare »Fanatiker ertrüge 
eine ſchlecht raſirte Ophelia, oder Juliet, im Mutiren begriffen? Man 
wende uns nicht ein, dieſe Eigenthümlichkeit fei eine zufällige. Es gehört 
zum Weſen des Shalelpeare-Theaters ſowohl, daß Männer die Frauen⸗ 
rollen fpielen, als daß im Zufchauerraum Frauen von Stand und Ehr- 
barfeit nur maskirt, incognito erjcheinen. Ohne dieſen, in der geſellſchaft⸗ 
chen Sitte begründeten Gebrauch wäre die Freiheit des Shafefpeare’ichen 
Dramas und Luſtſpiels offenfte Unzucht. Vielleicht gewänne unfer ge 
Inebeltes Zuftfpiel, wenn mir einmal ein Luftfpiel- Theater ausfchlieglich 
männlichen Geſchlechts verfuchten ! 
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Blößen zudecken. Unſtreitig zu großem Jammer der Kenner 
und Feinſchmecker; ob aber auch zum Schaden des Werkes? 
Es gibt natürliche Nuditäten, künſtleriſche Cruditäten, die ſo 
wenig eine Kirche, als die Bühne erträgt. 

Auch in ſolchen Auslaſſungen, welche Epiſoden in der 
Handlung, Nebenfiguren, fpecififch englifches und hiſtoriſches 
Detail betreffen, werden wir jchwerlih einem MWiderjpruch 
begegnen. Desgleichen nicht in der Bujammenlegung ana= 
loger Scenen, in der ftrafferen Gliederung des Ganzen und 
im Zujpiten der Act- und Scenen-Schlüffe. Dieſe Aenbde- 
rungen erjtreden fich ſämmtlich nur auf die Technik der Hifto- 
rien — vom Heutigen Standpunkt betrachtet, ihre ſchwache 
Seite — oder fie find als unerläßlich begründet durch Die 
Berjchiedenheit unferer Bühne von der Bühne Shakeſpeare's. 
Die letztere in ihren oft beiprochenen Einrichtungen ſtlaviſch 
nachahmen, kann Gegenftand eines intereflanten Experiments 
vor einem Parterre von Shafejpeare= Gelehrten fein, aber 
ficher nicht die Aufgabe der realen Bühne. Selbſt die viel- 
belobte Emporbühne wird in den meijten Fällen fih nur ala 
Nothbehelf erweifen, mit dem wir nicht ausreichen. Unfer 
Theater fordert Decorationen und deren Wechjel, beftimmte 
und wirkſame Abſchlüſſe der Handlung in ihren, durch 
Scenenwechlel oder den Vorhang bezeichneten Abjchnitten; 
einen Aufwand äußerer, die Illuſion unterftügender Mittel, 
welche unjer verwöhntes Publikum nicht mehr entbehren Tann. 
Das Alles Tannie Shakeſpeare nicht, Hatte eg nicht, oder 


brauchte es nicht, da Jeine Stüde ohne Zwifchenacte, in 


einem Zuge weg, dor einem, in den Rahmen der Bühne 
mithineingezogenen Publikum, oft mit Cumulation verjchie- 
dener Rollen auf einen Darfteller, gefpielt wurden. Hätte 
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Shakeſpeare die Mittel unferer Bühne befeflen, er würde fie 
ohne Zweifel angewendet haben; fpottet er doch nicht jelten 
recht herbe über die Armuth der feinigen. Auch die Mängel 
feiner Technik Hat fein feiner Formenfinn unftreitig tief em- 
pfunden. Allein für die Hiftorie wäre eine gejchlofjene, ftreng 
regelrechte Form zweckwidrig, jogar unmöglich geweſen. Daß 
ex fih ihr in den Werlen reiferen Alter mehr und mehr 
nähert, ift befannt und gewiß nicht zufällig. Im Uebrigen 
fteht auch gar nicht zu ermitteln, wie viel von Aeußerlichkeiten, 
wie die Eintheilung in Acten und-Scenen, die Reihenfolge 
derjelben u. ſ. w., auf Shakeſpeare's Rechnung und auf die 
feiner Heraußgeber füllt. Seine Stüde find nad) Theater- 
Manufcripten gedrudt und jolcher Gejtalt ung überliefert 
worden. Wer jemals, auch in unjeren Tagen, ein folches 
in der Hand gehabt Hat, mit den Zeichen de Souffleurs 
oder Infpicienten bebedt, durch Improviſationen oder Striche 
der Darfteller, zufammengellebte Seiten und verworrene Hin⸗ 
weilungen zu einem wahren Chaos verwandelt, der weiß, 
was er von der Zuläffigleit, Correctheit und Integrität eines 
Theater-Coder halten ſoll; um wie viel mehr in einer Zeit, 
welche von der Ordnung unferer Bühnen» Wirtbichaft kaum 
einen entfernten Begriff hatte! 

So weit alfo, wie unfere Bearbeitung auf Streichen 
oder Einrichten fich beſchränkt, wird fie, felbft vor ſchwie⸗ 
rigen Richtern, ein milde Zugeftändniß an das Nothwendige 
erwarteh dürfen. Schlimmer fteht unfere Sache, wo es fich 
um eigenes Zufegen handelt. Und doch haben wir auch 
dieſes an einzelnen Stellen für unerläßlich gehalten. Die 
Bearbeitung eines Dichters ſoll, unjeres Erachtens, dichterifche 
Reproduction fein, Tein mechanischer Act, den auch die Blei- 


— 493 — 


feder eines erfahrenen Regiſſeurs vollziehen könnte. Andeflen 
unterjcheiden wir dabei zwiſchen organischen, das Weſen 
einer Dichtung ändernden Umbildungen — wie fie nicht 
allein Schröder, Weiße, Gotter ‚* jondern auch Goethe und 
Schiller Shakeſpeare gegenüber fich haben zu Schulden kom⸗ 
men laſſen — und zwiſchen Nachbildungen einzelner, jchab- 
bafter oder mangelnder Theile, durch welche nicht ein neues, 
fondern nur ein ganzes Kunſtwerk Hergeftellt wird. Unfere 
Thätigfeit nach) dieſer Richtung vergleicht fi) der Reſtau— 
ration einer antifen Statne. Den Kenner wird das Fehlen 
eine Armes, einer Nafe, einiger Fußzehen nicht jtören; im 
Segentheil, er findet einen Reiz in diefem Mangel, und nur 
in dem fremden Erſatz ein Aergerniß. Anders das große 
Publikum. Ihm wird das Kunſtwerk ungenießbar, welches 
Fragment, Torſo ift; ſein Blick unterfcheidet auch nicht 
zwijchen Original und Zuſatz, ſelbſt wenn diefer aus unedle- 
rem Material beiteht, er hält fih an das Ganze Dieſen 
Standpunkt, der demjenigen eine gemifchten Theater-Publi— 
kums gleihlommt, haben wir bei unferer Reproduction im 
Auge gehabt, und ein Mufter dazu, auf welches wir und — 
die Differenz des Geleifteten bei Seite gejeßt — unbedingt 
beziehen dürfen, Shatejpeare ſelbſt. Auch ex hat fich, wenn er 
nach älteren Vorlagen arbeitete, nicht damit begnügt, hier 
und da eine Zeile auszulaſſen, einen verſtümmelten Bert 
berauftellen, die Scene energifcher zu führen; ex jchreibt dag 
ganze Stüd um, fügt Perfonen Hinzu, wie ex: deren bejeitigt, 
vereinfacht oder verbielfacht die Handlung, je nachden es ihm 
nöthig dünkt, macht oft aus einem einzigen Ausruf, einem 
AH! und OH! einen ganzen Monolog und zieht an anderer 
Stelle eine lange Scene in eine Zeile zufammen. Seinem 
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Beilpiel folgen wir. Wir wagen und nirgends an den 
Grundgedanken und den Plan feiner Dichtungen; wir ändern 
feine Charakteriftit und feine Compofition nicht, wir rühren 
auch nicht an das Colorit feiner Sprache, To weit ſich das⸗ 
jelbe mit der Bühnenbeleuchtung verträgt. Aber wo die 
Handlung undermittelte Sprünge macht, fügen wir ihr, ein 
verbindendes Glied, eine Motivirung ein; wo fie ftodt, bes 
jchleunigen wir ihren Gang, und laſſen fie, in Monologen, 
ftillftehen, wenn fie einen Ruhepunkt erheiſcht. Was er er- 
zählt, fegen wir zuweilen in Handlung um, während wir 
untergeordnete Partien der Handlung in Erzählung aus— 
arbeiten. Wir fügen feinen Charakteren einen Zug Hinzu, 
legen helleres Licht auf oder mildern eine ſcharfe Linie, wie 
e3 unjerer Empfindungsweile entfprechend jchien. Alles dies, 
wir wiederholen e8, vom Standpunkt des heutigen deutichen 
Theaters. Meswegen wir, wie für das Original, jo für 
unjere Eopie der Hiftorien, an die Bühne appelliven; na— 
mentlic) vom gedrudten Buche, aus welchem der Unterfchied 
beider ungleich jchärfer berbortreten wird, ala in der Dar- 
ftellung. 

Gleiche Freiheit wie mit Shakeſpeare Haben wir ung mit 
Schlegel genommen. Wir find keineswegs blind für die hoch- 
poetifche Farbe feiner trefflichen Weberjegung, für die Kühn⸗ 
beit ihrer Satzbildung und Wortumftellung, für ihre aus 
drucksvolle Kraft und ihre discrete Treue. Dennoch behandeln 
wir fie, unſeren ˖ Zwed verfolgend, mit großer Freiheit. Auf 
den Brettern iſt Deutlichteit der Rede erſtes Erforderniß. 
Während der Leſer auf eine dunkle Stelle zuridtommen Tann, 
um fie ſich Har zu machen, und in diefem Eindringen in die 
Sprache des Dichter? einen hoben Genuß findet, verliert der 


